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Vorwort. 



Indem den Tit. Mitgliedern der allgemeinen gescbichtfor^ 
sehenden Gesellschaft der Schweiz der zehnte Band ihres Ar- 
chives anmit vorgelegt wird, erlaubt sich die Redaktion, den- 
selben mit einigen Worten zu begleiten. 

Durch Gesellschaftsbeschluss vom II. September 1851 (Ar- 
chiv Bd. IX. S. V.] ist die Redaktion ermächtigt worden , statt 
jährlich, wie früher, gutfindenden Falles auch nur alle zwei 
Jahre einen Band des Archives erscheinen zu lassen. Diesem 
Beschlüsse gemäss erschien Ende 1851 Band Vlil, 1853 Band IX 
und folgt nun für 1855 Band X. Dennoch ist es nicht absicht- 
lich geschehen, dass dergestalt je zwei Jahre zwischen dem Er- 
scheinen eines Bandes und dem des nachfolgenden liegen. Viel- 
mehr hatte die Redaktion gehofft, von jener Befugniss nur aus- 
nahmsweise Gebrauch machen zu müssen und namentlich den 
vorliegenden zehnten Band im Jahre iSbk ausgeben zu können. 
Allein ungeachtet aller Bemühungen gelang es nicht, das Ma- 
terial für denselben vor dem Spätherbste 1854 vollständig zu 
sammeln , worauf denn der Druck bis in die letzten Monate des 
verflossenen Jahres sich hinausgezogen und gegen Ende dessel- 
ben durch anderweitige Arbeiten der Druckerei allzulange Ver- 
zögerung erlitten hat. 

Wer es übrigens weiss, dass das Archiv für sein Bestehen, 
zufolge Gesellschaftsbeschlusses^ lediglich auf die Gefälligkeit 
derjenigen verehrten Mitglieder angewiesen ist, welche ihm ihre 
Arbeiten zu überlassen willig sind, und wer wahrgenommen 
hat, wie sehr die kantonalen Vereine und Vereinsschriften, die 
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tbeils mit, theiis nach dem Archive in stets wachsender Zahl 
entstanden sind, die wissenschaftlichen Arbeitskräfte beinahe 
allerwärts immer vollständiger in Anspruch nehmen , der wird 
sich nicht darüber wundern, dass das Archiv mit Schwierig- 
keiten zu kämpfen hat, Ueberali wendet sich bei uns die Ge- 
schichtsforschung gegenwärtig vorzugsweise dem Lokalen und 
Einzelnen zu, beschäftigt, die Grundlagen zu untersuchen, auf 
denen das Gebäude unserer bisherigen Gescbichtsdarstellung 
beruht, und zur Beleuchtung derselben immer mehr, kaum zu 
bewältigenden Stoff herbeitragend; allgemeinere Forschungen 
aber treten daneben fast nur zusehr zuröck. 

Inzwischen soll das Archiv fortfahren, auch seine Aufgabe 
zu erflillen, und wird zu diesem Ende streben, den bisher inne- 
gehaltenen Weg bestmöglichst zu verfolgen. Auch der gegen- 
wärtige Band ist Mittbeilungen von aligemeinerm, als bloss kan- 
tonalem Interesse gewidmet. Zwei grössere Abhandlungen un- 
tersuchen wichtige Geschichtsquellen : das Zeitregister und die 
Chronik, die unter Tschachtlans Namen bekannt sind, und die 
savoyischen Chroniken, welche die Geschichte der romanischen 
Schweiz erzählen. Eine Mittheilung aus Tscbudi wird zur Be- 
urtheilung seines grossen Werkes nicht ohne Interesse sein. 
Seinen und andern Briefen des XVI. Jahrhunderts in früheren 
Bänden des Archives reihen sich hier einige höchst charakteri- 
stische, bisher ungedruckte Briefe Zwingli's aus dessen ersten 
Jahren in Zürich an; ebenso eine mit Akten begleitete Erzäh- 
lung des Prozesses seines Gegners Murner mit Zürich und Bern; 
Beides — wie dem Archive ziemt — als blosses Material, dem 
Leser das Urtheil anheimstellend. Endlich werden auch einige 
Aktenstücke zur Geschichte der bedenklichsten Krise im Leben 
der alten Eidgenossenschaft, des sogenannten alten Ztiricbkriegs, 
dem Geschichtsforscher nicht unwillkommen sein. 

Die Entstehungsweise des Bandes hat es unmöglich gemacht, 
io der Anordnung seines Inhaltes die übliche Eintheilung und 
Reibeafolge strenge festzuhalten. Der Uebelstand , der aus den 
eingetretenen kleinen Abweichungen entsteht, wird übrigens da- 
durch gehoben , dass am Schlüsse des Bandes ein chronologisch 
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angelegtes iDbaltsverzeicbniss aller z eh d Bände des Archires, 
die bisher erschienen, heigegeben ist. 

Aus jener nämlichen Ursache röhrt es her, dass der gegen- 
wärtige Band von zwei schmerzlichen Veränderungen keine Spur 
trägt, die sich während seines Entstehens im Schoosse der Ge- 
seilschaft ereignet haben. Schon waren die letzten Bogen un- 
ter der Presse und auch das beabsichtigte Vorwort bereits in 
den Händen des Setzers, als die ersten Tage dieses Monats der 
Redaktion die betrübende Kunde von dem Hinschiede der bei- 
den ausgezeichneten Männer brachten, deren Verlust die Gesell- 
schaft mit zahlreichen Eidgenossen in allen Gauen des Vaterlandes 
beklagt. Am 31. Januar dieses Jahres ist ihr ihr verehrungs- 
wördiger Stifter, Herr Dr. J. C. Zellweger in Trogen, im Sßsten 
Jahre seines thatenreichen Lebens, am 6ten dieses Monats ihr 
verdienter letztjähriger Vorstand, Herr alt Regierungsrath Dr. 
Fetscherin in Bern, unerwartet schnell durch den Tod entrissen 
worden. Noch zählt das (im Herbste gedruckte) Mitgliederverzeich- 
niss, das diesem Bande beigegeben ist, die Namen beider verehrten 
Männer auf ! Das Archiv selbst wird für Beide ein ehrendes Denk- 
mal bleiben ! Die Sammlung, deren reichen lohalt die Uebersicht 
am Schlüsse dieses Bandes uns neuerdings vorführt, verdankt ihr 
Entstehen vor Allem aus dem verdienstvollen Wirken des Stif- 
ters der Gesellschaft, der selbst das Archiv mit werthvoUen 
Beiträgen bedacht hat. Und den vorliegenden Band eröffnet ge- 
rade eine der grundlichen und gewissenhaften Arbeiten des se- 
ligen Herrn Fetscherin, dem es wenigstens noch vergönnt ge- 
wesen ist , mit derselben [in besonderm Abdrucke) manche 
seiner Freunde zu erfreuen. Möchte er auch das Erscheinen 
des gegenwärtigen Bandes noch gesehen haben, den seine ver- 
dankenswerthe Untersuchung über Tschachtlan ziert! 

Gerne würde die Redaktion hier auch noch einige Berichte 
der historischen Kantonalgesellschaften aufgenommen haben, 
deren regelmässige Mittheilung im Archive so erwünscht 
sein muss. Allein Zeit und Raum gestatten es für diessmai 
nicht, diese Absicht auszuführen; da Band IX über die 
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vertragsgemässe Bogenzahl angestiegen ist, so muss der gegen- 
wärtige — zur Ausgleichung mit dem Herrn Verleger — etwas 
unter jener Grenze zurückbleiben. Jene Berichte werden im 
nächsten Bande Aufnahme finden, der auch die Fortsetzung der 
Litteratur und (nach einem neuerlichen Beschlüsse der Gesell- 
schaft , auch eigentliche Quellenwerke in das Archiv aufzuneh- 
men) eine quellenmässige, aus der Urschrift geschöpfte Ausgabe 
von Vitoduran, ganz oder theilweise, enthalten soll. 

Möge dem gegenwärtigen Bande bei den Tit. Mitgliedern 
der Gesellschaft und bei allen Freunden der vaterländischen Ge- 
schichte wohlwollende Aufnahme und dem Archive immer mehr 
ihre freundliche Mitwirkung zu Theil werden I 

Zarich. Im Febraar 1855. 

Die Redaktion. 



Protokoll 

der 

neunten Versamnilung der allgemeinen geschichtforscbenden 

Gesellschaft der Schweiz. 4 

Gehalten zu Sololhurn den 27. und 28. September 18S3, 



Erste Sitzung 
den 27. September im Gasthof zur Krone in Solothurn. 



lerr alt Regierungsrath Dr. R. Fetscherin eröffnete als 
Präsident die Sitzung, hinweisend auf den letztjährigen Beschlüsse 
wonach heute die Geschäfte, morgen die Vorträge vorzukommen 
hätten. Er entschuldigt sich der späten Einladungen wegen, 
da die historischen Arbeiten spät eingelangt seien und die 
Sitzungstage anderer Versammlungen wegen nur mit Muhe haben 
festgestellt werden können. Herr B. Hidber, Lehrer der Ge« 
schichte an der Industrieschule in Bern, versieht das Sekretariat. 

2. Der neugebildete historische Verein in Solothurn wird 
auf seinen Wunsch als Sektion der allgemeinen geschichtforschen- 
den Gesellschaft anerkannt. 

3. Als neue Mitglieder werden einstimmig aufgenommen: 
Die Herren Prof. Dr. V. Kaiser von Solothurn ; J. U. Dr. J. Lerch, 
Privatdozent an der Hochschule in Bern; Arnold Miinch, Ge- 
meinderath in Rheinfelden und Prof. Xaver Nager von Luzern. 

Es erklären ihren Beitritt zur allgemeinen geschichtforschen- 
den Gesellschaft der Schweiz: Die Herren Dr. Ernst Gelpke, 
Professor der Theologie in Bern ; Pfarrer Iscber in Bern ; Alt- 
oberrichter Kernen in Bern und Pfarrer Waither in Wangen; 

1 
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Mitglieder des historischen Vereins des Kantons Bern ; — Fürsprech 
Vinzenz Fischer von Luzern» Mitglied des historischen Vereins 
der fünf Orte ; — Bibliothekar Bovet von Neuenbürg» Mitglied der 
Soci^t^ d'histoire de la Suisse romande; — Jakob Amiet, eidge- 
nössischer Staatsanwalt (in Bern}; Pfarrer Robert Cartier in Ober- 
buchsiten; Pater Anshelm Dietler^ Archivar im Kloster Maria- 
stein; Oberricbter Franz Krutter von Solothurn; Prof. Georg 
Schlatter von Solothurn; Graf Joseph Sury von Bussj von Solo- 
thurn y Mitglieder des dortigen historischen Vereins; — Emil 
Schulthess-Schulthess von Zürich , Mitglied der dortigen anti- 
quarischen Geseilschaft. 

4. Herr Gart von Lausanne zeigt seinen Austritt aus der 
Gesellschaft an, wegen längerer Abwesenheit aus dem Vaterlande. 
Durch Tod hat dieselbe verloren: Die Herren Melchior Kirch- 
hofer, Dr. der Theologie und Pfarrer in Stein; Altregierungsrath 
Beding in Baden und Altstaatsanwalt Bahn in Zürich. 

5. Nach mehrfachen Erörterungen wird mit Bezugnahme 
auf Art. 7 der achten Versammlung der Gesellschaft auf den 
Antrag der Vorsteherschaft ein ständiger Versammlungsort er- 
kennt und als solcher Solothurn gewählt. 

6. um Kollisionen mit andern Gesellschaften möglichst zu 
begegnen, wird auf den Antrag der Vorsteherschaft beschlossen, 
die nächstjährigen Versammlungstage schon jetzt festzusetzen, 
und zwar werden hiefür bestimmt: der 18, und 19. Herbst- 
monat 1854. 

7. Der Herr Präsident theilt mit: es haben der hohe Re- 
gierungsralh von Solothurn 200 Fr, und der Stadtrath von Solo- 
thurn 140 Fr. der Gesellschaft geschenkt. Einstimmig wird er- 
kennt, es sollen diese höchst anerkennenswerthen Gabeu mit 
Schreiben und durch eine besondere Deputation an die beiden 
hohen Behörden verdankt werden. 

8. Da die in der achten Jahresversammlung aufgestellte 
Kommission zur Berathung über die wissenschaftliche Thätigkeit 
der Gesellschaft wegen zu entfernter Wohnsitze ihrer Mitglie- 
der nie zusammengekommen ist, so wird auf den Antrag der 
Vorsteherschaft beschlossen, hiefür eine Kommission aus Mit- 
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gliedern am gleichen Wohoorte aufznstellen. Die Wahl der- 
selben wird der Vorsteherschaft überUssea. 

Herr Professor Kopp wird ersucht, seine mfindliek ausge- 
sprochenen Abänderungsansichten über die wissenschaftliche 
Thätigkeit der Gesellschaft schriftlich zu Händen dieser Kom- 
mission einzugeben. Im Uebrigai wird der über das Regesten- 
werk von dessen Hauptredaktor der deutsehen Schweiz Herrn 
Th« von Hohr abgestattete Bericht verdankt und das zum Druck 
bereit liegende achte Heft, wofür die Gesellschaftskasse noch 
finanzielle Mittel besitzt , herauszugeben beschlossen. Um die 
fernere Herausgabe möglich zu machen, wird erkannt, wie frü- 
her sämmtliche Kantonsregierungen und den hohen Bundesrath 
der Schweiz um Beiträge zu diesem allgemein vaterländischen 
Unternehmen anzugehen. 

9. Bezüglich der Herausgabe des Archivs für Schweizer- 
geschichte beantragt die Vorsteherschaft dasselbe auch ferner 
beizubehalten, zumal die Hitglieder durch dessen Ankauf ihren 
Jahresbetrag entrichten , und nur dadurch ihren Fortbestand als 
Mitglieder erklären. Nach besondern Aufschlüssen in finanzieller 
Hinsicht und einlässlicben Erörterungen wird gegenüber einem 
Abänderungsantrag der Beschluss gefasst, dasselbe auch ferner- 
hin in bisheriger Weise beizubehalten , und den beiden Redak- 
toren des Dank der Gesellschaft auszusprechen. 

10. Der Herr Präsident berichtet über die letztes Jahr be- 
schlossene und nun in's Lehen getretene historische Zeitung, 
deren Redaktion er provisorisch übernommen habe. Es wird 
ihm für seine uneigennützigen Bemühungen der Dank der Ge- 
sellschaft ausgesprochen , und nach dem Antrage der Vorsteher- 
schaft einstimmig erkannt, dieselbe fortzusetzen, und dafür 
wieder 50 Fr. aus der Gesellscfaaftskasse zu verwenden. Herr 
Präsident Dr. Fetscherin wird ersucht , die Redaktion nun defini- 
tiv zu übernehmen. 

Hierauf Schluss der heutigen Sitzung« 
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Zweite SitzoDg, 

den 28. September im Grossrathssaale . des Kantons Solotburn. 

(Anwesend 33 Mitglieder und etwa 50 Geschichtsfreunde.) 



1. In Ausführung des letztjfihrigen Beschlusses: bei einer 
jeweiligen Versammlung einen zweiten Sitzungstag vorzfiglich zum 
Vortrage von historischen Abhandlungen zu halten , eröffnet der 
Herr Präsident die Sitzung. Nach einigen einleitenden Worten 
über die freundliche Aufnahme der. Gesellschaft und das. Inte- 
resse für die Geschichtforschung in Solothurn gibt er Kunde von 
der Stellung und Thätigkeit der Gesellschaft während seines 
Präsidiums. Von den verschiedenen historischen Vereinen der 
Schweiz haben nebst Gesellschaftsschriften besondere Berichte 
über ihre Thätigkeit eingegeben: diejenigen von Basel» Zürich und 
Bern; andere haben durch Herausgabe von historischen Schrif- 
ten ihre wissenschaftliche Thätigkeit beurkundet; so auch der 
kaum entstandene historische Verein in Solothurn« Es werden 
die erhaltenen Geschenke und Tauschschriften der auswärtigen 
Gesellschaften erwähnt, wovon ein Verzeichniss vorliegt. Der 
angefertigte Katalog der Gesellschaftsbibliothek werde in der 
historischen Zeitung abgedruckt werden. Die verschiedenen 
Sektionen der Gesellschaft werden erinnert, genaue Jahresberichte 
einzugeben, namentlich über den Personalbestand der zur all- 
gemeinen Gesellschaft gehörigen Mitglieder zu berichten , damit 
vom Vorstande nicht Einladungen an Verstorbene gerichtet wer* 
den, wie auch der frühere Vorstand bezeugt, und es sich lei- 
der jüngsthin wieder getroffen habe. 

Schliesslich wird den hohen Behörden für die wohlwollende 
Aufnahme der wärmste Dank ausgesprochen, wovon mehrerer 
Mitglieder derselben besonders anerkennend gedacht wird. 

Mit dem herzlichsten Wunsche für dessen Wohlergehen 
meldet der Vorstand, es habe der hochwürdige Bischof von 
Basel in Solothurn seine Abwesenheit von dieser Versammlung 
durch Unwohlsein freundlichst entschuldigt. 

2. Herr Dr. August Burckhardt berichtet als Kassier über 
den finanziellen Zustand der Gesellschaft, und legt die siebente 
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JabresrechnuDg vor , nämlich vom 1. September 1851 bis SO. Sep- 
tember 1853. Auf den Antrag der beiden Herren Rechnungs- 
examioatoren Dr. Scherer und Lehrer Schröter wird dem Herrn 
Kassier fiir seine ebenso uneigennützige als ausgezeichnete Ge- 
schäftsführung der YoUe Dank der Gesellschaft ausgesprochen 
und die Rechnung einstimmig gut geheissen. 

3. Es werden nun die gestern hiefÜr bestimmten histori- 
sehen Abbandlungen von ihren Verfassern vorgelesen , wie folgt: 

1. Ueber die ältesten Kirchen des ehemaligen Bisthums Ba- 
sel, von Herrn Quiquerez. 

2. Historische Ausflüge , von Hrn. Pfarrer Gartier. 

3. Ueber die Gruft der beiden Söbne des letzten Herzogs 
von Zähringepy Berchtolds V., in Solotburn von Hrn. 
Dr. Schärer. 

4. Historische Notiz über einen neu aufgefundenen phönizi- 
schen Bing^ von Hrn. J. J. Amiet. 

5. Ueber Hans Roth von Rumisberg oder die Mordnacht von 
Solotburn, von Hrn. J. J. Amiet. 

6. Biographie des Rathsherrn J. Lüthi in Solotburn, von Hrn. 
Pfarrer Fiala. 

Sie werden sämmtlioh auf das freundlichste verdankt. 

4. Herr Prof. Kopp von Luzern stellt inzwischen schriftlich 
mehrere Anträge, die wissenschaftliche Thätigkeit der Gesell- 
schaft betreffend. Sie werden der für die wissenschaftliche 
Thätigkeit der Gesellschaft aufgestellten Kommission zugewiesen ; 
für diese wurden von der Vorsteherschaft laut Auftrag bezeich- 
net: die Herren Altoberrichter Kernen, Dr. J. Wyss, Gross- 
rath Lauterburg und B. Hidber, sämrotlich in Bern. 

5. Wegen vorgerückter Zeit will der Herr Präsident seine 
Abhandlung über den Eintritt Bern's in den Bund nach neuen 
Quellenforschungen nicht mehr verlesen, und schliesst sodann 
mit einem freundlichen Nachworte an die hohen Behörden, an 
die zahlreich anwesenden Geschichtsfreunde und an die .Gesell- 
schaftsmitglieder die neunte Versammlung der allgemeinen ge- 
sehicfatforschenden Gesellschaft der Schweiz. 



Statuten 

der 

allgemein en geschichtforschenden Gesellschaft der Schweiz. 
(Bevidirt am 23. September 1852 zu RapperswiL) 



I« 

§. 1. Die allgemeine geschichfforschende Gesellschaft der 
Schweiz hat die Bestimmung, die Geschichte der Schweiz einer- 
seits als freundschaftlicher Kreis der Forscher und Freunde 
derselben und als Band der ihr sich widmenden Kantonalgeseil- 
schaften > anderseits auch durch Arbeiten zu fördern, zu deren 
Veröffentlichung es des Zusammenwirkens Schweizerischer Kräfte 
bedarf. 

§. 3. Die Mitglieder derjenigen kantonalen geschichtfor- 
schenden und antiquarischen Gesellschaften, welche mit der 
allg. geschichtf. Gesellschaft der Schweiz in Verbindung treten, 
bedürfen, um in letztere aufgenommen zu werden, keiner Wahl, 
sondern werden von Rechtswegen Mitglieder derselben , sobald 
sie es wünschen. Andere Geschichtsfreunde werden nach vor- 
läufiger Meldung bei dem Präsidenten durch geheimes absolu- 
tes Mehr in die Gesellschaft aufgenommen. 

Auswärtige Gelehrte und Freunde der Geschichte können 
als Ehrenmitglieder aufgenommen werden. Vorschläge zur Er- 
nennung von solchen sind jeweilen der Vorsteherschaft einzu- 
geben, ehe sie in der Gesellschaft zur Behandlung kommen 
können. Die Abstimmung in letzterer geschieht durch geheimes 
absolutes Mehr. 

§. 3. Die Gesellschaft versammelt sich alljährlich einmal 
in Solothurn. 
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§. 4. Die Vorstehersehafk der Gesellscbaft besiebt aus den 
Präsidenten, Vicepräsidenten > Quästor und Secretär, aus den 
2 Redaktoren des Archivs und den 3 Redaktoren des Regesten- 
werkes. 

Der Präsident und Yiceprfisident der Gesellscbaft werden 
durcb absolutes geheimes Stimmenmehry jeweilen auf zwei Jahre 
gewählt y sind aber nach Ablauf ihrer Amtsdauer wieder wähl- 
bar. Der Präsident ernennt den Secretär der Gesellschaft für 
die Zeit seiner eigenen Amtsdauer. 

§. 5. Der Präsident leitet die Zusammenkünfte der Gesell- 
schaft, bestimmt die Zeit dazu und sorgt daför, dass in den- 
selben belehrende und belebende Vorträge gehalten werden. 
Er repräsentirt die Geseilschaft nach aussen und vermittelt ihre 
Verbindung mit den Kantonalgesellschaflen und auswärtigen 
Vereinen. £r sorgt för den Vollzug der Aufträge der Gesell- 
schaft. Er erstattet in ihrer Versammlung einen Bericht über 
die Führung ihrer Geschäfte sowie über die in ihrem Namen 
yeröffentlicbten Arbeiten. 

§. 6. Die Jahresversammlung der Gesellscbaft soll 2 Tage 
dauern, so dass die Sitzung des ersten Tages für Geschäfte, die 
Sitzung des zweiten Tages vorzugsweise für wissenschaftliche 
Vorträge und Discussion über dieselben verwendet werden kann« 

§. 7. Die Gesellschaft wählt einen Archivar, dem die Be- 
sorgung ihrer Bibliothek und Akten obliegt. (S. §. 16.) 

§. 8« Die Mitglieder der Gesellschaft bezahlen: 

a. 5 Franken Eintrittsgebübr; 

b. 5 Franken jährlichen Beitrag. 

Dagegen erhalten sie durch den Quästor das durch die Ge* 
Seilschaft herauszugebende Archiv unentgeltlich. 

Mitglieder, welche beim Bezug eipes Jahresbeitrages zwei 
frühere Beiträge nicht bezahlt haben, werden als aus der Ge- 
sellscbaft ausgetreten betrachtet. 

§• 9. Diejenigen Kantonal vereine, welche mit der Gesell- 
schaft in Verbindung treten, bezeichnen dem jeweiligen Präsi- 
dium der letztern einen Korrespondenten , der die Aufträge des 
Präsidenten und Quästors def Gesellschaft sowie der Redaktoren 
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des Archives besorgt. Der Präsident ladet die Kantonalvereine 
ein 9 ihm jäbriicb zu Händen der Gesellschaft einen Bericht über 
ihre Wirksamkeit mitzutheilen und sieb bei den Jabresversamm^ 
lungen der Gesellscbaft durch Abgeordnete vertreten zu lassen. 
In denjenigen Rantonen, in denen kein Verein besteht, sucht 
der Präsident einen Korrespondenten für die Gesellscbaft aus» 

II« 

S. 10. Die Gesellschaft veröffentlicht: 

a. ein Arcbiv für Scbweizeriscbe Geschichte, von wel- 
chem jährlich ein Band erscheint; 

b. ein Schweizerisches Regestenwerk. 

§. 11, Das Archiv soll in vier Abtbeilungen enthalten: 

a) Abhandlungen über Gegenstände Schweizerischer Geschichte; 

b) Mitlheilungen zur Geschichte und Landeskunde der ältesten 
und mittleren Zeiten (Urkunden); c] ausfübrlicbere Denkwürdig- 
keiten, Aktenstücke zur Geschichte der neuern Zeit; d] eine 
kurze Anzeige der neu erschienenen Literatur je zweier Jahre 
zur Schweizerischen Geschichte und Landeskunde. 

§. 13. Die Herausgabe des Archives wird von zwei Redak- 
toren besorgt, welche von der Gesellscbaft gewäblt werden und 
über die in dasselbe aufzunebmenden Arbeiten entscheiden. 

§. 13. Das Schweizerische Regestenwerk wird nach dem 
festgesetzten Arbeitsplane (Arcbiv. Bd. IL pag. XXXIII.) von den 
zwei Hauptredaktoren herausgegeben, welche die Gesellschaft 
ernennt. Ueber Einnahmen und Ausgaben für dasselbe wird 
von dem Quästor der Gesellschaft eine abgesonderte Rechnung 
gefübrt. 

§. ik. Verträge der Redaktoren des Archives oder des 
Regestenwerkes mit Verlagsbandlungen, Erneuerungen oder Ab< 
änderungen solcher Verträge unterliegen der Genehmigung des 
jeweiligen Präsidenten der Gesellschaft, welcher darüber das 
Gutachten der Vorsteherschaft einzuholen bat. 

§. 15. Die Redaktoren des Archives und des Regesten«' 
Werkes erstatten jährlich dem Präsidenten zu Händen der Ge- 
sellschaft einen Bericht über ihre Arbeiten. 



Statuten. ix 

§. 16. För erledigte Stellen in der Redaktion des Archive» 
oder des Regestenwerkes hat die Vorsteherschaft der Gesellschaft 
einen einfachen jedoch nicht bindenden Vorschlag zu machen. 
Sind Gegenvorschläge, so entscheidet die Gesellschaft durch 
geheimes absolutes Mehr. 

Auf gleiche Weise sind die Stellen eines Quästors und 
Archivars der Gesellschaft im Falle der Erledigung wieder zu 
besetzen. 



Verzeiehniss der Mitglieder 

(Im September 185i.] 



Mit * Bezeichnete sind stiftende Mitglieder der Gesellschaft. 



Canton Zu 

H Herrn 

^ Bluntschli, Job. Caspar, Dr. Jur., Professor, in München. 
Bürkli, J. G. Conrad» alt Stadtpräsident. 
Denzler» Conrad, ßezirksgericbtsschreiber in Bülach. 
von £$cber von Berg, Georg, 

Escher, Alfred, Dr. Jur., Regierungspräsident. « 

Escfaer, Conrad , Kaufmann. 
Escher, Heinrich, Dr. Phil, und Professor. 
Escher, Jakob, Dr. Jur., Oberrichter. 
Grob, Heinrich, Oberlehrer. 
Gutmann, Salomon, Pfarrer in Greifensee. 
Hagenbuch, Johannes, Buchhändler. 
Höhr, Salomon, Buchhändler. 
Horner, J. J., Bibliothekar und Oberlehrer. 
Hottinger, Joh. Heinrich, alt Staatschreiber« 

* Hottinger, Joh. Jak., Dr. Phil. Professor. 

^ Keiler, Dr. Ferdinand, Präsident der antiquarischen Gesellschaft. 
^ von Meyer von Knonau, Gerold, Staatsarchivar. 

* Meyer, Heinrich. Dr. Phil. 

Mousson, Joh. Heinrich Emanuel, alt Bürgermeister. 

von Muralt, Conrad, alt Burgermeister. 

von Orelli, Hans Conrad, Oberrichter. 

von Orelli, Heinrich, alt Oberrichter. 

Ott, Friedrich, Stadtrath. 

Pestalozzi, Conrad, alt Regierungsrath. 

Schauberg, Joseph, Dr. Jur. Cantonsförsprech. 

Schulthess-Schulthess, Emil. 

Schultbess, Robert, alt Stadtricbter. 

Troll, Joh. Conrad, alt Rector in Winterthur. 

* Vögeli, Heinrich, Dr. Phil. Professor. 
Vögeli, Salomon, Professor. 

Vogel, Friedrich, Secretair. 

Waser, Hans Rudolf, Decan in Bärentsweil. 

* von Wyss, Friedrich, Dr. Jur., Oberrichter. 

^ von Wyss, Georg, alt Staatsschreiber. 3& 

Canton Bern. 

Amiet, Jakob, Eidg. Staatsanwalt in Bern. 
Blöscb, Eduard, Regierungspräsident, 
von Bonstetten, Gustav, in Bern. 



xt 



BHerro 



Dupasquier, L., io Pruntrut. 
^ von Efnnger von Wildegg, Rudolf. 

Fallet, August, Dr. Phil, in Petersburg. 

Fets€herin, Rudolf, Dr. Phil, alt Regierungsratb. 

Gelpke, Ernst, Dr. Prof. der Theologie in Bern. 

Güoer, Eduard, Pfarrer in Siel« 

Hidber, B., Lehrer in Bern. 

Jenner, Em. Prüderie (de Grandson] in Bern. 

Jücher, Pfarrer in Bern, 

Kohler, Xavier, Professor in Pruntrut. 

Kernen gew. Oberrichter in Bern. 

Lohner, Carl, alt Landammann. 

Lauterburg, Gottlieb Ludwig, V. D. M. in Bern. 

Lerch, Jakob, Dr. Jur. Privatdocent in Bern. 

Lutz, Oarl, Försprech in Bern. 
^ Mülinen, Friedrich, Graf von. 

Quiquerez, August, alt Regierungsstatthalter in D^lemont. 

Sinnet*, von, Dr. G. R. L., in Bern. 

Trechsel, Friedrich, Pfarrer in Vecbingen. 

Tscharn er- Wurslem berger in Bern. 

Wakher, Pfarrer in Wangen. 
^ Wurstemberger-Steiger> Rudolf, in Bern. 25 

Canton Iinsem. 

* Aebi. J. W. L., Prof. in Luzern. 

Attenhofer, Heinrich, Amtsstalthalter in Sursee. 

Bernet, Xaver, Bibliothekar in Luzern. 

Bell, Friedr., zweiter Staatsarchivar. 

Eimiger, Melchior, Pfarrer in Schupfheim. 

Fischer, Vinzenz, in Luzern. 

Heller, Mauriz, JPfarrer in WoUbausen. 
^ Kopp, Eutvch, Professor. 

Krüttlin, Carl, Staatsarchivar. 

von Liebenau, Herrmann, Dr. 

Nager, Xaver, Professor in Luzern. 

Scherer, Theodor, Dr., von Solothurn. 
^ Schneller, Joseph, Stadtarchivar. 

Segesser, Philipp, Rathsschreiber. 

Schwyzer, X. von Buonas, von Luzern. 

ZQlli, Michael, Hauptmann in Sursee« 16 

Canton ITri. 

Lusser, Franz , Med. Dr., in Altorf. 1 

Canton Sehwyz. 

Morel, Gall, Conventual und Bibliothekar in Einsiedeln. 1 

Canton Ctlara«. 

Blumer, Johapn Jakob, Civilgerichtspräsident. 

Schindler, Dietrich, alt Landaramano^ in Zürich« 

Tschudiy Christoph^ Rathsberr. . 3 
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CantoB Zug« 
UHerrn 

Kaiser, C. C, Professor in Zug. i 

C»»l«ii Freibarg. 

Daguet, Alexander, Professor. 

Daguety Victor, Obercommissar. 

Diessbach, Heinrich, Graf von ^ in Freiburg. 

Engelhard, Job. Friedrich, Oberamtmann in Murten. 

Engeibard, Advoeat und Notar in Murten. 

Huber, Adolph, Friedensrichter, in Monlillier bei Murten. 

Meyer, Meinrad, Pfarrer in Freiburg. 

Perrier-Landerset ä Fribourg. 

Tornare, Xav. Ildephons, gew. Conventual in St. ürbän, in Bulle. 

Werro, Roman, Staatskanzler. 10 

Canton Solotimni« 

Amiet, J. J., in Solothurn. 
Cartier, Robert, Pfarrer in Oberbuchsiten. 
. Dietler, Pr. Anshelm, Archivar im Kloster Mariastein. 
Fiala, Friedr., Pfarrer zu Herbetswil. 
Kaiser, V., Dr. Professor in Solothurn. 
Krutter, Franz, Oberrichter in Solothurn. 
Probst, Joseph, Pfarrer in Dornach. 
Schlatter, Georff, Professor. 
Sury, Joseph, Graf von. 
Yock, Alois, Domdecan in Solothurn. 
Winistörfer, P. Urban, gew. Conventual zu St. Urban. 
Wallier, Rudolf, in Solothurn. 12 

CanloH Ba«eL 

Stadttheil. 

von Brunn, Johann Jakob, Pfarrer in Basel. 
^ Burckhardt, August, Dr. Jur. Criminalgerichtspräsident. 

Burckbardt, Carl, Dr. Jur. Bürgermeister. 

Burckhardt, J. Chr. a. o. Professor in Basel. 

Burckhardt, Rudolf, Dr. Jur. Fiscal. 

Fechter, Daniel, Dr. Phil. Lehrer am Gymnasium. 

Hagenbach, C. Rudolf, Dr. Theol. Professor. 
^ Heussler, Andreas, Dr. Jur., alt Ratbsherr. 

La Roche, August, Dr. Jur. Appellationsrath. 

La Roche, German, alt Deputat. 

Lichtenhahn, Carl, Dr. Jur., alt Staatsschreiber. 

Merian, Peter, Dr. Phil. Ratbsherr. 

Meyer, Remigius, Dr. Phil. 

Müller, J. G., Dr. Theol. Professor. 

Reber, Balthasar, Dr. Phil. 

Sarasin, Felix, Bürgermeister. 

Sarasin, Adolf, alt Pfarrer. 

Schnell, Johann, Dr. Jur. Professor. 

von Speyr, Carl, Dr, Jur. 
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HHerrn 

Stockmeyer, Einaftuel, Pfarrer in Basel. 
Streuber, Dr. Pbil. 
^ Visclier, Wilhelm, Dr. Pbil. Professor. 

Landschaft. 

Bidermann, E., Pfarrer in Mönchenstein. 

Gberhuin, Fr., Lehrer in Basel. 

Linder , R., Pfarrer in Reigoldsweil. 

Riggenbach, J., Pfarrer in Bennweil. 26 

Geizer, Heinrieb, Dr. Pbil. ordenü. Professor, in Berlin. 
Schenkel, Daniel, Dr. Theol. Pfarrer in Schaffhausen. 2 

Canton Appenaell. 
Fässler, J. Ä., Med. Dr. Landammann in Appenzell. 
Neff, Job. Jakob, alt Landammann in Herisaii. 
Roth, Job., Präsident des kl. Rathes vor der Sitter in Teufen. 
^ Zellweger, Job. Caspar, Dr. Phil., in Trogen. 4 

Canton St. €laUen. 

Baumgartner, Jakob, alt Landammann. 
,Curli, Franz Alexander, Dr. in Rapperswil. 
iron Gonzenbach, Au^., Dr. Jur., gew. eidg. Staatsschreiber. 
Greitb, Carl, Decan in St. Gallen, 
fiardegger, Jos., Professor in St. Gallen. 
Näf, August, Verwaltungsratbsschreiber. 
Oebler, J., Bischöflicher Kanzler in St. Gallen. 
Rickenmann, Xaver, Präsident in Rappersweil. 
von Tschudi, in St. Gallen. 
Wegelin, Carl, Stiftsarchivar. 10 

Canton €traubfiiideii. 

Bavier, Job. Baptist, Bundespräsident,. Von Cur. 
Brosi, Job. Rudolf, Bundeslandammano, von Klosters« 
Buol, Georg, Bundeslandamroann, von Parpan. 
von Cariscb , Otto , Professor von Sarn. 
von Castelmur, Jobann, Baron, zu Coltura im Bregell. 
Fetz, G. Fr., Pfarrprovisor zu Curwalden, von Ems. 
von Flugi von Aspermont, Conrad, von St. Moritz, 
von Flugi, Alpbons, in Cur. 

Gangel, Cyprian, Bundesstattbalter, von Curwalden. 
Ganzoni, Pbil. Ant., Bundespräsident, von Celerioa. 
Giuliani, Thomas, Bundespräsident, von Poschiavo« 
von Jeckiin, Constanz » von Cur. 
Kaiser, Professor in Cur« 
Kind, Pfarrer in Savien. 

a Marca, Joseph, Landrichter, von Soazza. * 

von Mohr, Peter Conradin, von Cur und Siis. 
von Mont von Löwenberg, Heinrich, Baron, Cantonsverhör- 
richter, von Scbleuis. 
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HHerrn 

von Mont, Christoph, Domcantor zu Cor« 

Otto, Bernhard, Zunftmeister, von Cur. 

von Planta-La Tour, Johann, Landschreiber, von Süs« 

von Planta von Reichenau, Ulrich, ßundespräsident, gew. 

eidff. Oberst, von $amaden. 
von Rascher, Jakob Martin, Med. Dr., von Cur. 
Riesch, Jakob Franz, bischöflicher Hofkanzler in Cur. 
von Salis-Marschlins , Ulysses, Hauptmann, von Marschlins, 
von Salis-Soglio, Johann Ulrich, Oberst, von Cur. 
von Sprecher von Bernegg, Johann Andreas, Landammann, 

von Cur und Küblis. 
Wassali, F., Stadtrichter in Cur. 27 

Canton jkmrgßm* 

Mönch, Arnold, Gemeindrath in Rheinfelden. 

Schröter, C, Bezirksschullehrer in Rheinfelden« 

Strähl, Friedrich, Fürsprech in Zofingen. 3 

CMiton ThnTgan. 

Günther, J., Advokat in Weinfelden. 

Kern, Conrad, Dr. Jur. Obergerichtspräsident. 

von Kleiser, Stiftsdecan in Kreuzungen. 

Krapf , J., Archivar in Frauenfeld. 

Mejerhans, Pfarrer. 

Mörikofer, Joh. Caspar, Rector in Frauenfeld. 

Pupikofer, J. Adam, Diacon in ßischofzell. 

Stäheli, Regierungsrath. 8 

Cänton Tessiii. 

Franscini, Stephan, Bundesrath in Bern. I 

Canton Waadt. 

de Charriöre, L., Baron, ä Lausanne. 
Eynard, Carl, von Genf, in Rolle. 
Favrod-Coune, licenci^ en th^ologie ä Chäteau-d'Oex. 
Forel-Morin in Morsee. 
Gaillet, Instituteur ä Nyon. 
GauUieur, £. H., Prof6sseur d'histoire ä Gen^ve 
von Gingins von La Sarraz , Friedrich, Baron. 
Hisely, Joh. Jakob, alt Professor, 
de Mieville, ancien conseiller d'^tat ä Yverdun. 
Troyon, Friedrich, Archäologe in Cb^seaux. 
^ Vuillemin, Ludwig, Professor. Jl 

Canton lÜ'eneBbnrg. 

ßovet, Bibliothekar in Neuenburg. 

Coulon, S. V. A., ancien conseiller d'ötat in Neuenburg. 

Cufhe, Julius, gew. Mitglied des obersten Gerichtshofes. 

Dubois-Bovet in Neuenburg. 

Guyot, alt Professor. 

de Mandrot-Pourtal^s. 



XV 

HHerrn 

de Pury, Ed., yod Neoenburg» 

Wavre, Fr. A.^ gew. Mitglied u. Secretair d. conseilg^n^ral. 8 

Canton Ctenf • 

BlavignaCy Daniel, Architect. 
Cellener, Professor uod Rector der Academie. 
Cbaponiöre, J. J., Dr. en mödecine. 
Dubj, Präsident der archäologischen Gesellschaft. 
. Favre-Bertrand. 
Girod, August, Civilrichter. 
Hurt-Binet, Oscar. 
Lefort, Cb., Advocat» 
Lefort-Naville. 
Lullin-Dunant, Richter. 
Mallet, Eduard, Civilrichter und Präsident der gescbichtfor- 

schenden Gesellschaft in Genf. 
Naville, Adrien, ancien conseiller d'etat. 
Rilliet de Constant, colonel f^d^ral« 
Serre-Faissan. 

Vaucher-Mestral. , 15*) 

Im Ganzen 218. 

n„ Jahr der 

ÜUerrn fibreumltsUeder. Aufnahme. 

Akermann; John-Yonge, Secretär der kön. engl. Gesell- 
schaft für Altertbumsforscbung in London. 1850. 

Bandelier, gew. Reg.Rath in Bern, in Highland, verein. 

Staaten von Nordamerika. 1850. 

Bergmann, J. von, erster Custos des k. k. Münzkabinets 

und der k. k. Amhrasersammlung in Wien. 18^9. 

Böhmer, Friedrieb, Dr. Jur. Oberbibliothekar in 

Frankfurt a. M. 18^3. 

Bordier , Henri , Mitglied der Redaction der biblioth^que 

de r^cole des chartes in Paris. 1850. 

Chmel, Joseph, Vicedireclor des k. k. geheimen Haus* 

arcbivs in Wien. 184^9. 

Cibrario, Louis, Senator und Mitglied der k5n. Sardin. 

Academie der Wissenschaften in Turin. 1850. 

Clerc, Eduard, Rath am königl. Hole in Besan^on. 1843. 

Dabimann, F. C, Professor in Bonn. 1851. 

DuVernoy, Mit|[lied der Academie in Besan^on. 1843. 

EflQnger, A. Freiherr von, gew. eidg. Geschäftsträger 

in Wien. 1850. 



*) Von den stiftenden Mitgliedern hat die Gesellschaft dnrch den 
Tod verloren: 

HHerrn 
Kirchhofer, Melchior, Dr. Theol. and Pfarrer in Stein. Anno 1853. 
voQ Beding, Carl, alt Regierangsrath in Baden. Anno 1853. 
l^yss, Dr. Rudolf, all LehenscomDf^issär in Bern. Aono I83i. 
von Mohr, Theodor, alt Bundesstattbalter in Car. Anno 1854. 
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«CT ^^^^ d«r 

UUerrD ülireBiiiltglieder. Aufnahme. 

Gaschard» archiviste d'6tat ä Bruxelles. 1850. 

Grimm 9 Jakob, Dr. Phil, und Hofrath in Berlin. 18^3. 

Gu^rardy membre de Tlnstilut ä Paris. 1850. 

Guyot, Professeur, ä Cambridge, Massachussets aux 

Etats-Üois. 1850. 

Hildebrandy Secretair der königl. Schwed. Academie der 

schönen Wissenschaften , Geschichte und Alter- 

thümer in Stokholm. 1850. 

KortOm , Friedr. Dr. Prof. der Geschichte in Heidelberg. 1850. 
von Lassberg y Freiherr auf Mörsburg. 1849. 

Matile, ffew. Professor in Neuenburg , in den Vereinigten 

Staaten von Nordamerika. 1850. 

M^nabr^a, Chevalier, ä Cbambery. 1850. 

Pertz, Georg Heinrieb, Dr. und Oberbibliothekar in Berlin. 18^. 
Pfeiffer, Dr. Franz, Prof. u. Bibliothekar in Stuttgart. 1851. 
Rafn, Secretair der k. Dänischen Gesellschaft für nord. 

Alterthumer in Kopenhagen. , 1850. 

Ranke, Leopold, Professor und Mitglied der k. Preuss. 

Academie der'Wissenschaften in Berlin. 1850. 

Schaffarik, Paul Joseph, in Prag. 1850. 

Schreiber, Heinrich, Dr., Professor und geistlicher Rath 

in Freiburg i. B. iSkS. 

Stählin, Dr. Chr. Fr., Oberstudienrath und Bibliothekar 

in Stuttgart. 1850. 

von Wessenberg, J. Heinrich, Freiherr, Generalvicar in 

Constanz. 18i3. 



Vorsteherfcluifft. 

Präsident: 

Fetscberin, Dr. Rudolf, alt Reg. Rath in Bern. 

Vice-Präsident : 
von Wyss, Georg, alt Staatsschreiber in Zürich. 

Quästor: 
Burckhardt, Aug., Dr. Jur. Griminalgericfatspräsident in Basel. 

Secretair: 
Hidber, B. Lehrer in Bern. 

Archivar : 

Vacat. 

RedActoren den Arehlvef. 

von Meyer von Knonau , Gerold, Staatsarchivar in Zürich, 
von Wyss, Georg, alt Staatsschreiber in Zürich. 

RedAotoren des Regestonwcrke«* 

Vacat. 

Forel-Morin, Fr., ä Morges. 



Protokoll 

der 

zehnten Versammlung der allgemeinen geschichtforschenden 

Gesellschaft der Schweiz. 

Gehalten zu Solothurn den 18. und 19. Septemher 1854« 



Erste Sitzung^ 
Am 18. September im Gasthof zur Krone in Solothurn, 



1. Herr alt Regierungsrath Dr. B, Fetscherin eröffnet als 
Präsident die Sitzung zur Behandlung der Geschäfte. Das Se« 
kretariat versieht Hr. B. Hidber, Lehrer der Geschichte an der 
Industrieschule in Bern. 

2. Herr Karl Horell von St. Gallen, in Bern, wird auf 
seinen schriftlieh geäusserten Wunsch hin einstimmig zum Mit- 
gliede der allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft der 
Schweiz angenommen. Es erklären ferner ihren Beitritt zu der- 
selben die Herren J. V. Ostertag, Bibliothekar der Börgerbiblio« 
thek in Luiern, Mitglied des Vereins der fünf Orte; Professor 
Häaggi 9 Bibliothekar der Stadtbibliothek in Solothurn , Mitglied 
des dortigen historischen Vereins. Den Austritt aus der Gesell- 
schaft zeigt dagegen an , wegen seiner Auswanderung nach Nord- 
amerika, Herr P. Ildephons Tornare zu Bulle, gew. Conventaal 
des Klosters St Drban, Durch Tod hat dieselbe femer verloren 
die Herren alt Landammann A. v. Tillier, Grossrath und alt 
Lefaenkommissär Rud. Wyss, Dr. Jon, beide von Bern; ferner 
alt Bundesstatthalter Theodor von Mohr in Cor. 

3. Auf den Vorschlag der Vorsteherschaft wird, um den 
Wttnschen verschiedener Mitglieder, namentlich aus der fran- 
aOsischen Schweiz, entgegenzukommen, beschlossen, die künftige 

II 
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Jafaresversammlung während des Monats August 18S5 abzuhal- 
ten, die Bestimmung der Tage dagegen wird der künftigen Vor* 
steherschaft überlassen; dieselben sollen aber im Einladungs- 
schreiben an die Mitglieder wenigstens einen Monat vorher 
angezeigt werden. 

4. Das Präsidium briirgt die Anträge der Yorsteherschaft 
vereinigt mit der Kommission über die fernere wissenschaftliche 
Thätigkeit der Gesellschaft vor. Nach lange andauernder, bis in 
die Nacht fortgesetzter Diskussion , besonders über den Antrag 
des Hrn. Dr. Theodor Scherer in Solothurn, schon jetzt einen 
code% diplomaticus y welcher die ganze Schweiz umfasse, bis 
zum Jahr 1300 herauszugeben , wird wegen vorgerückter Zeit 
die Berathung hierüber abgebrochoD und am folgenden Tage 
früh um 7 Dhr fortzusetzen beschlossen. 



Zweite Sitzung 

am 19. September Morgens 7 übr im Versammlungssaale 

der Gesellschaft > dem von den Behörden von Solothurn 

gefälligst hieflir wieder eingeräumten Grossrathssaale 

des Kantons Solothurn. 



1. Nach kurzer Erinnerung an die Mitglieder durch, das 
Pr&idium» dass die gestern Nachts abgebrocihene' Diskussion^-- 
wegen der heutigen auf 9 Uhr anberaumten und angel^Bdigteii 
ordentlichen Sitzung — jedenfalls um diese Zmt beendigt sein 
müsse ^ wird dieselbe nun fortgesetzt.. 

2; Nach mehrseitigen Erörterungen (wobei auch das von 
Herrn B» Hidber im Schoosse der Kommission, beantragte Ur^ 
kunden-Reg-ister in. Berathung gezogen ward» welches all«- 
gemein als wüQsofaenswerth erschien) wurden endUcb folgende 
vom Herrn Vieepräsidenten J. Georg von Wj»s von Zürich ge-' 
stellten Anträge mit einigen Modifikation^ angenommen: 

a« Die Gesellschaft erklärt sich bereit , die Herausgabe eines 
schweizerischen codex diplomaticus zu iUiernehmea^ fällst «ich 
dieselbe auf Grundlage eines vorzulegenden. detailUften PUns. 



al» m^Ueh und iweekniftsaig eneigt. Za dmiem Ende ivird 
der .gesohiehtforscbeode Verein io Solothurn erftucbt , der Vor- 
steherscbaft zu Banden der Gesellschaft einen solchen Plan vor- 
zulegen , in welchem namentlich hexeichnet seien: 

1) der Umfang eines solchen Werkes der Zeit nach, welche 

die aufzjunehmenden Urkunden umfassen sollen; 
S) diejenigen Kategorien von Urkunden (staatlichen - Gemein- 
den- Stiftungen- Geschlechter betreffend)» welche in dem 
codex Aufnahme finden aollen , sowie diejenigen» welche 
davon ausgeschlossen bleiben; 
3} das VerhSItniss dieses codex zu den bereits vorhandenen 
offiziellen und nicht-ofGziellen schweizerischen Urkunden- 
werken .in Beziehung auf Punkt 8; 
4) ein Oevis über die finanziellen Verbältnisse des Unter- 
nehmens ; 
A) Personalvorschlftge, betreffend die Bedafction desselben» 
Von dieser Einladung wird auch <aämmtlichen übrigen Kan- 
■tonalvereiaen Kenntniss gegeben, damit dieselben allfilllige 
Wünsche betreffend das Unternehmen dem aolothornischeu 
Vereine zur Berücksichtigung bei Entwerfung des Planes mit- 
theilen ktenen. 

b. Die Gesellschaft erklärt sich bereit, die Herausgabe eines 
Registers über die in den 'sehweizeriachen JKantonalarchiven 
vorhandenen Urkunden zu untneiviohmen., falls sich dieselbe ge- 
gi;ündet auf einen diessfilllig vorzulegenden detaillirten Plan, 
als möglich und zweckmässig erzeigt. Zu diesem Ende wir4 
der solothurnische Verein ersucht, in Verbindung mit dem ob- 
genannten Antragsteller einen detailltrten Plan hierüber der Vor- 
steherschaft zu Händen der Geaellschaft vorzulegen , in welchem 
namenUich bezeichnet seien: 

4) der Umfang des Registers der Zeit nach, welche die auf- 
zHoeJbmenden Urkunden umfassen sollen ; 2) diejenigen Kate- 
gorien von Urkunden, welche dabei berücksichtigt werden 
sollen; 3) die finanziellen Verhältnisse d^s Unternehmens; 
4} -Personalvorscbläge, betreffend die. Redaktion desselben. 
SolUe.dn solcher Plan der Vorsteherschaft vor Abhaltung 
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der nftchsten lahresversamnilüQg so zeitig eiogereicht werden, 
dass bereits an die Ausfubrung Hand ai^gelegt werden UnnUf 
und die Vorsteherscbaft diese sofortige AnsführuHg als zweck* 
massig erachten, so wird sie htezu etentaell ermäcbtigt. 

c. Nach dem Antrag von Herrn Pfarrer Fiala soll zwar das 
Regestenwerk einstweilen nicht fortgesetzt werden; jedoch wird 
erkennt, einen ausföbrKcben Vortrag des Herrn Dr. H. von 
Liebenau hierüber der Vorsteberschaft znr Begatacbtung zuzu- 
weisen nnd von derselben bterauf Vorschläge über die atlflillige 
Fortsetiung dieses Regestenwerks zu gewärtigen. 

d. Betreffend Fortsetzung des Archivs und der biatori- 
scben Zeitung war wegen der vorgerückten Zeit die einläss- 
lichere spezielle Behandlung nicht mehr möglich. Da aber in 
den beiden allgemeinien Berathungen sich durchaus k^ine Stimme 
gegen die Fortsetzung des Archivs, wohl aber mehrere Mitglie- 
der sich entschieden für dessen Fortsetzung aussprachen, über- 
diess desshalb auch Verträge besteben, die noch fortdauern, 
so ist die so wünschenswerthe Fortdauer desselben als eine an- 
erkannte Sache zu betrachten. 

Hinsichtlich der Fortdauer der historischen Zeitung wird 
die neue Vorsteherscbaft zu entscheiden haben, ob und in wel* 
eher Form sie vom künftigen Jahre an fortbestehen solle, in- 
dem der bisherige Redaktor nur bis zu Ende dieses Jahres zu 
deren Herausgabe in bisfaeriger Form verpflichtet ist. 

3. Als Archivar wird einstimmig nach dem Antrag der 
Vorsteherschaft gewählt Herr B. Hidber in Bern. 



In der hierauf abgehaltenen Öffentlichen Sitzung 

der Gesellschaft 

i. Liest der Herr Präsident den Bericht über den Gang 
der Gesellschaft vor. Nach Vorlage der sämmtlichen seit der 
letzten Jahresversammlung an die Gesellschaft eingelangten Sen- 
dungen und Geschenke gibt er der Versammlung genauere na- 
mentliche Kenntniss von allen historischen Vereinen, mit wel- 
chen wir in mehr oder minder lebhaftem litterarischen Verkehre 
stehen durch gegenseitigen Schriftentausch, worauf bei Erwäh- 
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vmg der sehwoizerischea Vereine spezieller auf die verscbie- 
deneo mehr oder minder bedeutenden Lücken In den Zusen- 
dungen derselben aufmerksam gemacht wird nebst Hindeotungen 
auf das ziemlich lose Band der Vereine unter sich sowohl als 
mit uuserm Hauptverein : und erwähnt femer der Zahl der Mit- 
glieder unserer allgemeinen geschichtforschenden Gesellschaft 
der Schweiz, die auf ungeflihr 220 Mitglieder aus fast allen 
Kantonen der Eidgenossenschaft ansteigt. Nachdem er hierauf 
sein Bedauern ausgesprochen, dass ungeachtet seiner mehrfa- 
chen Aufforderung zu Biographien der yerstorbenen Mitglieder 
nirgendher solche Beiträge eingelangt, so erwilhnt der Referent 
selbst in kurzen Ziagen des bereits vor einem Jahre hingeschie* 
denen ausgezeichneten Forschers' auf dem Felde der schweize- 
rischen Kircbengeschichte, Herrn Or. M. Kirchhofer; sodann des 
herben Verlusfs, welche unsere Gesellschaft in diesem Jahre erlit- 
ten : des Herrn alt Landammann A. y. Tillier von Bern, dessen zahl- 
reiche historische Schriften in Jedermanns Händen sind; des Herrn 
Grossrath Dr. Jur. R. Wjss, ebenfalls von Bern, der sich nament- 
lich als Archivar bleibende Verdienste um unsere Gesellschaft 
erworben ; endlich des Herrn alt Bundesstatthalter Theodor von 
Mohr in Cur, des Hauptredaktors unseres Regesten werks ; wel- 
cher mit den Geschäften unsers Vereins am meisten vertraut 
war, indem derselbe einzig von allen Mitgliedern, ungeachtet 
der oft ziemlich mühsamen Wanderungen, sämmtlichen Jahres- 
versammlongen unserer Gesellschaft seit deren Stiftung beige- 
wohnt bat. Endlich schliesst der Referent, nachdem er noch 
kurz angefahrt, dass zwar wegen verschiedener verhindernder 
Geschäfte diesesmal kein spezieller finanzieller ftechnungsbericfat 
von Seite unsers Kassiers, Herrn Dr. Jur. A. Burkhardt von 
Basel, vorliege, nach kürzlich erhaltener Zuschrift von demsel- 
ben, dass aber — was die Hauptsache — die gegründetste 
Hoffnung vorhanden aet, unsere finanziellen Verhältnisse ferner 
unter dessen trefflicher Leitung zu sehen , ibit einem eindring- 
lichen Mähnworte an die verehrlichen Mitglieder unserer Gesell- 
sehaft zu vermehrter Thätigkeit. 

2. Nach einer an das Präsidium in Händen der Gesellschaft 



aitigeliiQgteii gefliUifeo MiitheiliHig werdcfo sw^ei Uki0ie9BB^Bke 
Briefe voo General' Briine an das französisch« Direktorium übber 
das Treffen bei Neuen egg (5. März 1798) Torgelesen« Dem ver- 
ehrten Einsender dieser Aktenstüeke » Heä'ra StaäUsehreiber und 
Staatsarchi?ar Moritz von Stürler in Bern, soll der Dank der 
Gesellschaft ausgesprochen werden. 

3. Herr Professor Hugi theilt aus einer grossem sorgfälti- 
gen Arbeit mehrere Notizen mit über Röoiiscbe Alterthö- 
mer in und um Solothnrn, zumal die alte Römerstrasse über 
AI treu y mit Vorweisung Yersohiedener ¥on ihnk an Ort und 
Stelle gesammelten, seine Abhandlung eriStuternder Fundstüeke. 

4. Herr alt RegieruAgsralh Dr. Fetscherin liest aus einer 
&ea zu hearfaeitenden Biogrs^pbje Adrians von Bubeaberg 
einige Bruchstucke, in welchen einzelne frühere Aiigaben ktit- 
tts^h beleuchtet und heriehtigti sowie andererseitis aus den 
Quellep bisher unbekannte Zuge aus dessen Lehen angeführt 
werden. 

5. Heer B. Hidber, Lehrer der Gefschichte in Bern trägt 
Tor: schweizerische Badefabrten im X VL, Jafarhon- 
dert, besondeirs des 3tadlscbreibers Rennward Cysat zu JLu- 
jesn; ferner eine bernerijB.eh'e Schützen reise ioi XVL 
Jahrhundert nach Strassburg. 

6. Nachdem inz^schen Herr Grossrath L* Lauterburg von 
Bern eine Anzahl Exemplare seiner Biographien Ton Ber^ 
nern un^d fiernerinnen (als Nachtrag zum Berner-Taschen- 
buch 18S3 erschienen) als Geschenk für ^die Mitglieder 4ler Ge- 
sellschaft zur Disposition gestellt y wird nach abgelaufener Amts- 
daoer zur Wahl des Präsidenten gesehritten und für die folgen- 
den ;zwei Jahre. gewählt: Herr Georg von Wjss, alt Staats- 
schreiber v^on Zürich.; hierauf zum Vize-Präsidenten Herr P. Ur- 
ban Wiaisiürfer von Solothurn. 

7. ,Naehdem 'der abtreteade Präsident den anwesenden Ver^ 
Iretern 4er solothurnischen Staats- und Stadtbehörden für ihre 
fortdauernde freundliche Theilnahme den verbiiMllichstenDiank 
ausgesprochen y schliesst er, mit der zuversicbtlicben.Ho^ffniing 
auf kräCtlges Gedeihen unsers Vereins im Hinbiick avf die ge- 
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troffenen neuen Wahlen > die Eehnte JahresTersammlang 
der allgemeinen geschichiforschenden Gesellschaft der Schweiz» 

8. Schliesslich wird auf den Antrag des Herrn Archivar 
Schneller dem abtretenden Herrn Präsidenten ffir seine umsich- 
tige und thätige Leitung der Dank der Gesellschaft einhellig 
ausgesprochen. 

Am Schlüsse wies Herr Bldber das ihm durch freundliche 
Güte zu Theil gewordene ausgezeichnete Werk vor: s Urkunden 
zur Geschichte der Stadt und Republik Bern» von Karl Zeer- 
leder, Mitglied des Kleinen Rathes«; die ganze Versammlung 
stimmte mit ein in den vollen Dank gegen den edeln Verewig- 
ten und die ihn acr schön ehrenden HintediliebeBen. 



«IV 



Toratebiemschaft 

für 1853 und 1856. 



PräBident: 
von Wyss, Georg, gew. Staatsscbreiber in JZtiriöli. 

Vice-Präsident: 
Winistörfer , P. Urban, gew« Conventual von St. Urban zu SO' 
lotburo. 

Quästor: 
Burckbardt, Aug. Dr. Jur. Criminalgerichtspräsident in Basel. 

Sekretär: 
Meyer, Konrad > in Stadelbofen in Züricb. 

Archivar: 
Hidber, B. Lehrer, in Bern. 

Redaktoren des AriitSvem. 

von Meyer von Knonau, Gerold, Staatsarehivar in Zürich, 
von Wyss, Georg, gew. Staatsschreiber in Zürich. 

Redaktoren des Regestenwerkes. 

Vacat. 

Forel-Morin, Fr. k Morges. 
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Das 

sogenannte Zeitregister von Tschachtlan 

gehört 

dem XVII.9 nicht aber dem XV. Jahrhundert an. 

Von 
D'^ R. FETSCHERIN, 

alt RRatb, Mitglied d. allg. geschieht/. Gesellschaft d. Schwell. 



Den Verfasser dieser Abhandlang hat die Erforschung; der 
politischen Gemeindverhältnisse yon Bern im Verlaufe der Zeit 
zu den Burganderkriegen, dem Glanzpunkte der Eidgenossen 
hingeführt: eine neue, wie er glaubt, sorgfältigere und genauere 
Durchforschung bereits bekannter, verbunden mit derjenigen ande- 
rer erst in neuerer Zeit eröffneter Quellen dörfte, boflt er, manches 
zum Tbeil vielleicht nicht erwartete Resultat gewähren : aber eben 
diese Sichtung der Quellen lehrte auch grössere Vorsicht in 
deren Benutzung. 

Seit einem Jahrhundert ungefähr finden wir von Bernischen 
Geschichlforschern bis auf die neusten Zeiten herab für die Ge- 
schichte der zweiten Hälfte des ftinfzehnten Jahrhunderts eiile 
Schrift als gleichzeitige Quelle angeführt, welche derselben Zeil 
nicht angehören kann. 

Tbeils die Seltenheit von Abschriflen dieses Geschicbtwerkes, 
theils die unglückliche Gewohnheit, ohne eigene Forschung, 
selbst da wo sie möglich ist, berühmten Vorgängern fast hlind- 
lings nachzufolgen, mag die Veranlassung gewesen sein, dass 
noch der neuste bernische Geschichtschreiber jene Schrift un- 
bedenklich als gleichzeitige Quelle für die Geschichte Berns in 
der zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts angeführt bat. 
Wir reden von dem s. g. Zeitregister Tschachtlans. 



4 Das sog. Zeitregisler von Tscbachtlan 

j^nshelm *), dem genaue Kenntniss der Quellen der Geschichte 
Berns seiner Zeit und der jüngstvergangenen niemand abspre- 
chen wird, kennt. für die Zeit des Burgundischen Kriegs nur 
iSc/it7/tn^ als gleichzeitige Quelle, dem er nicht ohne Grund 
Vorliebe fljr Frankreich und Hass gegen Burgund zuschreibt'): 
eine Geschichte von Tscbachtlan, einem so angesehenen Berner 
dieser Zeit, hätte ihm nicht wohl unbekannt bleiben mögen. 

Warum Stettler ein Zeitregister von Tschachtlan nicht kennt, 
werden wir später zu erläutern suchen. 

Lauffer im folgenden (achtzehnten) Jahrhundert führt gewöhn- 
lich nicht Quellen an, hat aber diese Schrift wohl nicht benutzt, 
wie eine Vergleichung seiner helvetischen Geschichte in dieser 
Zeit von 1&51 an zeigen mag'), sie entweder als seltene Hand- 
schrift flicht gekannt, oder vielleicht auch, als der Zeit näher 
stehend, besser gekannt als seine Nachfolger. Man weiss öbri- 
gens auch, dass ihn der Tod vor Vollendung seiner Arbeit über- 
eilte, nach welcher er vermuthlich über die von ihm benutzten 
Quellen nähern Aufschluss gegeben haben dürfte. 

Der erste unseres Wissens, welcher diese Schrift bestimmt 
als gleichzeitige Quelle des XV. Jahrhunderts anführt und durch 
seinen bestimmten Vorgang wohl manche Spätere ihm nachzu- 
folgen verleitet haben mag, ist der bekannte Geschichtforscher 
Alexander Ludwig von fVaiienwyl'^) ^ damals Landvogt zu Njdau. 
Seine Histoire de la conf^d^ration Uelv6tique erschien zu Bern 
1754 in 2 Theilen »). 

, In der Vorrede zu seinem Werke giebt er die Quellen be- 
sonders der Geschichte von Bern an. Als älteste Quelle citirt 
er Justinger »der seine Geschichte a, wie er ganz richtig be- 



^) Anshelm hat die Rathsmanuale wohl benutzt. 

2) Anshelm I, 98 and 113. 

3) Tbl. V. S. 225 fgg. 

^) Alex. Ludw. v. Wattenwyl geb. 1714 war 1745 unter die CC ge- 
wählt, von 1752-^1758 Landvogt za Nydan; er starb 1780. 

^) Die Handschrift derselben nebst einer noch angedruckten Fort- 
setzang bis 1663 befindet sich unter seinen historischen Sammlungen in 
acht Bänden auf der Stadtbibliothek in Bern. 
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merkte »bis liäl fortgeführt habea. Etwas sonderbar führt er 
dagegen in seinem Werke selbst unter den Quellen in den No* 
ten Justinger noch bis zu den Jahren 1436--1U6 an'). — Justin- 
gers Chronik hiess nämlich auch die Stadt-Chronik, die ver- 
schiedentlich fortgesetzt immer noch den Namen des ersten Ver- 
fassers trug. — ^Ulrich H^agner von Schwyz habe danna (fährt 
von Wattenwyl fort) »diese Chronik bis 1^66 fortgesetzt»: ge- 
rade so weit unser gedruckte Tschachtlan geht^). t Benedict 
»Tschachtlan (fährt von Wattenwyl weiter fort) des Raths, spä- 
»ter Venner zu Bern, habe deren Ges':hichte bis zum Jahre 1471 
»fortgesetzt.« Wie wir schon bemerkt haben, geht die s. g. 
gedruckte ßerner- Chronik von Benedict Tschachtlan nur bis 1466 
mit dem Brande von Frutigen in diesem Jahre endend und am 
Schlüsse noch ausdrücklich'), auf die neuen Chroniken der Stadt 
Bern von den Burgundischen Kriegen und andern Sachen^) hin- 
weisend« 

Es giebt aber auch wirklich Forsetzungen von Justiviger, die 
bis zum Jahr 1471 reichen. Auf der Stadtbibliolhek von Bern 
finden sich handschriftlich zwei Bände Folio. Justinger Band I 
(bis 1421 gehend) und Justinger Band II (1421—1471 gehend) 
überschrieben, wo unmittelbar auf den Schluss (vom gedruckten 
Tschachtlan) den Brand von Frutigen 1466 folgt : 1466 Bund von 
Bern und Solothurn mit Mülhausen und unmittelbar hierauf wie- 
der der Anfang des Kriegs ztcischen der Herrschaft von Oesireich 
und gemeinen Eidgenossen» »Da man zeit von Gottes Geburt 
» 1467 Jar erhubent sich die Slöss zwischen der Herrschaft von 
oOestreich und gemeinen Eidgenossen a u. s. w. Dieser Theil 
endet mit dem Twingherrenstreit im Jahr 1470: auf der letzten 
Seite steht: »In dem Jar als man zeit von der Geburt Christi 
x>1470 Jar ward diese Chronik geschrieben und gemalet durch 
»den fürnemmen Bendicht Tschachtlan ^ Venner und der Rats 



6) De W. bist, de la conf. Helv. 1 , 228-259 in den Noten. 
^) Bendicht Tschachtlans Berner-Chronik von 1*21—1466: heraas- 
gegeben von Stierlin und Wyss. Bern 1820. 
») B. Tschachtlans Berner Chronik S. 335. 
^) Offenbar auf Diebold Schilling hiodeuteod. 
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»ze Bern auch durch Heinrich Tidlinger Scbriber diss Buchs 
Dund ist gebogen diss Buch uss der rechten Chronik der Stadt 
oBerna. Später folgt noch ein anderer kurzer Auszug von HGO 
an, der mit dem Zuge nach Chalons 1480 (wie bei Schilling) en- 
det. Von Wattenwjl fährt nun in jener Quellen-Aufzählung 
fort'^]: pLe mdme Tschachtlan est auteur des Memoires du Tems, 
»qui finissent en 1477. Theobald Schilling apres avoir copi6 
D Tschachtlan , nous donne la guerre de ßourgogne, dans la- 
»quelle il avait servi, il termine son histoire en 1480a''). Durch 
obige Stelle wie durch die Anführungen aus dieser sog. Schrift 
Tschachtlans in von Wattenwjls Werke glauben wir seien die 
nachfolgenden Schriftsteller irregeführt worden. 

Dieser fär seine Zeit sehr verdienstlichen Forschung von 
fVatienwyh ist kurz darauf T$charner^^) nachgefolgt in seiner 
Historie der Eidgenossen ^ deren erster Theil bald nachher (im 
Jahr 1756) erschienen ist'*). Diese Geschichte der Eidgenossen 



^) Vorrede S. 1. 2. 

^^) Offenbar meint von W., Schilliog habe dieses Zeitregister, diese 
m^moires da Tems von Tsch. abgeschrieben. 

^^) Schon die Heraasgeber der Chroniken von Justinger und Tschacht- 
lan dachten (s. Vorrede zu Letzterm S. XIV.) an eine neue verbesserte 
Aasgabe von Schilling. Wenn man an die gräalichen Versetzungen 
(besonders auf den ersten 18 Seilen) die vielen Drackrehler and sonsti- 
gen mannigfachen Gebrechen der gedruckten ersten zu Bern erschiene- 
nen Aasgabe von 1743 denkt — immerhin far jene Zeit jedoch eine 
sehr verdienstliche Arbeit die mehr Aafmanterang verdient hätte •— so 
wäre gewiss eine neue Aasgabe dieser Schrift mit Benutzang der zahl- 
reichen guten Handschriften auf hiesiger Bibliothek, so wie der s. g. 
Sternerschen Chronik (im Besitze des Grafen Heinrich von Diessbach zu 
Freibarg) so wie mit Beiziehung der Kathsmanuale and anderer Quellen 
eine sehr verdienstliche Arbeit. Manches hiefür hat auch der Verfasser 
dieser Abhandlung gesammelt. 

^^) Bernhard Tscharner geb. 1728, gest. 1778, von Aubonne oder von 
Bellevae zabenannt, Mitglied des Grossen Raths, Bruder des durch 
Pestalozzi bekannten Arner, 

«*) Ohne Drackort wahrscheinlich zu Zürich : der II. Tbl. von 1758^ 
der dritte erst 1768. Eine neue Auflage erschien (nach des Verfassers 
Tode) 1789 zu Zürich. 
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ist im dritten Bande nur bis zum Jahr 1686 fortgeftthrt. Vom 
nemlichen Verfasser erschien auch in den Jahren 1785 und 1786 
zu Bern in zwei Bänden eine Historie der Stadt Bern, welche 
bis zum Jahre 1630 fortgeführt ist. In der Vorrede zum ersten 
Bande dieses zweiten Werkes giebt Tscharner (nach von Watten- 
wyl) eine Uebersicht der Quellen der Bernischen Geschichte, 
nennt zuerst Justinger, den Wagner bis 1466 und B. Tschacht- 
lan bis 1471 fortgesetzt:, auf welchen Schilling gefolgt in dessen 
Beschreibung der Burgundischen Kriege i die bis 1480 gehe. 
Valerius Anshelm") habe dann nachgeholt, was Schilling in 
seiner Historie und Tschachtlan in einem besondern ff^erke 
ausgelassen. 

Die Ottern Anführungen in seiner Historie der Eidgenossen: 
im zweiten Bande derselben von S. 318 zum Jahre 1468 an und 
folgende lassen keinen Zweifel über dieses besondere Werk von 
Tschaditlan übrig : hie und da ist es zwar als M. S. bezeichnet, 
gewöhnlich aber wird es ganz bestimmt als Tschachtlans Zeit- 
register oder auch Tschachtlans Bernisches Zeitregister angeführt^). 

Wir müssen hier zum Theil etwas vorgreifend zugleich be- 
merken, dass die Seitenzahlen der von uns benutzten Handschrift 
von Tschachtlans Zeitregister weder mit den Seitenzahlen in den 
zahlreichen Gitaten bei von fVattenwyl noch bei Tscharner über- 
einstimmen, was jedenfalls auf drei verschiedene Handschriften 
fuhrt, wovon besonders die Handschrift, welche von Wattenwyl 
benutzte , durch mehr als doppelt stärkere Seitenzahlen abweicht 
von derjenigen, weiche wir zu benutzen im Falle waren; der 
aber diejenige, die Tscharner gebraucht bat, den Seitenzahlen 



^) Sonderbarerweise lassen beide Schriftsteller (v. W. a. Tsch.) 
Anshelm mit dem Jahre 1518 enden, kennen also weder dessen Fort- 
setzung bis zum Jahr 1526 noch die immer noch nur handschriftlich 
▼orhandene Fortsetzung bis 1536. 

^^3 Nicht selten werden Schilling und Tschachtlan zusammen als 
beweisende Gitate angeführt z. B. aus vielen Belegen vergleiche man 
nur die Noten zu H, 82S, 23, 25, 331, 340, 351 u. s. w., anderemal 
werden Tschachtlans Zeitregister und Stettiers Ghronik zusammen als 
beweisende Gitate angeführt, ibid. S. 345, 46, 47, 48. 
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noch weit oäher steht* Es wird lodess solches leicht begreiflich, 
wenn man bemerkt, dass er das Bernisehe Zeitregister (S. 19) 
für ein factum des Jahres 140(i> anföhi*f ), ferner Tachachtlan 
(offenbar das s. g« Zeitregister) und Stettier zu 1406''), und wie- 
der von 1436— lUG an öfter, bald allein, bald mit andern Quel- 
len Tscbudi, Justinger, Stetller zusammen'*). Diese etwas son-. 
derbare Erscheinung durfte später ihre befriedigende Erklärung 
finden, der wir für jetzt nicht weiter vorgreifen wollen. 

Nach pon fVattenwyl und T%eharner kommen wir auf Johan- 
nes Müller, der wenn er die Handschrift dieses s. g. Zeitregi- 
sters von Tschachtlan selbst zu sehen Gelegenheit gehabt hätte, 
— selbst der unermüdete Forscher Halkr*^) gesteht sie nie ge* 
sehen zu haben, sondern citirt sie nur aus von Wattenwyls oben- 
gefiihrtem Werke — gewiss nicht in den Irrthum seiner Vor- 
gänger und Nachfolger gefallen wäre. Möller nennt zwar nir- 
gends das Zeitregister von Tschachtlan: er fuhrt nur Tscbacbt- 
ian oder Diebold Schilling und Benedict Tschachtlans Chroniken 
an. Da sich aber diese Citate in der gewöhnlich nach Tschacht- 
lan genannten (der jetzt gedruckten) Chronik von Tschachtlan 
nicht finden, wohl aber in Tschachtlans s. g. Zeitregister ^ das 
Möller aus den Auszögen seiner Vorgänger kannte, so kann 
nur das letztere Werk gemeint sein"). Einigemal föhrt er 
Tschachtlan und Schilling zusammen als Gewährsmänner an, 
einmal in Anführung einer Rede mit dem Beisatze, welche 
Schriftstellersich insofern bestätigen, dass doch jedem seine Eigen- 
heit bleibt **y 



17) De Wallev. I, 204 n. a. 

") De W. I, 211 n. a. 

19) De W. 1. 228—260 : in den Noten häufig. 

^) BihL der Schw. Gesch. IV. 812. Er citirt es nur unter No. 615 
als bei Herrn von Wattenwyl von Nydaa sei. befindlich , welche einzige 
ihm hievon bekannte Handschrift er aber nie gesehen habe. 

^0 S. MöUer, IV, 429 n. 71, 76; S. 596 n. 528; S. 598 n. 144; 
S. 599 n. 146; S. 612 n.208; S. 613 n. 216; S. 614 n. 221 fgg.; S. 615 
n. 226. 

^) S. 613 n. 216. 
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Fast unerklärlich bleibt , wie der sonst so umsichtige Her- 
ausgeber von Tschachtlans Chronik")^ welcher doch «^ siebe die 
eitirten Stellen -r- der Wahrheil so nahe kam, dennoch sich wie- 
der von derselben entfernte und befangen gegenüber Autoritäten 
zur Wahrheit nicht durchzudringen vermochte, ff^yss benutzte das- 
jenige Exemplar y welches sich in der reichen Privatsammlung 
des Herrn 9on Mülinen-Mutach befindet» durch dessen Gefällig- 
keit auch dem Verfasser nachstehender Abhandlung die Einsicht 
desselben gestattet wurde, deren Resultate er hier vorlegt. 

Etwas weniger auffallen wird es dagegen demjenigen, welcher 
durch eigenes Quellenstudium mit der nicht sehen erscheinen- 
den Flüchtigkeit dieses Schriftstellers vertraut geworden, wenn 
der B Geschichtschreiber des eidgenössischen Freistaates Bern« 
Tschachtlans Zeitregister mrt dem Jahre 1453 unzähligeniale als 
Gewährsmann aufruft und auch nicht den allerleisesten Zweifel 
daran hegt, dass er hier eine gleichzeitige Quelle vor sich habe'*}. 
(Freilich wer die betreffende Bandschrift selbst gelesen hat und 
die Handschriften der Rathsmanuale und Missivenbücher aus je- 
ner Zeit ebenfalls aus eigener Prüfung kennt, dem wird des 
Räthsels Lösung nicht gar schwer werden]. 

Wie viel umsichtiger ist dagegen der gründliche Forscher 
von Rodt verfahren I In seiner Geschichte des Twingberren- 
streits Bern 1837, erwähnt er Tschachtlans (nicht des ihm wohl- 
bekannten gedruckten) nur an sehr wenigen Stellen*"): nur an 
einer Stelle citirt er bestimmter Tschachtlans Chronik S. 489 auf 
der Stadtbibliotbek. Da nun alle diese Citate das Jahr H70 
betrefien , welches in der einen Fortsetzung von Juslinger als 
Chronik von Tschachtlan aufgeführt wird und das Jahr 1470 in 
sich schliesst**), da ferner jene Seitenzahl, von Rodt oben an- 



s^) Bern 1820 s. die Vorrede S. XI u. bes. S. XXI, XXII. 

^) Von Tilller, Band II, S. 142, 1*6, 147, 149, 150, 151, 152, 153, 
154, 155, 156, 157; 159, 160, 160, 162, 164, 167, 168, 185, 195, 196, 
197 u. s. w. (in den Noten.) 

25) S. 119, 276, 283, 285 und 287. 

2«) Aach Halter - Bibl. der Schw. Gesch. Bd. IV, 310 s. No. 614 
— erwähnt dieser Chronik von Tschachtlan. 



10 Das sog. Zeitregister von fscbachtlao 

gegeben, mit keiner der drei Handschriften von Tschacbtians 
s. g. Zeiti%gister übereinstimmt , so hat von Rodt mit diesem 
Werke wohl jene, Tschachtlan zugeschriebene Fortsetzung von 
Justingers Chronik im Auge gehabt, nicht das s. g. Zeitregister 
von Tschachtlan. Anders hingegen verhält es sich mit den Cita- 
ten in von Rodts Geschichte der Kriege Karls des Kühnen*''). Aller- 
dings citirt von Bodt in diesen sehr sparsamen Anfiihrungeo 
Einiges aus Tschachtlan — während er dagegen in seinen bei- 
den Bänden Schilling unzähligemal als Gewährsmann nennt — ein 
einzigesmai bestimmter Tschachtlans Ztitregister ; allein das erste 
Citat (zu 1469) ausgenommen , treffen alle übrigen in beiden Bän* 
den in die Zeit von 1474—1477 in welche sich nach obigen An- 
gaben die Chronik von Tschachtlan nicht mehr erstrekte: zudem 
ist von Rodt an zweien der genannten Stellen Herrn von Tillier 
gefolgt*^)« Hätte von Rodt die Handschrift des s. g. Zeilregisters 
von Tschachtlan in Händen gehabt und sie prüfend durchgehen 
können, wir zweifeln keinen Augenblick daran, sein geübter 
kritischer Blick hätte ihn die Wahrheit bald finden lassen. 

Wir kommen nun zur nähern Untersuchung dieses s. g. 
Zeitregisters von Tschachtlan. 

Schon die Einrichtung, dass vor jedem Jahr [er beginnt mit 1451 
und endet mit 1477] **) die Aufzählung der geistlichen und welt- 
lichen Häupter in Europa, so wie des Schultheissen von Bern vor- 
ausgeht (diese letzten überdiess theils unvollständig, theils zuver- 
lässig unrichtig) hätte Verdacht gegen einen gleichzeitigen Berni- 
schen Verfasser, der NB. seit längerer Zeit'^) im Rathe sass, 
erregen sollen: ein solcher hätte höchst wahrscheinlich nicht 



^) Zwei Bände, Schaffhaasen 1843 und 1844. — Tbl. I, S. 105, 241, 
330, 373, 377. Tbl. II, 326. 

^) Nämlich Band I, 330 and Band II, 302. 

^) Wyss hatte anch bemerkt, dass die Jahre 1474, bes. 1475 and 
1476 anverhällnissmässig weitlänfiger geschildert sind. 

30) Halter, Bibl. d. Schw. Gesch. IV, 311. Tschachtlan sei seit 
1452 des Grossen , seit 1458 des Kleinen Raths gewesen , zwar im glei- 
chen Jahre Schultheiss nach Bargdorf geworden, aber im Jahre 1465 
wieder in den Kleinen Rath getreten. 
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alle Päbste, Kaiser und Könige gekannt, dafür aber wäre er 
sicher Ober die heimischen Vorsteher besser onterrichtet gewe- 
sen. Es ist klar genug , dass der Verfasser hier Anshelm nach- 
ahmte, freilich also nicht Tschachtlan sein kann, der gestorben, 
ehe Anshelm nach Bern gekommen. 

Wir werden nun zuerst aus innem Grfinden zeigen, dass 
Tschachtlan nicht der Verfasser dieses s. g. Zeitregisters sein 
kann, sondern dass der Verfasser dieses Werkes später gelebt 
haben muss. Nur anmerken wollen wir beiläufig, wie der gUich^ 
zeitige Schilling die französischen Worte schreibt und machen 
aufmerksaA, wie unser Zeitregister dagegen mit weit besserer 
Keootniss der französischen Sprache diese Namen ganz richtig 
giebt. Wir führen Beispiele an: statt Tsehattegyon setzt unser 
Zeitregister Chasteauguyan ; statt Tonung, Thonon; statt Monsü' 
nis^ Montsenis; fürJLt^a, L'isle; fi\r Riffiera, la Riviere; für die 
Tube setzt er richtig den Doubs; für Ec/e, Nanlarotscha schreibt 
er Esclees , Nan la Roche wie Echallent für Etscharles , Notze-* 
roy für Notzaret. So richtig hätte Tschachtlan zur Zeit der Bur- 
gundiscben Kriege sicher nicht geschrieben : wenn er auch wie 
manche Andere des Ratbs zu Bern der französischen Sprache mäch- 
tig sein mochte. Allein wir gehen zu weit Bedeutenderm über. 

Unser angebliche Tschachtlan, der noch vor Ende des fünf- 
zehnten Jahrhunderts mithin längere Zeit vor der Reformation 
starb, schreibt oft gar wunderliche Dinge, man möchte biswel- 
len fast sagen, er gleiche einem Reformirten des ersten Jahr- 
hunderts nach der Reform auf ein Haar. 

So spricht er gleich Anfangs seines Werks zum Jahr 1451 
von dem Froloken zu Rom zwischen den beiden vermeinten Erz- 
hirten Pabst Nikolaus und Felix von Savoi ; bei der Erwähnung 
einer glücklich entdeckten Verschwörung gegen Pabst Nikolaus 
im folgenden Jahre heisstes: seine Aei/tggenannfe Person kömmt 
aus grossen Sorgen: zum Jahre 1453 meldet er: grosser Gewalt 
von den Römisch-Katholischen dem Pabste zugemessen: ebenda 
spricht er gar vom Babj-lonischen Pabstthum^*). 



31 



) Z. R. S. 7. 
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Zum Jahr 1456 lässt er den Pabst das Kreuz predigen wider 
die Türken zu Anfang seines titularischen Hirtenamts. Im Jahr 
l^SS spricht er gar davon ^ wie das Evangelische Licht in dieser 
mit den Missbrüchen des Bapstthutnhs ganz verdunkelten Zeit 
sehr verdunkelt worden**) ebenda spricht er auch von den Bäpst- 
liehen Irrtumhen (Irrthtimern). Bei Erwähnung der Kanonisirung 
der heiligen Katharina von Siena fiigt das Zeitregister des an- 
geblichen Tschachtlan bei '^) : in deren Biographie Bartholomäus 
Raymund von Capua Sachen inserirt^ die mehr weltlichem 
/Aberglauben, denn wahrhafter Schrift gemäss. So 
konnte etwa ein reformirter Geistlicher des XVI. oder*XVIL Jahr- 
hunderts sprechen , aber gewiss nicht der gutkatholische Venner 
Tschachtlan der gutkatholischen Stadt Bern in der zweiten 
Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts , abgesehen davon, dass 
dieser wohl kaum diese Biographie kennen konnte , die zu sei- 
nen Lebzeiten wohl schwerlich im Drucke erschienen vielleicht 
nicht einmal geschrieben war'*). 

Zum Jahr 1463 bemerkt ferner das Zeitregister "], St. Vin- 
cenzen Haupt sei (von Cöln) nach Bern gebracht worden, das 

32) Z. R. zwischen S. 24-29. 

33) Z. R. S. 48. 

3^) Durch Gefälligkeit des thätigen Gescfaichtforscfaers, Herrn Pfar- 
rer Meyer in Freibarg, sind wir in deo Stand gesetzt obige Vermuthnog 
näher zu begründen. Nach den Bollandisten T. III, 851 s. 30. April 
hat Raymnndus de Vinea ans Gapna der Erste das Leben der heiligen 
Katharina von Siena (gestorben Ende April 1380) geschrieben : er ihr 
Zeitgeoosse und zehn Jahre nach dem Tode der Katharina zum Ma- 
gister generalis seines Ordens ernannt. Gedruckt ist diese Lebens- 
beschreibung zuerst zu Cöln 1553: welche mithin der wahre Tschachtlan 
nicht gesehen haben könnte : dass er aber die gleichzeitige Handschrift 
von Raymund gesehen haben möchte, wurde wohl niemand in Sinn 
kommen. 

Wir merken ferner, wie beim Wiederaufbau der Gapelle Unserer 
Lieben Frauen 1468 der Zeitgenosse Tschachtlans , Schilling S. 34 die 
)) Himmelskönigin, die Magd Maria <^ zu erwähnen nicht vergissl, der 
angebliche Tschachtlan hingegen gerade diese Worte, im Uebrigen mit 
Schilling übereinstimmend, anslässt. 

35) Z. R. S. 54» 
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vermeinte Heiltumb: zum folgenden Jahre heisst es: Hans Belin 
bringt mehr Heiltumb nach Bern i> dergleichen Grempelwerk a folgt 
eine Belohnung'*). Zum Jahr 1467 finden wir wieder zu Rom 
den Babylonischen Stuhl erwähnt*') und wir vernehmen daselbst 
ferner wie acht Personen f die mit der Römischen Lehr nicht mehr 
übereingestimmt, als Römischer Meinung nach Irrige bestraft 
werden"). 

Im Jahr 1468'*) ist bei Erwähnung der Wallfahrt zu dem 
Bild bei den Eichen zu Viterho von der Kraft des Abgotts die 
Bede. Noch stärker im folgenden Jahre 1469 bei Erwähnung 
des Schreibens von Bern an den Bischof von Lausanne um Ab<- 
lass wird Crispinus, aller Römisch- Katholischen Schuster Jhgott 
genannt*'). 

Ebenso spricht er bei Anlass des bekannten Diebstahls der 
Monstranz (1465), welcher den Bernern bekanntlich so nahe 
gieng, von ihrem permeinten verlornen Glück. Grüner (D. U. B. 
S. 181) sagt daher: »1465 begegnete der lieben Stadt Bern ihr 
vermeint gröstes Unglück. 

Es wäre wohl überflüssig, noch mehr solcher Proben an- 
zuführen. So viel steht aber doch wohl fest, dass weder Tschacht- 
la7h noch überhaupt ein katholischer Berner des XV. Jahr- 
hunderts Verfasser dieses Zeitregisters sein kann; alles ftihrt 
entschieden auf einen reformirten Verfasser aus dem XVI. oder 
dem Anfang des XVIL Jahrhunderts. 

Wir kommen nun auf andere innere Gründe zu weiterer Be- 
stätigung des eben ausgesprochenen Resultats. 

Wenn z. B. Schilling*') des Zugs der Eidgenossen vor Grand- 
son im Frühjahr 1475 erwähnt, führt er an, die von Basel hät- 
ten den Bernern 400 wohlgerüstete Mannen zu Ross und zu Fuss 
gesandt: so giebt unser Zet^re^tsfer dagegen genauer an"): 9 die 



36) Z. R. S. 58. 37) Z. R. S. 83. 

38) Z. R. S. 132. 

39) Z. R. S. 89. 

40) Z. R. S. 109. 
4») Seh. S. 169. 
42) Z. R. S. 220b. 
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Basler*Chronik hat SOO zu Fuss und 24 Reisige a was wir aller'» 
diDgs genau so in /iriirsft«ens,Basler-Ghronik*') finden. 

Ebenso beim Zuge vor Blamont im Sommer dieses Jahres 
fügt das Zeitregister**) zu Schillings Worten (S. 204) bei: die 
Basler seien 1200 Mann stark angekommen Donstags vor hau- 
renüi, was wir wieder genau so bei fVurstisen (S. kkS\ angemerkt 
finden. 

Ferner giebt unser Zeifre^tsf er % Scbiiling(S. 284) ergänzend, 
an : die Eidgenossen seien auf 20,000 Mann stark gegen Herzog 
Carl von Burgund vor Grandson gezogen , die Basler-Chronik 
zäle nur 18,076 Mann: genau diese Zahl giebt Wurstisens Bas- 
ler-Chronik an"). 

Weiter beim Auszug der Eidgenossen gegen Murten erwähnt 
Schilling"'') nur im Allgemeinen der Zuziehenden von Luzern, 
Uriy Schwyzy Zug und Glarus» desgleichen von Basel, Freiburg, 
Solothurn und Biel. Tschachtlans Zeitregister ergänzt*^): die 
Basler seien 2000 Mann stark nebst 100 Reisigen unter ihrem 
Hauptmann Peter Rot, Ritters zugezogen. Genau das Nemliche 
giebt fVurstisen in seiner Basler-Chronik an*'). 

Bedenken wir nun, dass Wurstisen Lehrer der Mathematik 
an der hohen Schule zu Basel diese seine 1580 zu Basel bei 
Sebastian Heinricpetri gedruckte Basler-Chronik^ die auch bis 
zum Anfang dieses Jahres geht, am 22. Februar 1580 dem Bur- 
germeister und Rath von Basel zueignete, so kann ja der 100 
Jahr ältere Tschachtlan, der vor Anfang des XVI. Jahrhunderts 
gestorben, unmöglich der Verfasser dieses s. g. Zeiiregisters 
sein« Obige Citate, die wir leicht noch hätten vermehren kön- 
nen, führen uns vielmehr auf einen andern Schluss. 



^) S. 443 6er Basler-Chronik von Christ. Wurstisen. Basel 1590. 

**) Z. R. 233b. 

45) Z. R. S. 308. 

*ö) Basler-Chronik, S. 448 unten. 

47) Seh. S. 334 uDlen. 

48) Z. R. S. 340. 

49) S, 453, 
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Der Verfasser oder Bearbeiter des Zeitregisters muss abo 
Dothwendig nach 1560 gelebt und geschrieben haben: es muss 
ein Mann sein, der mit vaierländiächer Geschichte vertraut ist 
— öfter nennt er auch die bernischen Chroniken, ohne sie je* 
doch mit Namen anzuführen. Aber nicht bloss mit schweizeri- 
schen Geschichtswerken ist derselbe vertraut» er kennt auch 
anderer Nationen Geschichtschreiher. Bei seiner Schilderung 
der Schlacht von Grandson führt er z. B. an d von den Burgun- 
dern seien etwa 1000 gefallen, darunter nur sieben Reisige, wie 
Commines^^) sagt"). 

Ferner zählt er die Gründe des Untergangs Carls des Küh- 
nen (nach seinem Tode vor Nancy) auf"): oder berühmte histo- 
nricus Philipp Commines^*) nennt als Ursache seines Untergangs 
» seinen Geiz und seine Grausamkeit, die Auslieferung des Conne- 
» Stahle von St. Paul"), des königlichen Stammes der Bourbon 
DU. s. w.o Dazu führt er aber bei dieser Niederlage vor Nancy 
an: es seien gefallen nach den helvetischen Chroniken 7000, nach 
Andei-n 3000 Mann'''') 

V^ir sehen daher, dass unser Verfasser auch mit ausländi- 
schen Historikern bekannt ist und Commines könnte sein he* 
kanntes Werk noch im XV. Jahrhundert zwar niedergeschrieben 
haben, das aber handschriftlich dem Berner Venner Tschacht- 
lan sicher nicht zu Gesicht gekommen: gesetzt auch, dass er 
hinlängliche Kenntniss der französischen Sprache gehabt haben 
möchte. Commines M^moires sind so viel wir wissen, erst 1523 
zu Paris und zwar sehr unvollständig gedruckt worden, so dass 
er wohl nur gegen Ende desselben oder Anfangs des folgenden 



^) M6moires de Phil, de Commines (edit Leaglet) 1747. S. 260 ear 
rien ne se sauva qae les persoones et fareot perdues toales les gran- 
des bagues du ditDuc: mais de gens pour cette fois, nepetdit que sept 
hammes d' armes. 

51) Z. R. S. 312b. 
«) Z. R. S. 373. 

5^) Phil, de Com. Mem. I, S. 279 and besond. 289. 

5*) St. Pol. 

«0 Z. R. 371, 72, (vgl. Slelller I, 
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Jahrhunderts in der Schweiz bekannt geworden sein mag. (Com- 
mines ist 14(^5 geboren und 1509 gestorben]« 

Obigen Stellen reihen wir nooh an seine Anmerkung aus 
Anlass der Beute von Grandson a welche das Fundame^it des 
»ersten Reichthums der Eidgenossen gewesen nach Französi-^ 
»sehen und Teutschen ausländischen historicisa**)» 

So hat er ober die Zahl der bei Ericourt gefallenen Feinde*') 
zu Schillings'*) Angabe von dritthalb tausend angemerkt: andere 
sagen ^000 oder nur 1800. Ebenso giebt er kritisch Schillings^*) 
Angabe von dem die Eidgenossen zu überfallen trachtenden Bur- 
gunder-Heere (bei Pontarlier) die Zahl desselben, welche Schilling 
auf 10,000 Mann angegeben, wohl richtiger auf 2000 Mann an**). 

So hat Schilling das Schreiben von Bern an Cöln vig. Andr. 
29. Nov. Ii75 datirt, das nothwendig von diesem Tage im Jabr 
147{^ datirt sein muss*'), wie auch schon von Rodt**) ganz rich- 
tig gesehen hat. Unser Zeitregister reiht nun obiges Schreiben 
zwar gleich Anfangs 1475 ein, aber mit der richtigen Jahrzahi 
von (vig. Andr.) 1474. 

Obigem reihen wir zugleich auch die Proben classischer 
Bildung an. Wenn uoser angebliche Tscbachtlan z.B. anführt: 
am Schlüsse der Erzählung vom s. g. Waldshuter-Zuge *'). — 

Die Eidgenossen nahmen bei ihrem Abzüge brüderUcken 
abschied »dass man ja wohl gespüren mochte, dass des weitbe- 
rümpten Historischryber Sallustii Sententz und Meinung, da er 
spricht durch Einhälichkeit wachsint klein Ding, durch 
Zw eytracht aber werdint die grössern vorzert*") sich 
allzit wahr sin befindet. 
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Z. R. 315, vgl. Gommines M^moires I, 260. p. 61. 



Z. R. 191. 
Schilling 142. 
Schilling S. 180. 
Z. R. 213. 

Z. R. 203—205 vgl. Schill. 157, 158. 
v. R. I, 290 B. 12. ^ 

Z. R. 103. 

Die bekannte Stelle: Sallust. Jug. 10. — concordia res parv» 
crescunt, discordia maxum® dilabontar. 
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Ebenso erwähnt unser Verfasser» wie Pabsi Nicolaui, ein 
Freund der Gelehrten, da die lateinische Sprache in Verfall 
gerathen» die alten Bücher Qaintilian, Polybius, ITeradalus wie- 
der hervorgezogen habe : wir deuten ferner auf seine unten nä- 
her anzuführende Randbemerkung s nota concordiam senatus. 

Es braucht wahrlich keine tiefe Kenntnisi der Bemiachen 
Geschichte , um auf den ersten Bück zu fühlen , dass wohl nicht 
leicht ein Berniseher Staatsmann des XV, Jahrhunderts solches 
sehreiben konnte« 

Ein späterer Verfasser als Venoer Tschacbtian verrätb sieb 
ferner entschieden in dem Zusatz über die weitern Schicksale 
des hei Grandson erbeuteten grossen Diamants Carls des Küh- 
nen; unser Verfasser lässt ihn unter anderm 1498 zu Lucern 
▼erkaufen, endlich an Pabsi Julius um 90,000 Dueaten gelantfen*^ 
Nun ist aber unser Venner Tschacbtian 1493 gestorben — der 
kriegerische Julius IL hat aber den päbstlichen Stuhl erst 1503 
(bis 1513) bestiegen (vor ihm das Scheusal Alexander VI, nach 
ihm der prachtliebende Medicäer« Leo X.) Unser Verfasser hat 
hier wahrscheinlich wieder aus Wurstisen*') geschöpft, 

Ferner yerräth sich der spätere Verfasser in der Erwähnung 
des bekannten Twingberrenstreits, über welchen wir folgenden 
Scbluss bei ihm finden*^). 

» Was aber von dieser Strytigkeit des Adels zwischen dem 
f> Schultheis Kistler und Hans Frenkli dem Sekelmeister und 
» andren mit widerwärtigem opiniren und harten Verwysen der 
»partygiacben Rathsverwandten wider einandern sich verloffen 
»hat, findet man in einem sonderbaren, jedoch mines ßedun-r 
»kens zu ser wider der Stadt Bern Fryhtiiten gestächleten trac- 
etat wytieufig verzeichnet, dessen Vollendung mir aber.niema^ 
elen zu sehen wordena^^). 

Abgesehen von der eine ziemlich spätere Zeit verrathenden 



«5) Z. B. 814. 

^) Warstisen Basler-Ghronik S. 450, vgl. Malier V, 40, welcher 
aber die Kaafsumme auf 80,000 Bocaten erhöht. 

^^) Man vergleiche dazu Schilling S. 35 und folgende. 
««) Z. R. S. 128. 

Bki. AkUv X. ' 2 



1'8 Das sog. Zeitregtster von T«ciiocUtl«n 

vSprachmenj^erei darf nicht fibersehen werden» dass Tfafiring 
Fricker den Yenner Tsohaehlian lange überlebte, er starb in 
hohem Alter zii Brogg im Jahr 1519**), während dieser den Schlnss 
des XV. Jahrhunderts nicht erlebte. Wenn Fricker nan aaeh 
seine Scbilderiing des Twingberreostreits noch bei Lebzeiten 
Tschachtlans terfasst oder doch angefangen haben mochte, so 
hatte doch Tschachllan wohl keine nähere Kenntniss davon und 
jedenfells hätte er am Ende seiner Bemerkung nie achreiben 
können, dass er den Schiuss des (allerdings unvollendet gebUe- 
bönen] Werkes nie gesehen , was nur ein Forscher viel späterer 
Zeit sagen konnte ''). ^ 

Doch unser angebliche Tschacfatlan verräth sich noch son- 
derbarer. Nachdem er zürn Jahr 1474 übereinstimmend mit 
Anshelm und den Ratfasmanualen erwähnt/ wie Bern, um Frei*- 
bürg für den Bund mit Frankreich und die Pension von daher zu 
gewinnen, eine Gesandtschaft nach Freiburg sendet, diese aber 
«— fir jetzt noch. sehr ehrenwertfa — durch ihren Schultheiss 
(von Wippingen) und ihren Sekelmeister antworten , — fährt un- 
ser vermeintliche Tscfaachtlan in acht vaterländischem Sinne 
fort (Z. R. S. 172): loHierus nun besehjnt, dass Fryburg nit so 
»gar wie die übrigen Eidgenossen sich in diese Vereinüng ge- 
»lassen noch in alle derselbigen Artikel consentirt und bewilliget 
»bai)e. Und üi hienelmii gewiss, daM diese Einführung KSnig^ 
^iteher und anderer Pensionen gemeiner Eidgenossenschaft nit 
1^ durchaus zum Bestm erschossen noch irem Stand nutz gewesen, 
i^denn es ist offenbar, dass dadurch vil Zwytrackt^ Fyendschaft, 
ngefarliche Pratyken und dergleichen landverderbUche Unruhen 
n entstanden sind, Gott aber verbeugt, sieht zu, wer weiss wie 
nlangu. Gewiss ein recht vaterländiscber Herzenserguss von 
unserm angeblichen TschachtlanI Nur Schade, dass der wabr- 



6») Ansh. V, 461. 

^^) Diese Stelle ist auch schon Tschamem (Band II. in beiden Aus- 
gaben ebenso) aofgefaHen. Aach der Tadel selbst seheint u» aaf einen 
spätem Bernischen Verfasser za deoteo: man verglefcfae auch, welche 
Stellen Frickers in der ersten Aasgabe AniBtngs des XYlIi. Jahr- 
hunderts aasgelassen wurden. 



gehört d* XVIL , nieht aber d. XV. Jahrh. an. 49 

faafte, der wirkli^^h historische Tschachtian za deo eifrigeo An- 
faäogero der Die$$ba€he gehörte , also zur französischen Partei 
zählte 9 mithin die Pension bezog und auch auf dem famosen 
Sfindenrodel bei Commines gehörig bedacht ist''). SoHte der so 
über das Pensionsunwesen gesprochen haben? Credat Judaeus 
Apella I 

Oder passt etwa folgende Beortheilung Lodwigs XI'*) in den 
Mund eines von eben diesem König nicht wenig begünstigten 
Pensionärs , die wir hier nur substanzlich mittbeilen. i» König 
»Ludwig der ärgste Feind Carls von Burgund, sah gerne die 
» Eidgenossen wider ihn streiten , hetzte mit Worten , Botschaf- 
»ten und Gold, ohne im Geringsten je etwas gegen ihn zu tfaun» 
p stets auf der Lauer stehend, um wenn der Burgunder siege, sich 
» daraus zu ziehen, und am Ende doch das Besste von der Beute 
o gewinnend a? Man vergleiche mit dieser Stelle dagegen Ans- 
helm Band I, 1051 

Aber noch drolliger I Dnser angebliche Tschachtlan berich- 
tigt den historischen Tschaehtian und widerlegt dessen Geschicht- 
werk, wohlverstanden mit ganz triftigen historischen Grönden. 
Es erzählt nämlich der Berner-Ghronist Tschachtlan zum Jahre 
1454 wie die Berner auf des Herzogs von Savoi Mahnung ihm 
wider den Delfin in Frankreich zu Hülfe gezogen"). Berits die 
gelehrten Herausgeber vpn (Justinger) Tschachtlan (und Anshelm) 
haben daselbst ganz richtig angemerkt, dass Tschachtlan mit 
den auswärtigen Verhältnissen weniger vertraut (was fireilicb, 
beiläufig gesagt, zu unserm 2^eitregister gar Qbel passen würde) 
den Sohn (Ludwig) mit seinem Vater (Carl) verwechselt habe. 

Wie erzählt nun solches unser angeblich vom nämlichen 
Tschachtlan herrührendes Zeitregtster'*)? Nachdem er diese 
Hülfsleistung der Berner an den Herzog von Savoi kurz ange- 



^0 Benedikt Ghastelian (Beadicht Tschachtlan) erhält mit Urban von 
Muhlern allein 50 Livres, die übrigen Rälhe nur 40, 30 und 20Livres^ 
Commines Preaves III| S. 379. 

W) Z. R. S. 333. 

73) B. Tschachtlans Berner-Chronik S. 325 und daselbst die Note. 

7*) Z. R. S. 17. 



so Da& soi^.Zeitregister von TschachUan 

führt, wie sie ia obgfemelter Chronik (S. 335, 326) entiiälten ist» 
fügt er hei: »es ist solches, so aus der Stadt Bern Chronik g%^ 
»nommen worden, mines Bedüni^ens historischer wahrer Be- 
s> schrjhung was die Ursachen des Kriegs wider Savoi helrilt, 
»ganz ungemäss, denn es meldet hemelle Chronik, es sy dieser 
» Zug wider den Delfin fürgenommen worden , so es doch heiter am 
i>Tag liegt, dass der Delfin des Herzogen von Savöi vertruwtesten 
»Fründen einer und in des Königen Caroli sines Vaters Ungnade 
f> gestanden ista: so dass also der Zug von Savoi wider den Va^ 
ter (Carl VlI.) keineswegs gegen den Sohn (den nachberigen 
Ludwig XI.] gerichtet gewesen , wie unser Verfasser weitläufi- 
ger zeigt. 

So . hat nun wohl noch nicht leicht ein Schriftsteller sieh 
widerlegt I Wenn wir nun in dieser unserer Schrift hie und da 
auf einzelne kleine Züge achten, wie er z« B. bei der Schilde- 
rung der Schlacht bei Grandson Schilling ergänzt, der den 
Herrn von Chateauguyon durch einen Berner Hans von der 
Grub tödten lässt, indem er zu des letztern Namen beifügt: 
(Hans von der Grub) auf derfi Platz, so möchte solches fast 
einen Zeitgenossen zu verrathen scheinen, jedenfalls führt es 
auf einen mit der Bernischen Geschichte und den Familien Berns 
wohl vertrauten Berner. Hinwieder deutet eine andere kurze 
Notiz bei der Erzählung der Murteu'-Schlacht offenbar auf einen 
spätem Erzähler. Schilling der Augenzeuge erzählt von dem 
hölzernen köstlich gezimmerten Hause Herzogs Carls in seinem 
Lager auf einem Rain (Bergabhang): unser Verfasser erwähnt 
dieses Hauses auf einem Hube! (Hügel) wo jetzt das Hochgericht 
steht, offenbar eine Hindeutung auf spätere Zeit^'). 

Wir müssten uns ferner höchlich verwundern , wie der Zeit- 
genosse Tschachtlan die Namen der Schultheissen Berns in den 
Jahren 1452, 1453, 1455, 1456 und 1457 gar nicht kennt: eben- 
so wie er in andern Jahren unrichtige Angaben derselben hat: 
so nennt unser Zeitregister als Schultheiss für 1462 Thüring von 
Ringoldingen ; urkundlich ist aber Heinrich von Bubenberg am 



7^) Seh. S. 288. 



gehört d. XVII., nicht aber d. XV. Jahrh. an. St 

S4. März 1463, also von Oslem'*) 1463-1463 oder von Apr. 18. 
1462— Apr. 10. 1463 SehnltheUs. Für das Jahr 1463 nennt unser 
Tschachttan Heinrich 9on Rubenberg- als SchuUheiss; allein ur- 
kundlich erscheint am 28. Juli 1463 Caspar von Stein» Edel- 
knecht als SchultheisSy hinwieder urkundlich am 14. Febr. und 
14. März 1464 Niklaus von Scharnachthal Ritter: {die Jahrzeit 
von Steins finden wir als Schultheiss im August 1463^0» wess- 
hftlb ihn in diesem Amtsjahre von Ostern 1463—1464 von Schar- 
nachthal ersetzte. Auffallender ist aber noch der Irrthum un- 
seres Zeitregisters im Jahr 1466 , wo irrig Thüring van Ringol- 
diifigen als Schultheiss angegeben ist, statt Niklaus von Schar- 
nachthal^ wie unser Maihsmanual (welche Quelle sonst unser 
angebliche Tschachtlan rechl gut kennt^') unzweifelhaft beweist. 



76) Ostero fällt 1463 aaf Apr. 10. 

77) Jahrzeitbach des Munsters aof der Sladtbibliothek. 

78) Er beraft sich auf dieselben zur Bestätigung dieser oder einer 
andern Nachricht: z. B. (Z. R. S* 74) d^ss Niklaus von Diessbach 
Schultheiss von Bern in einem Lebenstreit im Aargan zum Richter er- 
nannt worden laut Rathsmanuak Solches findet sich völlig richtig im 
Rm. I, 179. Feroer erwähnt er der Bestätigung der bekannten Kleider- 
erdnuDg (wegen der Schwänze an den Rleidero) vom 17. Mai 1470 
(Z. R. S. 120) laut Rathsmanual. Dasselbe findet sich geuau so Rm. 6. 
S. 76, nebst einem Verzeiehniss der damals aowesenden Rälhe, wie sie 
auch im Rm« 1. €• stehen. Weiter bei Anführung des Beschlusses we- 
gen obiger Rleiderordnung (vom 15. December 1470) auf die Votstel- 
langen der Eidgenössischen Städte fugt er bei: (Z. R. S. 127) aus dem 
täglichen Rßthsmanual von Wort tm Wort hereingesetzt. Wir findeo 
diese Ordnung wörtlich so im Rm. 6, ebenso die nämlichen Räthe da- 
selbst aufgezeichnet. Ferner erwähnt erder Ordnung wegen der Kirche 
von Oberwyl und der Kapelle zu Weissenburg (Z. R. 116) wie weit- 
läufig im Rathsmanual dieses Jahrs. Allerdings finden wir diese Ord- 
nung weitläufig in Rm. 6, S. 201—203 angemhrt. Die Beispiele zu häu- 
fen wäre nicht schwer. 

Dann nimmt unser Verfasser aber diesen Ausdruck (Rathsma- 
nual) auch in weiterm Sinne, wenn er z.B. Z. R. 280—283 die Ver- 
zeichnisse der Auszuger für 1475 laut Rathsmanual giebt, so findeo sich 
diese naturlich nicht in unsern Rathsmanualen — und zuverlässig kannte 
doch unser Verfasser die jetzigen Rathsmanuale -* der Verfasser hat 



2^ 0as sog. Zeilregtister von Tschachtlan 

Eine Solche so oft wiederholte Gedächtoisssohwache köimed wir 
nun einem gleichzeitigen Geschichtsforscher unmöglich zuschrei- 
ben, während wir diese Unkenntniss einem Forscher des XViL 
billig zu Gute halten mussten. 

Ebenso fuhrt auch die rhetorisirende Yerwässerung der 
schlichten herzlichen Rede von Scharnachthals'') an das zum 
erstenmal in Bern wehende Lucerner-Panner, wo sehr unge* 
schickt des Beistands der Lozerner» unter vielen wichtigen Exem^ 
peln in dem blutigen vor Laupen besehehenen Treffen erwähnt wird, 
während der AJbirkliche Zeitgenosse Schilling doch ganz richtig 
unter den Beweggrönden Berns dn die Lucemer durch Bern zu 
ziehen anfährt »den ir Paner von Lutzern« war vor nie me 20 



hier andere archivalische Quellen mit den Rathsmanaalen verwechselt: 
denn der Verfasser kennt endlich aach noch, wie wir später anführen 
werden, das Missivenbuch von Bern, 

Offenbar ist aber schon dfese Citation der RathsmanutUe höchst 
verdächtig und von einem Zeitgenossen ganz annatürlich. Der Zeitge- 
nosse wusste recht gut , dass die ersten, die ältesten Manuale , ja noch 
in etwas späterer Zeit eben keine Rathsmanuale sind, sondern Auf- 
zeichnungen des betreffenden Stadtschreibers zu seiner Notiz ; das zeigt 
ihm ganze Form , das zeigen die häafigen Ausdrücke bei abrupten No- 
tizen in den altern Manualen — »Gedenk daran* — »wie du wohl 
weisst* ut scis, bei dem spätem Gyro namentlich auch seine oft sehr 
freien Aeusseruugen über Rathsbeschlüsse und Personen. Spftter etwa 
(von einem Zeitgenossen gewiss nicht denkbar) würde uns etwa vom 
XVII. Jahrhundert eine Anführung dieser Bücher als Rathsmanuale we- 
niger auffallen. — Wir müssen weiter aufmerksam^ machen , dass ein 
Zeitgenosse wohl etwa wichtige Missive aus den Archiven enthoben 
hätte , schwerlich aber wörtlich eine (allerdings nicht unwichtige) Klei- 
der-Verordnung. Endlich aber hätte der Zeitgenosse, wenn er etwa 
bei einer höchst wichtigen Verhandlung ausnahmsweise die Namen der 
bei diesem Beschlüsse anwesenden Mitglieder des Raihs angeführt, wie 
sie im Rathsmanual stehen^ dieselben mit dem blossen Familien-Namen , 
nicht aber mit dem Taufnamen und anderer näherer Bezeichnung z. B. 
Seuitetus, Hetze!, Mulem, Tschachtlan, Kuttler u. s. w. welche unser Ver- 
fasser dann so giebl: Peter Kistler Scholtheiss, Ludwig von Lindnach« 
Urban von Muhlern, Bendicht Tschachtlan, Hans^Kuttler u. s. w. So 
schrieb der Zeitgenosse gewiss nicht, 

79} S. Schill. 174 bis 17«, 



gehört d. XVII., aicbt aber d. XV, Jabrh. an. 9S 

» Bern gewesen a : wo der reformirU Bearbeiter schon im Schluas* 
Votum » Gott der Allmächtige welle nns andern samt und sijin* 
ders sinen heiligen Segen und unerschöpfliche Gnad verlychen«, 
ohne mit einem Worte der von den Bernern jener Zeit so hoch 
verehrten Jungfrau Maria und der Heiligen zu erwähnen sich 
verräth. Da hätte unserm Bernischen Ceiichichtechr^iber doch 
wahrhaftig nicht begegnen sollen , solches alles selbst mit den 
Knittelversen am Ende so ohne die allergeringste Kritik in guten 
Treuen als aus gleichzeitiger Quelle entflossen in sein Geschichts- 
werk aufzunehmen; ja noch mehr, auedrOeklich (S. 238 n. 1) zu 
bemerken, dass er in der Erzählung dieser Festlichkeit vorzOglicb 
Tschacktlane Zeiiregister gefolgt, welches ihm also vorzüglicher 
geschienen als der gkichzeitige Schilling*^). Der vorsichtigere et- 
was gründlichere Forscher von Rodf ) hat dagegen seip Bedenken 
bei Erwähnung jener Reden auszusprechen nicht unterlassen. 

Oder sollte etwa in Tsckachtlans Zeit gehören können, wenn 
wir in unserm Zeiiregister^*) das bei Schilling (S. 22 fgg«) be- 
findliche Lied, über den Waldshuter-Zug von 1468 ebenfalls ein- 
gerückt , aber ywh folgender Bemerkung begleitet finden : » fFie 
hufal nun dieses Lyd auf die gute alte Einfalt gestellt und keiner 
t natürlichen Poesy glychförmig, ist es jed^h von der Antiquitet 
nund merer Erlüterung wegen dessen y so hivor von diesem Miil- 
»kitser-Kriege besehriben worden, alhar gesetzte.. 

Hat je ein Zeitgenosse also gesprochen? 

Oder passt etwa in das XV« Jahrhundert, wenn Mittheilun- 
gen gemacht werden zur Belustigung des günstigen Lesers^^Jf 

Es dürfte vielleicht auffallen, dass wir so viele Beweise ge- 
häuft haben, die wir gar leicht noch reichlich hätten vermehren 



80) Tillier II, 2S7, 888. 

81) V. Rodt, Kriege Karls des Kühnen I, 373 n. 42 durch einen gar 
sonderbaren Druckfehler steht aber diese leise Böge von Rodts (fvegen 
der Erwähnung der Schlacht von Laupen in Scharnachthals Rede') nach 
dem Gitat ans Tillier mit ADfährangszeichen , als wenn Tillier diese 
Zweifel gehegt, dem sie gar oicht zu Sione gestiegen. 

«) Z. R. S. 97 u. 98. 

8ß) Z. R. 346^. (Mittheilung von dem Siege bei Märten an den Rdnig.) 



2i Das 8dg. Zeiiregister van Tschachtlan 

können I um zo beweisen aus innem Gründen, dass diese Schrift 
unmöglich ein Werk des Zeitgenossen Tschachllan sein könne : 
allein man mögti bedenken , dass bis auf den heutigen Tag alle 
Bernischen Forscher und Geschichtschreiber diese Schrift unbe-< 
denklich ftir eine Arbeit Tscbachllans , des Zeitgenossen Schih 
lings , gehalten und dass verjährte IrrthGmer nicht so leicht 
auszurotten sind , wozu allerdings die Keckheit der Jugend un« 
serer Tage, die alles bezweifelt» alles verwerfen mOcbtei was 
ihr nicht zusagt, auch beitragen mag. Es hahen nun sehr acht- 
bare Männer, es haben auch gewissenhafte Forscher diesen 
Irrthum getheilt, den wir jetzt aufgedeckt haben; sie freilich 
meist darum, weil ihnen diese seltene Schrift zu sehen und zu 
benutzen nicht vergönnt war, was hingegen dem Referenten 
durch die Liberalität des Besitzers möglich geworden. 

Wir glauben also aus innern Gründen bewiesen zu haben, 
dass Tschachtlan nicht der Verfasser dieser Arbeit sein kann, 
dass sie vielmehr in ihrer jetzi^gen Gestalt aus einer spätem Zeil 
herrühren muss. Wir glauben festsetzen zu können; 1) Der 
Verfasser ist ein der reformirten Lehre Zugethaner gewesen, kann 
also unmöglich unser Tschachtlan gewesen sein. 2} Der Verfas^ 
ser ist mit einheimischen und fremden historischen Schriftstel- 
lern wohl bekannt: er kennt nicht nur die Bernischen Chroni- 
ken, die er öfter anführt, sondern er kennt auch andere Schwei- 
zerische Chroniken, die er vergleicht, namentlich die Basier- 
Chronik von Wurstisen, welche der Verfasser mit dem Jahr 1580 
endigt. Unser Verfasser muss also jedenfalls später geschrieben 
haben, worauf auch die Citate von Commines M6moires führen, 
so wie die Werke des Piemontesen della Chiesa — s. u. — die 
einem Berner des XV. Jahrhunderts gewiss nicht bekannt wa- 
ren. Uebrigens konnte Commines dessen M^moires bis 1498 
gehen, dem bereits verstorbenen Tschachtlan unmöglich bekannt 
sein. Schon diese Vergleichung der einheimischen mit fremden 
Geschichtsquellen setzt an sich einen spätem Schriftsteller als 
des XV. Jahrhunderts voraus. 

3) Hierauf führt drittens auch seine Bekanntschaft mit den 
alten Classikerni die man unserm Venner Tschachtlan gewiss 



gehört d. XVIL, mehl ab«r d. XV. Jahrb. an. « 

nicht zumathen darf, sondern die jedenfalls u>mig$ten$ ins XVI. 
Jahrhundert ffihrt^ so wie die Anftibrung von Commines und 
die genaue RechUchretbung der vom gleichzeitigen Schilling 
oft sehr misshandelten französischen Namen ebenfalls einen 
Berner des XVI. oder XVIF. Jahrhunderts andeutet. 

Wir kommen jetzt zu den äussern GrQaden. 

Dieses Exemplar des angeblich von Tschachtlan verfassten 
Zeiiregisters , gegenwärtig in der Bibliothek des Herrn von MQ- 
linen, gehörte früher dem bekannten Schultheissen Isaak Stei- 
ger: vorn in dieser Handschrift steht: »Schweizer-Chronik 1579<y, 
worauf diese Angabe sich gründet^ ist nicht gesagt. Deutlicher 
hingegen ist eine andere Angabe: von der Band des Ferfas- 
8er 8 steht nämlich fast unmittelbar vor dem Register: verfertigt 
'Zinsl€tg8 den 16. November 1624 , was sonderbar genug den frü- 
hern Bernischen Historikern, welche das Werk selbst zu Ge- 
sicht bekamen, entgangen zu sein scheint"*]. Wenn nun nicht 
diese Handschrift bekannt wäre, so gäben andere Handschriften 
auf der hiesigen Stadtbibliolhek genügenden Aufschluss. Wir 
finden hier nämlich drei Bände, von der gleichen Hand geschrie- 
ben, wie unsere angeblich von Tschachllan verfasste Handschrift. 
Der erste Theil I, 78 beginnt: Erster Theil des Zyttregisters der 
Stadt Bern von ihrer Erbauung bis 1300. 

Dann beginnt das Werk selbst mit dem Jahr 1191, nennt 
zuerst den Pabst, dann den Kaiser Heinrich VI, den König von 
Frankreich Philipp August, König von England Richard, den 
Grafen von Savoi Humbert, dann die Zäringer und Berns An- 
fange. Gerade wie wir oben bei unserer Handschrift den offen- 
baren Vorgang von Anshelm angemerkt haben. 

Ebenso beginnt der Verfasser auch hier wie in unserm Werke 
zuerst mit geistlichen , kirchlichen Sachen , worauf die politischen 
und civilischen folgen. 

Dem oben geschilderten Charakter treu giebt der Verfasser 



^) Wpss (in der Vorrede zu Tschachdan S. XXI.) aasgenommen, 
der aber diesen nicht andeaUichen Wink weiter za verfolgen unter- 
lassen hat. 



26 Das sof . Zeitreipster von TuchachllaB 

zürn Jabr IIM gegen die EinfQkruDg des Priefter-Cöiibala'") eis 
latiaisches Gedicht! 

PrisciaDi Regola peoitaa cassator 
Sacerdos per faic et hec olim declinatar 
Sed per hie solummodo naoc arücalatar 
Cum per nostram Prssulem hec amoveatur. 

Wenn der Verfasser oun auch in der ältesten Zeit Berns 
mancherlei Irrthümer namentlich im Verzeichniss der Schult- 
heissen sich zu Schulden kommen lässt, indem er einzelne aus- 
lässi, andere ohne bestimmte urkundliche Beweise in gewisse 
Jahre versetzt , so ist doch bei ihm ein Streben nach urkund- 
licher ^Begründung/ nach kritischer Sichtung der Quellen wohl 
zu erkennen: er ist z« B« von Mölinen in seinem Bernischen 
Schultbeissen- Verzeichnisse"*) vorangegangen, dass er den noch 
heutzutage in altern Verzeichnissen (zum Jahr 1244) spukenden 
Schultheiss Rudolf Hofmeister in diese Zeit des XV. Jahrhun- 
derts verweist, indem ihn nur die falsche Lesart einer Jabrzahl 
zwei Jahrhundert zu früh eingereiht hat. 

Der Verfasser folgt in diesem und dem folgenden Bande 
meist Justinger, den er aber überarbeitet und^hie und da aus 
urkundlichen Quellen zu berichtigen oder zu ergänzen sucht. 
Wir werden unten bei Vergleichung dieser Handschrift mit einem 
andern Berniscben Geschichtschreiber auf jene erstere zurück- 
kommend genauer über dieselbe eintreten. / 

Es kann hier nicht der Ort sein, die mancherlei kleinen 
Verstösse aufzudecken, welche der Verfasser sich hie und da 
hat zu Schulden kommen lassen: sein wenn auch hie und da 
nicht mit glücklichem Erfolge gekröntes Streben nach kritischer 
Sichtung der Quellen verdient immer gerechte Anerkennung« 

Der zweite Theil dieses Zeitregisters, ebenfalls in klein Fo- 
lio, ist von der nämlichen säubern Hand geschrieben: er geht 
von 1301—1400. Die Einrichtung ist die nämliche , wie im vor- 
hergehenden Bande. 

Auch hier folgt der Verfasser seinem frühern Führer Ju- 



^^) FreHich um ein Jahrhundert zu spät aageseizt. 
^) Schw. Mos. 1795. 
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siingtr, den er nieder tu ergiozen socbt. Wir hfttiMi hier 
ebenfalls manche Ausstellung zu machen. Wenn z. B. Philipp 
von Kien zwischen die beiden J#tfnzer> in das Jahr 190i als 
Schultheiss eingeschoben wird"') (statt im Jahr 1834), wenn 1349 
Peter von ßalm und 1350 Cuno von Holz als Schultheissen ge« 
nannt werden wegen des selbst noch bis auf unsere Tage durch 
Justinger verbreiteten Irrtbums des Sturzes der Bubenberge 
schon im Jahr 1348 statt 1350: überhaupt giebt er die Schult- 
heissen von 1348—1365 so unrichtig dass fast kein Name in die«- 
ser Zeit mit den urkundlichen Personen übereinstimmt: er ver- 
galoppirt sich sogar so weit, dass er 1348 (zwar dieser Name 
von späterer Hand) Rudolf von Ringoldiogen als Schultheiss 
nennt, gerade 100 Jahre zu früh und nun gar 1355 f mitten in 
der Ferbannung) Johann von Bubenberg als Schultheiss anführt* 
Wir begnügen uns, noch darauf aufmerksam zu machen, dass 
der Verfasser anch dieses s. g. Zeitregisters zum 1384 zwar des 
Schultheissen Otto von Bubenberg/ aber mit keinem Wort d^r 
damatigen bedeutenden innern Bewegung erwähnt, was offen« ' 
bar auf eine spätlsre solche unangenehme Dinge lieber gar nicht 
berührende Zeit fahrt, die wir im XV. Jahrhundert noch nicht 
finden, die auch im XVI. noch nicht so hervortritt, höchstens 
leise Spuren solchen Anfangs zeigt, die aber im XVfI. deut« 
lieber sich zeigt, — allerdings aber nicht etwa in Bern allein 
— und bis über die Mitte des XVIII. herab fast zu einer Art 
von Virtuosität getrieben wird. 

Der Verfasser macht feroer (S. 116], wo er Justinger'n be- 
richtigend eine Urkunde von 1255 (1256) anführt, die ganz rich- 



^ Wir sind zaHIlig im Stande nachweist zu köonen, dass der 
Verfasser durch einen Schreibfehler in einer amtlichen Quelle hier irre- 
geführt werden. Im s. g. Freiheitenhuche 1430 verfasst (im Archiv von 
Bern) ist fol. 85 dieser Bund \on Bern mit Murten eben unter dem 
Bemischen Schultheissen Philipp von Kien eingetragen, aber durch 
einen Schreibfehler nach millesimo trecentesimo das tricesimo vor quarlo 
aasgelassen wordeo, so dass dieser Bund ins Jahr 1304 zurückversetzt 
wird, mithin auch der Schultheiss des Jahres 1334 (allerdings Philipp 
von Kien) in das Jahr 1304 zurückgeschoben wird. 
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tig6 B«merkiiQg zu dessen EMsehuldig uog , »da«» zur Zeit Ju* 
»sttpgersy des ersteD Chronisten von Bern, die Urkunden der 
»Klöster npob nicht in Bern gewe^seo und erst mit der Reforma- 
»ft'on gekommen a nac/i welcher also offenbar der Verfasser erst 
geschrieben haben kann* 

Ebenso faeisst es beim dritten Theile: »Der dritte Theii der 
»Stadt Bern Zjttregisters — erstreckt sich uf 50 lahre als von 
»1401 bis 1450.a Auch hier die gleiche Einrichtung wie in den 
beiden vorigen Theiien. 

Wenn nun unser Werk, das sogenannte Zeitregister von 
Tschachtlan gerade mit dem Jahre 1451 beginnt und (abgesehen 
von der gleichen Handschrifl) gerade so beginnt wie die drei 
vorhergehenden Bände welche sich als Zeilregister der Stadt 
Bern erklären®*), wenn wir in unserm Werke genau die gleiche 
Einrichtung finden, wie in den drei vorhergebenden Bänden, 
zuerst die Angabe der Jahreszahl der geistlichen und weltlichen 
Herrscher Europas nebst dem Schultbeissen von Bern; hierauf 
beide Werke ebenso mit den kirchlichen Begebenheiten begin- 
nen^ welchen die politischen Begebenheiten nachfolgen, so wer- 
den wir doch wohl auf den gleichen Verfasser zu schlies»en be- 
rechtigt sein? Und wer ist nun der? — Er giebt sich in den 
drei ersten Bänden des Zeitregisters Bandl, 1191 — 1300; Bd, II, 
1301—1400; Band III, 1401—1500 glücklicherweise selbst zu er- 
kennen: in allen diesen 3 Bänden steht vom Mj(icbael) SleUlers 
1642. 

Wenn wir nun in unserm s. g. Tschaehtlans Zeitregister 
zwar jenen Namen nicht finden, so zeigt sich dagegen, wie wir 
schon angemerkt , auch in diesem hinten die von der nämlichen 
Hand vor dem Register (am Schlüsse) beigefügte Notiz: verfer- 
tigt Zinnstags 16. November 1624. 

Das sollte nun doch wohl deutlich genug seinl 



^) Man vergesse nicht, dass, wie wir oben schon angeführt, von 
WaKenwyl welcher der erste des Zeitregister von Tschachtlan neont^ 
dasselbe schon mit dem Jahre 140t beginnen lässt , also obigen driften 
Tbeil (von 1401— J4$0) ebenfalls als Zeitre^ister mn Tschachtlan an- 
nimmt. 
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Ausser deai Tielen bereits Aogefübrien verrälb aber unter 
Anderm auch noch Folgendes den spStern Verfasser. Beim Aus* 
Zug der Bemer im s. g. Mülfaanser-Kriege 1468 erzthlt unser 
Pseudo-Tscbaehtlan nachSchiiliDg*')^ wiedieBeroer unter Adrian 
von Bubenberg und den andern Führern ausgezogen , dazu als 
Venaer Ludwig Bröggler und sein Hauptmann nnd Rath Peter 
Kistler — vor dem Namen des Letzten fügt unser Pseudo-Tscbaehti* 
lan bei: nach damaHgem geübtem Brauch: so konnte doch der 
Zeitgeaosse Tschachtlan unmöglich schreiben. 

Es sprechen nun auch, wie wir schon oben hierauf gedeu- 
tet, alle Züge für Stetiler als Verfasser. Er ist ein Reformirter 
nnd zwar ein eifriger Reformirter aus einer noch gegen die» an- 
dere Gonfessron gegenseitig verbitterten Zeit. Er ist eifriger 
Geschichtforscher, kennt nicht nur die Bernischen, sondern 
auch andere Chroniken der Schweiz, wie die Bäsler-Chronik 
von Wurstisen, er kann auch Commines kennen**]. Stettier 
war der französischen Sprache sehr mächtig — er war von 1616 
bis 1632 Landv4ftgt zu Oron, er hatte wohl zu Genf odier Lau- 
sanne atudirt, wie wir unter andern aus dem Album amicorum 
von Job. Haller schliessen, worüber unserm Verein vor einigen 
Jahren von einem seiner Mitglieder'^) eine Hittheilung gemacht 
worden ist. 

So erklärt sich aus einer üeberarbäitong der früheren Gbro* 
niken von Justinger und Schilling die so ofl namentlich bei dem 
letzteren, fast wörtliche Uebereinstimmung mit unserm Pseudo- 
Tschachtlan: man erinnere sich dabei, wie wir schon oben 
angeführt, dass Anshelm , welcher gewiss die Bernische Ge* 
schichte gründlich zu erforschen suchte, an zwei Stellen zwar 
wohl Schilling nennt, welcher die Zeit der Burgundischen Kriege 
geschildert, kein Wort aber von unserm Tschachtlan sagt, den 
er doch gewiss hätte kennen müssen , wenn unsere Schrift wirk- 



«9) Z. R. S. 98k. vy. Schill. S. 10. 

^ Mich. Steltier schreibt diesem seinem altern Verwandten, damals 
bereits Pfarrer 20 Kirchdorf sein Blatt im Jahr 1607 mit seinem gewohn- 
ten Motto: Moderala durant« 

9^) Pfarrer Fetscherm zq Gsteig b. S. 
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}i<^h von dem ScbteD , also den^ BegebenbetteB go nabe fttabMden 
Tsefaacbtlan berrfibrte. 

Wie konnte nun aber SteUler , fragen wir nocb zuletet, da* 
so kommen , in seine Geschichte oder Zeitregister den SebiUing 
ao zu bearbeiten, dass er ihn fast gani aufnahm, nur hie und 
da Auslassungen sich erlaubt, Zusätze macht und Binaelnes be- 
richtigt oder doch zu berichtigen versucht. 

Es bleibt uns noch öbrig, eine Vergleichung unseres Pseudo** 
Tschacbtlan mit Stettier. 

Nachdem wir kurz eine Vergleichung der frühem Bände 
des^ ZeHregisters der Sladi Bern , die sich auf der hiesigen Stadt- 
bibliothek befinden, mit der 1626 zu Bern gedruckten Chronik 
von StetUer verglichen haben, werden wir etwas genauer auf 
denjenigen Band eingehen , der von 1461 — 1477 sidh erstreckend 
hauptsächlich unter dem Namen von Tschaehtlans Zeitregisier 
angeführt wird. Wir beginnen- mit dem ersten Bande dieses 
Zeitregisters von li91-*1300. 

Stettier *') nennt Theto von Ravensburg als ersten bekannten 
Reichsvogt zum Jahr 1^3 und 1228 Walther von Wädiswyl als 
den ersten bekannten Scbultbeiss von Beirn. Dass solche Reichs«* 
Vögte wirklich in Bern existirt, dafür beruft er sieb auf ein \a^ 
tinisches Instrument von loterlaken vom Jahre 1255, das fol<* 
gende formalia habe: Ulricüs de Wippingen advocatus^ Borchar- 
dus de Aegerdon scultetus et communitas BernsB: wo er advo- 
cattts vom Reichsvogt erklärt. 

Das Zeitregister der Stadt Bern, welches wir der Kurze bal* 
her ebenfalls das s. g. Zeitregister von Tscbachiian nennen 
wollen, führt den obigen Reichsvogt und Scbultbeiss von Bern 
zu den beiden obengenannten Jahren*') an, beraft sich ferner z« 



^) SteUler I, 8, 9. 

^) Z. R. Bd. I. S. 102-116. Nan erscheiol Ulrich von Wippingen 
allerdings als advocaius in Bern — damals wohl von Savoi, nichi vom 
Reiche gesetzt — in zwei Urkunden des Jahres 1255 : allein obige Aus- 
drücke finden sich nur in der nocb m St. A. vorhandenen Urkunde vom 
14. Ghristmooat 1256; auch steht in der Urkvnde selbst der Vogt^ 
Schaltheiss und die Räthe der Gemeinde vmi Bern» coHstOes conmiani- 
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gleicbem Zwecke auf obige Iiiterlakeoer-Urkttiide gunt mit den 
nämUchen fFarteH^ wie wir sie obim angeffibrt haben, indem 
er aucb hier den advocatus als, Reichsvogt erklärt. 

Den Hangel an Uebereinstimmung zwisdien Justinger nnd 
den Urkunden entschuldigt der angebliche (wie oben schon be* 
merkt) Tschaehüan im Zeitregister**] damit, dass aur Zeit Ju- 
stingers des ersten Chronisten von Bern die Urkunden der RIO^ 
ster noch nicht in Bern gewesen, sondern erst mit der Reform 
dahin gekommen. 

Stettier*') aber erklärt diesen Hangel an Ueberbinstimmttng, 
dass vor Erbauung der Stadt Canzley keine sondere Ordnung 
der alten Instromenten , ZeitbQcher und dergleichen Sachen ge* 
wesen. 

Das Zeitregister**) zeigt hierauf sehr gut , dass Justinger ganz 
unrichtig den Schirm von Savoi vom Jahr 1230 (beim Anlass des 
Bröckenbau's) datire, was weder unter Thomas (Humberts Sohn) 
noch unter Amedeus noch unter dessen Sohn Bonifacius roög* 
lieh gewesen, wohl aber unter dessen Nachfolger Graf Peter 
von Sftvoi, den das Zeitregister den Oheim des Bonifiicius 
nennt*'), den kleinen Carolus Magnus, worin der Verfasser dein 
erfahrnen Ludovicns della Chiesa folge, nach welchem Graf Pe- 
ter von Savoi 1266 von der Gemeinde der Stadt Bern zum Herrn 
angenommen^ nach ihm Graf Philipp ebenfalls, aus welchem 
Abhängigkeitsverhältniss die Berner nach dem nämlichen della 
Chiesa erst im Jahr 1323 wegen ihrer an Savoi geleisteten ta- 
pfern HQlfe' entlassen worden: nur meint der Verfasser müsse 
man den Herrn in einen Sehirmherm verwandeln. 



tatls Bemae, nicht commanitas Berns. Steltler eitirt etwas oogeoaa 
am dem Gedachtnisse: aber die Uebereinstimmiing in beiden Citaten 
moss aoffallen. 

»*) Z. R. I, 116. 

9«) St. I, S. 9. 

») Z. R. I, 120, 121. 

^) Vgl, hierüber des Q^nmuere in dieser Nachfolge bei Kopp^ IV, 
213 folgd. 
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Man vergleiche damit den gedrackten Stettler**), hei wel* 
chem genau das Nämliche mit allen Berichtigungen und neuen 
Unrichtigkeiten zu lesen. 

Ebenso stimmt das Zeitregister darin mit Stettier**) üherein 
in dem bei Chillon von Graf Peter von Savoi bei seinem gros- 
sen Siege ebenfalls gefangenen, rithselhaflen Herzog von Co- 
phingen einen Grafen 9on Kyburg zu sehen. 

Beide stimmen auch darin üherein ^^), Ludovicum delia 
Chiesa in seiner Behauptung zu widerlegen, dass Bern 1291 dem 
Grafen Amadeus von Savoi gehuldigt habe. 

Obigem fögen wir noch einige Beweise bei aus dem zwei- 
ten Bande des Zeitregisters der Stadt Bern, welcher das XIV. 
Jahrhundert umfasst: 

Etwas auffallend stimmt dieses s. g. Zeitregister von Tschacht^ 
lan mit dem gedruckten Stettier auch darin überein, dass beide 
den Namen des tyrannischen Vogts von Uri Gryssler statt Gess* 
ter schreiben: von Wattenwyl schreibt den Namen nach LaufeTerl 
Vorgange bereits richtiger. 

Eine noch auffallendere Uebereinstimmung finden wir aber, 
als diese letzte vielleicht etwa nur zoßlilige , in der Darstellung 
des Eintrittes von Bern in den Bund der Eidgenossen'®'). Beide 
erzählen unmittelbar nach dem Kaufe von Uüllenen, Rimdlen, 
Wenge wie sich die Landieute um den Brünig und am Brien- 
zersee gegen den Freiherren von Ringgenberg und das Gottes- 
haus von Interlaken erhoben, des Erstem Schloss verbranot 
und die schuldigen GefSlIe zu bezahlen verweigert, wie darauf 
das mit beiden verburgrechtete Bern zu Hülfe gerufen mit dem 
Beistande Solotburns — nach eioigen auch von Biet und Mur- 
ten — die ungehorsamen Landleute zu Leistung ihrer Pflicht 
genüthigt. Wie sie sich aber wieder empört und mit denen von 
Unterwaiden verbunden: worauf Bern von neuem mit Macht 



Bd. I, S. 11. 

») Z. R. Bd. I, S. 211 und St. I, II. 

*») Z. R. I, S. 288*. Qod St. I, S. 2*. 

^^^) Zeitregister H, 193, 194 and StetUer I, 76. 
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hiaattf||»ezogeii , die Landleate bei Briem geschlagen und sie 
wiederholt zum Gehorsam genOthigt. Die Unterwaldner hätten sich 
nun um Bölfe an ihre Eidgenossen gewendet wider Bern. Die- 
selben aber statt der Feindschaft neue Nahrung zu geben , hät- 
ten sich freundlich ins Mittel gelegt und erkannt: 

s. 9. Zeiiregister von Tschachtlan. 

»Es sollten die yon llnterwalden sich des mit den Herr^ 
» scbaflsleuten von Hinggenberg und Interlaken gemachten Bunds 
»entziehen» die ungehorsamen Unterlhanen ihren Herren Er- 
» Setzung des Schadens thun und ihnen künftig schuldige Pflicht 
» und Gehorsam leisten. »»Und geriethe hiemit die vorige Ver- 
»» bitterung zu einer solchen wohlmeinenden Freundschaft, dass 
DD daraus ein Anlass und Vollstreckung eines lieblichen bestän- 
»odigen Bundes zwischen der Stadt Bern und den drey Wald- 
»» statten Uri, Schwyz und Dnterwalden erfolget, welcher auch 
»»folgends formlich von beiden Parteien yerbrieffet worden.aa 

Stetller. 

» Es sollten die von Unterwaiden sich des mit den Herrschafts- 
2> leuten von Ringgenberg und Interlachen gemachten Bunds ent- 
» ziehen , auch die abgefallenen Unterthanende ihren Herrn zuge- 
» fugten Schadens Ersetzung thun und derselbigen in das künftig 
»schuldige Pflicht ihrer Gebühr nach leisten. »»Und hiemit 
»» geriethe die vorige Verbitterung zu einer solchen wohlmeinen- 
»»den Freundschaft, dass daraus ein Anlass und Vollstreckung 
»»eines lieblichen beständigen Bunds zwischen der Stadt Bern 
»» und den drey Waldstätten Cr! , Schwyz und Unterwaiden er- 
»» folget, der ward auch bald bernach formlich von beiden ob- 
»»bemelten Parteien verbriefi'et.aa 

Aus bereits angedeuteten Gründen dürfen wir wohl auch 
aufmerksam machen, wie auffallend die Uebereiostimmung sein 
muss, dass beide Schriftsteller, Steliler und der angebliche 
Tschachtlan bei der Erzählung der Begebenheiten des Jahres i2S^ 
besonders (bei Anlass der Belagerung von Burgdorf) der innern 
Bewegung zu Bern mü keinem ff^orte erwähnen, was bei einiem 
Schriftsteller des XVIL Jahrhunderts zwar nicht sehr befremden 

Hitt. Archiv X. g 
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wird, bei einem Schriftsteller des XV. Jahrhunderts dufegen 
allerdings auffalle« mässte. 

Wir kommen zum dritten Theil des Zettregisters der Stadt 
Bern, ebenfalls auf der Stadtbibliothek von Bern befindlich, 
von 1401—1451 gehend. Bei diesem Bande können wir uns um 
so kurzer fassen, da von Wattenwyl, von dem, wie wir oben 
bemerkt haben, zuerst dieses Zeitregister dem ebmaligen Venner 
Tschaclitlan — in der zweiten Hälfte des XV. Jahrhunderts — zu- 
geschrieben wird, ausdrücklich beide Tfaeile (von 1401—1450, 
so wie von 1451 — 1477] als eine Schrift und zwar als eine von 
obigem Venner Tschachtlan verfasste Schrift ansieht, so dass 
also was wir von der zweiten Abtheilung 1451—1477 (der nach 
späterem Sprachgebrauche eigentlich als » Tschachtlans Zeitre- 
gister a geltenden Schrift] nach genauerer Vergleichung erweisen 
werden, offenbar auch von deren ersterer Abtheilung und also 
klar genug auch von den beiden erstem Tbeilen gilt. 

Im Zeitregister"') lesen wir »zum Jahre 1448 die Ver- 
»kommniss zwischen Herzog Philipp von Burgund und desPrin- 
zen von Oranges Amtleuten und der Stadt Bern im Salzbof 
»zu Salins: Sie sollen Bern auf fünf Jahre mit Salz versehen, 
»als es nöthig hat, jedes Mass oder Scheiben gekrönten Salzes in 
» Beri\ gewährt um drei Pfund — Bern soll aber alles Salz von 
»keinem andern Orte her beziehen und nur zu ihrem, der Stadt 
»und Landschaft, Gebrauche er. 

Unmittelbar hierauf folgt die.Tbeiluag der bisher insgemein 
besessenen Herrschaften Wimmis und Diemtigen zwischen der 
Stadt Bern und den Edeln von Scharnachthal. Künftig sollen 
die von Bern Diemligen, die von Scbarnachthal Wimmis be- 
sitzen: »doch sollen Diemtigen, Erlenbach, Weissenburg, welche 
»seit alten Zeiten nur eine Landschaft unter dem Namen des 
» Nieder- Siebehthals gewesen »»in Landesbreüchen , Reisen, 
»»Schenkenen und einer Panner ungescheiden mit einander Lieb 
»»und Leid haben aa. 



^^) Z, R. UI, 356 k und 357. 
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Man sehe bei Stetfler'^') die genaue do viel ats wörtliche 
(JebereinstimmuDg in der Erzählung beider Begebenheiten. 

Wir gehen zum folgenden Tfaeile über von 1451—1477. 

Zum Jahr 1&5& wird unter anderm gemeidet vxrie Herzog 
fiPhilippus von Burgund von sonderbaren seinen Geschäften 
dwegen^ mit etlichen (vielen) seiner Fürsten, Ritter und Knechten 
iDitt die Stadt Bern kam, daselbst er gebührend empfangen und 
» ihm grosse Ehr erzeigt ward a '®*j. Unmittelbar hierauf folgt '^'j : 

»Ebenso kam nach Bern Amedeus Prinz von Savoi, Herzog 
»Ludwigs (von Savoi) ältester Sohn: bat eine Stadt Bern sehr 
»ernstlich, ihm wider (seine und) seines Vaters Feinde mit einer 
»(ansehnlichen) stattlichen Hülfe beizustehen a. »»Weil aber 
»»der Herzog, als zum Tbeil hievor verzeichnet, vormals mit 
»»der Stadt Bern unter der Hand gespielt, seine Zusage (Ver- 
»» sprechen) Freiburg belangend nicht gehalten und (noch dar- 
»»über) die schuldigen 15000 Gulden nicht erlegt hatte, ward 
»»er straks der begehrten Hülf abgewiesen «a. »Nach einiger 
»Zeit aus Savoi wieder nach Bern mit etwas (einer ziemlichen 
»Summet) Gelds zurückgekehrt, bewilligt man ihm 3000 Mann 
»unter der Stadt Panner: die kamen bis gen G^nf und als in- 
» zwischen der Herzog von Savoi mit seinen Feinden zu einem 
»friedlichen (freundlichen) Vertrag gelanget und sie (das Kriegs- 
»volk) bei einem ganzen Monat in Freuden, Müssiggang und Wol- 
»lust daselbst verharret waren (einen ganzen Monat lang in 
»Müssigang und Kurzweil daselbst verharret) wurden sie mit 
»grossem Dank daselbst geurlaubet (k. 

Unmittelbar hierauf folgt die bedeutsame SteJIe, welche wir 
oben bereits angeführt haben, wo der angebliche Tschachtlan, 
der Verfasser des Zeitregisters, d^n Chronisten Tschachtlan den 
Fortsetzer Justingers oder der Stadtchronik berichtigt. Wir ge- 
ben zur Seite dann die Stelle nach dem gedruckten Stettler> 



103) Tbeil I, 175. 

^04) Des angeblichen Tschachtlan Z. R. S. 16 b. und bei Stettier I, 

a. 177. 

*00 Tsch. Z. R. I, i6k., 17, St. I. 177, 78. 
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wobei wir nur bemerken > dass wir gegen das Ende dieses Ab- 
schnittes das Zeitregister nur substanzlich nicht mehr wie im 
Anfang wörtlich genau geben. Erst im Verlaufe der Untersu- 
chung, wo die seltene Handschrift uns nicht mehr zu Gebote 
stand, ist uns die Wichtigkeit dieser Stelle recht klar geworden. 

Tschachtlans Zeitregister S. 47. 
»Es ist aber diese Verzeichnisse so aus der Stadt Bern Chro- 
x> nik genommen worden , meines Bedenkens historischer wahrer 
»Beschreibung, was die Ursachen des Kriegs wider Savoi be- 
9 trifft, ganz ungemäss, denn es meldet bemelte Chronik '^*)^ es 
»sei dieser Krieg wider den Delfin vorgenommen worden, so 
»es doch heiter am Tage liegt, dass der Delfin des Herzogen 
»von Savoi vertrautesten Freunden einer und in des Königs 
»Caroli seines Vaters Ungnaden gestanden ist. Dann derselbe 
»war bievor in H52 aus Frankreich in Burgund gewichen und 
»hatte sich nach seiner ersten Ebegemahlin einer gewesenea 
»Königin in Schotten Absterben mit Gariota des Herzogen Lud- 
»wig von Savoi Tochter wider seines Vaters Willen verlobt, 
»auch um diese Zeit das fürstlich Beilager in der Stadt Namur 
»gehalten, was dieses Kriegs wahre Ursach gewesen zu seia 
»scheint, denn als König Garl mit einem besammelten starken 
» Volk etliche in der Picardie gelegene Städte Herzogs Philipp 
»von Burgund erobert und etwas Vorstands zu haben vermeint, 
»ihm aber Philipp mit Bewahrung und Befestigung derselben so 
»vorsichtig begegnet, dass er wohl verspürte wenig zu erhalten, 
»worauf er sein Vorhaben' ändernd etliche Ansprachen an sei- 
»nes Sohnes des Delfinen Schwäher den Herzog Ludwig her- 
» vorsuchte, sein gesammeltes Volk an die Grenze von Savoi 
»führte, wo es wohl zu Thätlichkeiten gekommen wäre, wenn 
»nicht der vom Pabst Nicolaus zum Frieden zwischen Frank- 
» reich und England abgesandte Cardinal von Touteville der 
»eben zu Lyon anwesend beide Fürsten vereinbart und den 
»Frieden vermittelt hätte.« 



^^y S. Bened. Tschachtlans Berner- Chronik S. 325 und daselbst 
die Note des Heraasgebers« 
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Siettler I , ,178. 

»Es ist aber diese Verzeicbniss, so aas der Stadt Bern 
»Chronik genommen worden , uro etwas dunkel , insonderheit 
»weil darin yermeldet wird: Es seie dieser Zug wider den Del- 
»finen fürgenommen worden, so es doch heiter am Tage liegt, 
»dass Ludovicus der Delfin, des Herzogen von Savoi vertraute- 
»sten Freunden einer, damalen in des Königs Caix)U seines Va- 
»ters Ungnaden gestanden ist. Dann derselbige war hievor im 
»1^52 Jahr aus Frankreich in Burgund gewichen und hatte sich 
»nach Absterben seiner ersten Ehegemahlin, einer gebornen 
»Königin Yon Schotten mit Carlota Herzog Ludovici in Savoi 
»Tochter wider seines eignen Vaters Willen verlobt, auch in 
»diesem Jahr das fürstliche Beilager in der Stadt Namur ge- 
» halten. Und scheinet eben solches des Krieges rechte Antrei- 
»bung gewesen zu sein. Denn als der König Carolus mit einem 
»starken Volk Herzog Philippo von Burji^und etliche Statt in 
»Picardej einnehmen wollen, Phiiippus aber ihm dergestalten 
»begegnet, dass er sein Begehren zu erlangen nicht verhoffen 
»konnte, änderte er sein Vorhaben, suchte etliche sonderbare 
»Ansprachen wider Herzog Ludovicum von Savoi, führte sein 
»zusammengelesenes Volk an die Savoische Grenzen und wire 
»das Spiel ohne Zweifel zu tbätlichem Ernst gerathen , wo nicht 
»unversehenerweise der Cardinal von Touteville, welcher vom 
» Pabsi Nicolas den Frieden zwischen Frankreich und England 
»zu tractiren abgesendet zu allem Glück zu Lyon gewesen wäre, 
»des Königs Anliegen verhört, beide Fürsten vereinbaret und 
»hiemit den Krieg fürsichtig abgeleinet hätte.» 

Wir führen weitere Stellen zur Vergleichung an [s. Tscb. 
Z. R. S. 55 u. 66 und bei Steltier I, 183.) 

Adrian von Bubenberg und seine Alithafte senden wegen 
»ausstehenden Schulden (Besoldungen) an Herzog Ludwig von 
»Baiern, Grafen zu Veldenz, den Bischof von Strassburg und 
»die von Epsich Strassburger-Bisthums einen offenen auf den 
»May-Tag datirten Absage-Brief a'®'). »Die Stadt Bern besorgt 

^^0 Im Z. R. wie viele andere Urkunden in extenso aafgenomnien, 
bei Stettier dfler nor erwähnt. 
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»wegen (auf erhaltenen Bericht) solch trotzigen Absagens schreibt 
«ernsthaft (befiehlt) dem von Bubenberg, er sollte sich wohl 
»vorsehen, dass von seinetwegen niemand gefangen werde und 
» den beiden Märkten Zurzach und Baden kein Abbruch begegqe, 
»worauf sich von JBubenberg (persönlich) in Bern gestellet und 
» sein Geschäft in Ruh und Frieden (in Freundlichkeit) vertrageQ 
»(eintragen] liess: so dass er beides, Tapferkeit wider seine 
» Sächer und wahren Gehorsam gegen seine Obrigkeit erzeigt.a 

Auch wohl nicht zufällig ist in beiden Werken die so hau-' 
fig zu beobachtend« völlige gleiche Reihenfolge der Begeben* 
heiten'^^). Wir geben eine Probe hißvon vom Jahre iklO. Da 
finden wir Peter von Hagenbachs und Anderer Plakereien gegen 
Bern und die Eidgenossen , Adrians von Bubenberg Sendung an 
den Herzog von Burgund, das Aufstecken Burgundischer Fäfan« 
eben auf Bernischem Gebiet , der Berner zwei Schreiben an den 
Herzog. Durch höhere Fügung nun Annäherung an Frankreich, 
Wilhelm von Diessbachs Sendung an König Ludwig, darauf 
dessen Gesandtschaft an die Eidgenossen. Des Grafen von Rö** 
montSöldnerwerbung vereitelt ^ Span zwischen Savoi und Neuen-* 
bürg wegen einiger Dörfer im Wistenlach — das folgewicbtige 
ernsthafte Kleider-^Mandat und dessen Veranlassung, der Mon* 
stranz*Diebstahl im Jahr 1465: darauf auch das Verbot der 
Schwöre. 

Es wäre nicht schwer, solche Beispiele zu häufen. 

Als im Herf^ste 1474 es der französischen Partei in Bern un** 
ter Führung der Diessbache gelungen war, Bern mit Hülfe der 
Pensionen gänzlich in das französische Interesse hineinzuziehen» 
suchte man von da durch eine Gesandtschaft nach Freiburg 
auch diese Stadt »in diesea Pension-Karren zu spannen,« Frei- 
burg sandte eine angesehene Gesandtschaft zurück, zuerst diese 
Pension ablehnend, leider bald auch vom »gilgechten Sonnen«* 
glänz« bestochen. Diese Ablehnung in sehr würdiger Sprache 
giebt Stettier genau wie das Zeitregister '^*) nach Anshelm^'')^ 



*08 Tsch. Z. R. 116-118, Steltler I, 198, 199. 

^^) Slettler I, 214; Z. R. 171* and 172. "oj ßd. I, 128. 
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der sie dem Rathamanual'") entnomiiien. Hierauf folgt oun so- 
gleich im Zeitregister eine Stelle » die wir bereits oben aageflibrt 
haben» ein acht vaterlttndischer Erguss des Verfassers über die 
Pensionen» der sich freilich im Hunde des Pensionnfirs Tächficht" 
lan sonderbar ausnähme, als Privatmeinung SteUlem im XVII. 
Jahrhundert» wo man das Unwesen der Pensionen (über welche 
sich der StetUer*n bestens bekannte Anshelm bereits so kräftig 
ausgesprochen) gar wohl kannte» nicht mehr auffallen wird. 
Befremden möchte vielleicht im ersten Augenblick » dass dieser 
freiere Erguss späCar in so zahme Aeusserungen zusammeoge* 
schrumpft» wie wir sie im gedruckten Stettier lesen'"): olndess 
astimmeten solchen Jahrgelds wegen nicht alle Eidgenossen über- 
fein» denn etliche wollten selbiges gut beissen» andere aber 
»sich dessen nicht beladen«: worauf die bereits, erwähnte Ab- 
lehnung der Freiburger auf daherige Einladung von Bern folgt. 
Wenn Stettier aber in einem ausdrücklich für die Oeffentlich- 
keit bestimmten Werke seine Privatmeinung über die Pensionen 
zurückhält» welche er dagegen in einer zunächst nur für ihn 
angelegten historischen Sammlung'^') freimüthig niederlegt» so 
wird solches jeder begreifen» welcher den Geist des XVil. Jahr- 
hunderts näher au kennen Gelegenheit gehabt hat. 

Die Anrede Scharnachthals an die zum erstenmal Bern mit 
ihrem Paoner betretenden Lucerner wie oben bereits ange- 
führt, finden wir im s. g. Zeitregister Tschachtlans ''*) » so auch 
bei SteUler***) fast buchstäblich» selbst mit dem Schlussvotum 
und den Reimen: 

)»Die beide Stadt Bern und Lucern 
x>In Freandschaft sind der rechte Kern 
»Und setzen (sehen) zu eiaandern gera.^ 

"») Rm. 15, 93. "2) Slettler 1, 214. 

^^^) Aus vielem andern nur: bei Mittbeilung des Schreibens von 
Bern an die Ihren im Feld (im Z. R. 285, 286, wie bei Stetller I» 239 
wörtlich aufgenommen), vom 21. Bornung 1476 bemerkt der Verf. des 
Zeitregisters nach dem Schlüsse des Schreibens in margioe: noia con^ 
cordiam senatus. 

***) Z. R. 223. 

"«) StetUer I, 226, 227. 
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Bingegen ist der gedruekle Sieitler so vorsichtig, der Schlacht 
hei Laupen nicht mehr namentlich zu erwähnen , sondern er be- 
gnügt sich dem S^^hultheissen von Scharnachthal über die brüder* 
liehe Treue Lueems an Bern in ihren harten wider mächtige deutsehe 
und welsche Feinde geführten Kriegen nur im Allgemeinen beizu- 
fögen I dessen viel titid wichtige Exempel vor Augen liegen. 

Das Zeitregister *^*) bemerkt nach Mfttheiiung des Schrei- 
bens von Bern vom 11. April zur Behauptung Murtens "') : »Die- 
» ses sei desswegen, weil einige Orte Hurten als zu fern uod 
»ausser den Bunden gelegen mit grossen Rosten zu schirmen 
»sich weigerten, was aber auf einem Tage zu Luzern besonders 
» durch die von Luzern und Zürich zu Gunsten Berns vermittelt 
»wurde«. Gerade so spricht sich auch Stettier'") aus. 

Noch wollen wir einer Verschlimmbesserong gedenken, welche 
das Zeitregister von Tschachtlan sich zu Schulden kommen lässt. 
Schilling'"] meldet nSmlich, dass während der Schlacht bei 
Nancy etliche Lothringer aus der belagerten Stadt in das Bar- 
gundische Lager eingefallen, allein von den eindringenden Eid- 
genossen , weil jene Welsche kein Deutsch verstanden und nicht 
mit dem Kreuze der Verbündeten bezeichnet, als Feinde nieder- 
gemacht werden. Das Zeitregister "^) ^ill nun verbessern und 
macht aus diesen Welschen von Nancy — Welsche der Stadt 
Bern gehörige Unterthanen und Stettier "^) ist getreulich mit 
dieser Verschlimmerung einverstanden — eine Verwechslung 
mit dem Vorfall bei Dornach ohne Zweifel. 

Der Kürze halber verweisen wir noch auf einige Steilen zur 
Vergleicbung in dem s. g. Zeitregister von Tschachtlan und der 
gedruckten Chronik von Stettier. 

Man vergleiche z. B. die Ausschreibung Berns an die Seinen 



"6) Z. R. 330. 

"0 Das Schreiben bei Schilling S. 318, 319. 

1*8) Sletüer I, 252. 

^«) S. 374. 

«0) Z. R. 374. 

^*) Theil I, 269. 
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vom Jahre 1473 sich geröstet zu halten (Z. R. 155^ nod Stelt- 
ler T, 21 f). 

Ferner die Instruktion Ton Bern an den Tag zu Lucern we- 
gen der Aufnahme von MQmpelgard in den Bund (s. Z« R. 180 
and Stettier I, 217). 

Ferner den Empfang der ZOrcher in Bern und deren Aaa« 
zug (nach Murten) (Z. R. 340^ und Stettier I, 257). 

Weiter wie vor der Schlacht bei Nancy zwei Eidgenossen 
bis dahin in Herzogs Carls von Burgund Diensten sich den an- 
rockenden Eidgenossen als Wegweiser anbieten und ihnen als 
solche dienen *") : (vrgl. Z. R. 372 und Stettier I, 268^). 

Endlich wie wegen des Aufbruchs von 5000 Eidgenossen zu 
Gunsten der Burgunder Bern verdächtigt wird und Adrian von 
Bubenberg aus Frankreich flöchten muss: (vgl. Z. R. 383 mit 
Stettier I, 273). 

Man brachte ferner noch die Uebereinstimmung der beiden 
oftgenannten Schriften in einzelnen kleinen Zögen. 

Bei der Wahl Peter Kisilers zum Schultheissen von Bern 
im Jahr 1470 nennt ihn das Z. R. (S. 119^) einen wohlberedien 
angehnlichen Burger, Stettier (1, 200) heisst ihn bei diesem An- 
lasse einen beredten ansehnlichen Burger***). 

Bei Aniass der Einnahme von Illingen (Anfangs 1475) heisst 
der Herr von Illingen (im Z. R. 206) ein ansehlägiger geschwin^ 
der Mann : genau so bezeichnet ihn Steltler (l, 223). 

Den schändlichen verrälherischen Unterhändler bei Grand- 
son nennt Schilling einen deutschen, Namens von Runtschen '"). 
Das Zeitregister (S..306) fögt zu dem Namen des deutschen Edel- 
manns Runtschen bei: »andere haben Ramschwag und etliche 
» wollen y dass es kein Deutscher« sondern ein der deutschen 
> Sprache fertiger Burgunder gewesen.« Genau so berichtet 
Stettier (I, 245)"»). 



122) Bei Schilling 870 fehlt dieser Zug. 

^^) Bei Schilling (S. 36) findet sich kein solcher Zusatz. 

«4) Schill. S. 281. 

^ Wie nogewiss man über den Namen des scbändUchefi Yerrä- 
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Ebenda lässt Schilling (S. 28f ) die Besatzung von Graadson 
ausser obigem verrätberischen Unteffa'ändler auch noch ' durch 
etliche schnöde Dirnen bethOren , welche das Zeitregister beschö- 
nigend in falsche Agenten umwandelt , die dann im gedruckten 
Siettler noch zahmer in unterschiedenliche Personen umgestaltet 

werden. 

Man vergleiche hie^u , wie der nämliche Chronist züchtiger, 
denn historischer Treue gemäss, über einen gewissen Umstand 
beim Aufenthalt Königs Sigmund in Bern htnwegschlOpft"'). 

Wie wir schon oben angeführt bemerkte das Zeitregisier 
(S. 308), die Chronik von Schilling (S. 284) ergänzend, die 
Eidgenossen seien 20,000 Mann stark gegen Carl von Burgund 
vor Grandson gezogen , die Basler-Chronik zäle nur 18076 Mann, 
Stetller (I, 24.5} giebt dagegen nur in runder Summe an: die Bas- 
ler-Chronik setze nur 18,000. 

Man vergleiche ferner die Schilderung des Benehmens Lud- 
wigs 'XI gegen die Eidgenossen (Z. R. S. 254 mit Stettier I, 
254)"'). Unmittelbar hierauf folgt in beiden Schriften »ein ver- 
»trauter Bericht, den Bern über Herzog Carl und die Stärke 
» seines Heeres erhalten , der aus dem Missiven-Buch milgetfaeilt 
»ist«. Wenn dieser Bericht an beiden Orten nicht nur summa- 
risch, sonäern meistentheils ganz wörtlich übereinstimmt, so 
könnte man annehmen , der Bericht selbst habe diese Ausdrücke 
enthalten, daher diese so grosse Uebereinstimmung; also könnte 
selbst der Ausdruck bei Angabe der Zahl des Burgundischen Heeres 
(vor Lausanne) zu 00,000 Mann gut oder bös dem Originale im 
M. B. entnommen sein. Indess gehört doch eine kurze Erläuterung 
offenbar dem Bearbeiter: wo es heisst"^) »der Herzog sei in ein 
ander Lager gerückt und liege jetzt in dem Jurten » , wo beide 
dte nämltcAe Erläuterung beifügen: »»tst ein Holz und Gebirg,** 

Ebenso wird von beiden Schriften bei der Schilderung der 



thers war, zeigt eine neue Angabe von Sterner , welcher einen von 
Ryschach aus Schwahenland als den Thäter bezeichnet. 
^) S. bei MüUer, Bd. MI, 24. 
1^0 Man vergleiche zu derselben Anshelm I, 105« 
^ &, den Bericht l. R. S. 333, 334 and Stetfler l, ^^, 255. 
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Schlacht voD Murtea nach Schilling**^) das bHzemen Hauset 
Herzog Carls auf eiDem Hügel erwähnt: beide dann geben den 
Zusatz: *wo j$Ut das Hochgericht s(6/i(«"®). 

Ebenso erzählen beide (nach Schilling)'"] wie ein Tfaeil 
der Eidgenossen nach der Schlacht bei Murten in die Waadt 
gezogen,. beide erzählen darauf: »wie sie ohne hesondern Wi-* 
»derstand Milden, Romoni und Lobsigen eingenommen t "'). Ro* 
QooDt wird aber von Schilling nicht erwähnt, hingegen gehen 
alle drei ohne weitere Erläuterung LoHigen an, was zu Stett- 
lers Zeit wohl noch verständlicher gewesen sein möcbte als in 
uDsern Tagen : Lobsigen ist nämlich der deutsche Name von Lucens 
wie von Rodt'") ebenfalls zu erläutern für gut gefunden hat. 

Im Staatsarchive finden sich noch zwei handschriftliobe 
Sammlungen von Michael Stettier, welche beide den Gnädigen 
Herren von Bern dedicirt worden sind. 

Die ältere Sammlung enthält drei sehr starke Bände Folio. 
Die Dedication und Vorrede, wie der ganze von 1527-*-1540 ge- 
hende erste Theil ist von Michael Stettl^r eigenhändig geschrie- 
ben (die nämliche Hand wie des angeblichen Tschachtians Zeit- 
register} die Dedication ist vom 21. Jnny 1614. Der erste Band 
hat den Titel: Verzeichnus oder Zyth^Register der Loplichen 
Stadt Bern Gescbichten von 1627^1540. Vor jedem Jahre fin- 
den wir erwähnt den Pabst, den Römischen König, den Könii; 
von Frankreich, England^ den Herzog von Savoi, endlich den 
Schultheissen von Bern jeden mit Angabe der Zahl seiner Re«» 
gierungsjahre. 

Der zweite und dritte Band haben den gleichen Titel und 
die gleiche Einrichtung mit der Jahresangahe der regierenden 
Fürsten* Hingegen ist der zweite Theil, der Text, so wie die 



^^) Schilling S. 342 mit den^ Berner-Ansdrack : auf einem 

^30) Z. R. 345; Sletller 1, 260. 

^^^) Schilling S. 345. 

132) Z. R, S. 352 and Sleltler I, 261. 

^33) V. Rödt die Kriege Karls des KuhneD II, 294, wo nur Gopsi- 
gen fftr Lopsigen verdruckt ist, welcher Druckfehler (unter den sehr 
vielen) nicht angezeigt ist. 
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Vorrede von einem Copisten »der ein geborner Meissner seia, 
geschrieben : nur die Unterschrift der nicht datirten Vorrede ist 
von Michael Stettlers eigner Hand: dieser zweite Band geht von 
1541—1570. 

Der dritte Band, welcher von 1571—^587 geht, hat wie be- 
reits gesagt die gleiche Einrichtung wie die beiden frühern : der 
Text ist hier ebenfalls von einem Gopisten [nicht dem frühern) 
geschrieben ; die Vorrede aber mit der Unterschrift ist ganz von 
Michael Stettlers Hand. 

Die andere weitläufigere Sammlung besteht aus eilf starken 
Bänden in Folio: diese Bäqde heissen: Berner-Chronik. Die 
Dedication vorn am ersten Band (A.) an die Gnädigen Herren 
von Bern ist von anderer Hand in Kanzleischrift , nur die Unter- 
schrift (Euer Gnaden) Untertheniger ghorsamer Diener — Michel 
Stettier — ist von dessen eigener Hand sie ist datirt vom 14. 
April 1623: der erste Band geht von 1526--15a0 und giebt eben- 
falls die nämlichen Jahresangaben der regierenden Fürsten in 
Europa vor jedem Jahre, wie in der eben beschriebenen frühern 
Sammlung (und wie im s. g. Zeitregister von Tschachtlan) der 
Text ist natürlich ebenfalls wie die Vorrede von einem Gopisten. 
Der zweite Band (B) von 1531—1535 gehend;, der dritte ^G) von 
1536—1540, der siebente (G) von 1581—1587; der zehnte (K) bis 
1610 gehend u. s. w. haben alle die nämliche Einrichtung. Der 
letzte, eilfte Band (L) enthält ein General-Register über alle Bände 
von A — L. Hinten in demselben befindet sich noch ein Anhang von 
einem Gopisten unseres Jahrhunderts o aus dem Manuscript der 
Ghronik von Stettier 1570— 1616 a. Es sind aber hier nur die Jahre 
1611—1616 enthalten in gleicher Einrichtung wie die frühern. 

Vergleichen wir endlich diese verschiedenen Sammlungen 
Stettlers, wie sie sich jetzt im Staatsarchiv, auf der Stadtbiblio- 
thek und im Privatbesitz befinden, so sehen wir, dass sie von 
Erbauung der Stadt bis 1477, hinwieder von 1526 bis 1616 auf 
seine Zeit herab gehen und ein geschlossenes Ganze bilden, 
wobei nur eine Lücke von 1477—1527 sich findet, welche gerade 
durch unsern Anshelm ausgefüllt wird, den Stettier nicht auf 
gleiche Weise zu bearbeiten für nölhig fand. 
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Wir wiederholen hier eine frühere Bemerkung , dass diese 
Beweise der Uebereinstimmung beider Schriften sebr leicbt hät- 
ten vermehrt werden können: dem umgekehrten Vorwurfe zu 
grosser Weitläufigkeit begegnen wir ebenfalls damit, dass ein 
Irrlhum , der Ober hundert Jahre sich auch bei sehr achtbaren 
Schriftstellern fortgepflanzt hat , gründlich und sorgßltig wider- 
legt werden muss, so dass künftig keine Zweifel mehr über diese 
angebliche Quelle des XV. Jahrhunderts walten können: ein 
Irrthum, welcher dem ersten Verbreiter bei seinen sonstigen 
bedeutenden Verdiensten in der geschichtlichen Kritik, die aber 
eben erst noch im Werden begriffen war, nicht so hoch anzu« 
rechnen ist , der aber nicht so lange Zeit ohne weitere Prüfung 
hätte fortgepflanzt werden sollen, namentlich von Solchen, de- 
nen eine solche durch eigene Kenntoiss beider Schriften mög- 
lich war. 

Zum Schlüsse deuten wir nur an, wie Stettier gar wohl 
darauf kommen konnte, eine solche Ueberarbeitung früherer 
Geschichtswerke gleichsam als eigene Arbiait anzusehen: was 
übrigens früher ziemlich allgemeine Sitte war. 

Wir haben bereits angegeben, wie Stettier — so dürfen wir 
den Verfasser unserer Schrift wohl nennen ^ mehrere Berichti- 
gungen angebracht hat bei Schilling, wie er auch die Angaben 
anderer Schriftsteller vergleicht: so. berichtigt er auch hie und 
da — nicht immer — die in unserm Schilling befolgte Anord- 
nung der Begebenheiten. Man vergleiche z. B. den gedruckten 
Schilling S. 5, wo als Anfang dieses Mühlhauser-Waldshuter 
Krieges die Ueberschrift zu lesen ist: t>das8 die von Schafpiati- 
sen von Herrn Bilgerin von Heudorf mit Mutwillen bekriegt wur- 
den a: worauf in fünf Linien eine kurze Erzählung folgt, die 
mit obiger Ueberschrift in gar keiner Beziehung steht und an 
.einen ganz andern Ort (nämlich unten an p. 17) gehört: dage- 
gen steht die obige Erzählung S. 12 — U, wo sie aber unter der 
ganz falschen Aufschrift zu lesen ist [das Zillissen das schön 
Schlo§8 von denen von Bern und Sollotern ingenommen und ver~ 

m 

brennt und gewüst fvard). Merkwürdigerweise hat aber der ge- 
druckte Schilling diese entschieden verkehrte Anordnung der 
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Begebenheiteo mit der noch Yorbandenen ürscbrift Scbillings"*] 
gemein y wäbrend unser Pseudo-Tscbacbtian den Missgriff des 
Abscbreibers einsehend die gebörige Zeitfolge beacbtet bat. 

Es ist nun unserm SehiHing sebon frübe begegnet, dass er 
von Andern überarbeitet und solcbes als fremde Arbeit ange- 
sehen wurde. An der Versammlung der allgemeinen bistoriscben 
Geseilscbaft der Schweiz am 31. Juli 1851 in Murten hatte Herr 
Graf Heinrich von Diessbach von Freiburg eine saubere Hand- 
schrift einer Chronik über die Zelt des Burgunderkriegs vorle- 
gen lassen, welche er später dem heutigen Referenten zur nä- 
herer Durchsicht auf sein Ansuchen gefälligst zukommen Hess. 
Laut Nachschrift dm Schlüsse ist diese Abschrift durch Ludwig 
Sterner zu Reconys am 25.Hornung 1501 beendigt werden. Ob 
das Original dieser Abschrfft noch existirt in Freibürg, ist denn 
Referenten unbekannt. Sie beginnt wo unser Schilling mit dem 
Jahre 1468 und endigt wie er 1480: nur dass sie noch einen 
kleinen Zusatz (von einer Wassergrösse in Freiburg im Jahre 
1481] macht. So wie nun Sterner atif der einen Seite Dinge, 
welche mehr den Berner berührten, auslässt"*), so giebt er da- 
gegen kleine Zusätze über die Theilnahme Freiburgs an den 
Burgnndischen Zügen, wo er den Namen Freiburgs neben Bern 
und Solotburn einzuschieben nie unterlässt und gewöhnlich die 
Führer der Freiburger ganz genau namentlich angiebt bei der 
Erwähnung von Zügen. Ebenso verräth auch den Freiburger 
gar sehr, wie er zwar wohl die Eroberung von Stäffis (1475) er- 
wähnt, aber daselb&t als Beutemacher, welche Beute von Stäffis 
hin weggeführt, Schilling ergänzend stüH der Nachbarn von Neuen- 
bürg und andern ausdrücklich ndie von Erlach und Landeron m 
nennt, die f>doch nicht beim Sturm gewesen a: dagegen lässt nun 
unser Sterner klüglieb die Anschuldigung Schillings"*) weg, wie 
die Freiburger aus Eifersucht wegen des Tuchgewerbs i^on Stäfßs 
vorzüglich mitgeholfen zixr PUtnderung, 



13^) Auf der Stadtbibliothek von Bern. 

^3^) z. B. die gestohlene Monstranz 1465, den Twlngherrenstreit 1470. 

13«) Schill. 230. 



gehört d. XVII. , nielit aber d« XV. Jahrh. an. 4T 

Biaee Eigensciiaft eines guten Freiburgers machte nun auch, 
dass diese Chronik unter dem Namen Freiburger^Chronik bekannt 
wurde, aus welcher der bekannte Beroische Gelehrte der zweiten 
Hilfte des XVItl. Jahrhunderts , der bekannte Sinner von Ba- 
laigues, Auszüge"') machte zu einer vorhabenden Beschreibung 
der Burgundischen Kriege (die nicht erschienen ist) ohne im 
geringsten zu zu ahnen , dass er hier nur Schilling vor sich habe, 
den er auch gar wohl kannte und excerpirte. 

Wie nun Abschriften von Schillings Chronik verbreitet wor- 
den, mag uns Ansheim '**) belehren, der zum Jahr 1M6 meldet: 
Item die alte G'rieMschryberin , auch die so damit umgangen , um 
perkaufte Chronik gestraft und von ihr die Bücher und Brief 
einer Stadt Bern gehörig erfordert. [Die Wittwe Schillings, die 
gewesene oder alt Gerichtscbreiberin lebte noch viele Jahfe, 
sie starb erst 1531)"'). 

Wir hoffen nun nachgewiesen zu haben, dass das s. g. Zeit- 
register Tscbacbtlans nichts anders als eine Ueberarbeitung 
Schillings durch Michael Stettier, den bekannten Berner-Histo- 
riker, ist, welche im XVIi. Jahrhundert gemacht wurde, wohin 
also unsere Schrift ohne allen Zweifel zu verweisen ist: offenbar 
dachte aber Stettier nicht von ferne daran, seine Arbeit als ein 
Werk von Tschachtlan auszugeben. 



Nachtrag 

lieber die Chronik B. Tschachtlans (Bern 1820). 

Durch sehr verdankenswerthe Mittheilungen des Herrn alt 
Staatsschreiber /. Georg von IVyss in Zürich veranlasst, hofft der 
Einsender über den Verfasser obiger Chronik Aufschlüsse geben 
zu können; vielleicht die Sache zum Abschlüsse zu bringen. 

^^0 Diese Excerpte waren in Händen des Herrn Oberst May von 
Büren: wo jetzt? 
*38) Ansh. I, 409. 
*39) J. Sp. B. 



«8 Nachtrag über d. Chronik B. Tschachtläns (Bern 1820.) 

» Auf der Stadtbibliothek zu Zürich stehen zwei Manascripte 
Dmit dem Titel: i^ Tschachtläns Chronik a in den Katalogen be- 
» zeichnet. Das Eine — Manuacript A. 76 — yon sehr regel- 
massiger hübscher Hand des XVII. oder XVIII. Jahrhunderts 
»giebt sich wie durch die Sprache , so durch den Zusatz am 

r 

Schlüsse: ddso weit geht das Original «a {Haller Bibl. der 
»Schw. Gesch. Bd. IV. No. 61iih kannte nur diese Abschrift] als 
»Copie eines Fröhern zu erkennen. Die zweite Handschrift — 
»Hscr. A. 120 — ist eben jenes Original» ein im XV. Jahrhun- 
o'dert geschriebener schöner Codex in Quart, der sich durch 
»die darauf verwendete Sorgfalt auszeichnet.« 

I» Das vorderste beschriebene Blatt desselben gehört offenl>ar 
» der Hand des Textes nicht an, es ist bloss eingefügt und von 
9 anderer aber gleichzeitiger Hand wie diejenige des ganzen übrigen 
ii Manuseripts ; es enthält eine Vorrede laut welcher die nachfol- 
» gende Chronik von Tschachtlan und Tittlinger geschrieben und 
»gemahlt sein soll. Diese Vorrede ist wörtlich in der von Stierlin 
» und ff^yss besorgten Ausgabe von » Bendicht Tschachtläns Ber- 
»ner-Chronika Bern 1820. S. VII — X des Vorberichts abgedruckt; 
theilweise in Haller Bibl. d. Schw. Gesch. IV. No. 614, «r 

»Die Handschrift des gaozen übrigen Manuscripts isl durchs 
» weg dieselbe , nur gegen den Schluss hin etwas flöchtiger und 
»ungleichartiger. Die Ueberschriften der Abschnitte sind mit 
»Zinnober geschrieben, die Anfangsbuchstaben häufig mit Ma- 
» lereien verziert. Das Merkwürdigste aber besteht in einer 
»ungemein grossen Zahl von illuminirten Zeichnungen, welche 
»die Gegenstände, von denen der Text handelt, bildlich dar- 
» stellen. Es sind Scenen der verschiedensten Art, friedliche 
» und kriegerische die hier (von gleichzeitiger Kunstlerhand) in 
»bunten Farben gemahlt sind; die Umrisse sind natürlich un- 
» vollkommen, es mangelt alle Perspektive und die natürlichen 
» Proportionen , aber diese Bilder sind für Kostüm, Waffen, Be* 
» lagerungswerkzeug, Bauwerke u. s. w. höchst interessant.« 

» Nach der oben angeführten Vorrede folgt der erste Theil 
»der Chronik bestehend in einer Abschrift von Justinger ^ wie 
»solchen Stierlin und ffyss (Bern 1819) herausgegeben haben.« 



.. ^ 
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»Auf diese folgt sodann eine Chronik, die man als Tsckacht^ 

• tans beseichnen kann und die in der Anordnung des Inhalts^ 
i in den Abtheiliingen desselben , den Ueberschriflen und der 
»Aufeinanderfolge dieser Abtheilungen u. s. w. grösstentheüs 
«auch den Worten nach mit derjenigen Arbeit übereinstimmt» 
> die St^rlin und Wyss unter dem Namen Tschachtlans Chronik 
»herausgegeben haben.« 

»Indessen sind doch auch manche bemerkenswerthe Ab- 
»weichnngen von diesem letztern Texte und zwar so» dass das 
» Zürcher Manuscript offenbar als das Ursprünglichere , EinläsS" 
i^lichere, der von Stierlin und ff^yss gegebene Text als das 

• Ueberarheitete ^ Kürzere, Zusammengezogene erscheint, ja manch- 
»mal Fehler zeigt, wo das Zurcher-Manuscript ganz richtig ist. 
» Beispiele beider Wahrnehmungen sind folgende « : 

1. »Statt der kurzem Einleitung auf S. 1 des Druckes hat 
»das Zörcher-Manuscript die längere Einleitung, die Stiertin 
»und Wyss im Forherichte S. IX. geben. 

2. » Auf S. 3 I. 2 des Druckes nach : •Herbstmonats* fügt das 
» Z.-Hsc. bei : an einem Sonntage. 

3. » Auf S. 5 1. 1 des Druckes statt achtenden hat das Z.-Msc. 
» wohl richtiger aehtzehenden. 

» Deber dem ebenda folgenden Abschnitt fügt das Manuscript 
»den rothen Titel ein: der Anfang des Zürichkrieges. Ebenso 
»lautet die Einleitung zu diesem AbschniUe statt wie im Drucke 
» foigendermassen « : 

»»In Gottes Nahmen Amen. Als sich dann in vergangnen 
»»Jahren als man zeit anno domini 1436 Jahr uf ingenden Mejen 
»»wider grosse Untwil und krieg nach und nach uferstanden 
»•warend zwüschen den Ersamen und Wejssen, dem Burger- 
»»meister, den Retten und Zunftmeistern und allen Burgern ge- 
»»meiDlich der statt Zörich an einem und den frommen und 
»»wyssen Landamman und Rath der ganzen Gemeind zu Schwiz 
»»und auch denen von Glarus am andern Theyi und umb das 
»»Wir althin für uns selbs mit der Hilff des allmächtigen Got- 
»»tes vor solchen schweren herten laüffen und untwillen, daruss 
»»s51l<:her Krieg und schad und besunder inwendig unser Eidt* 

HUI. Arrkiv X. . ^ 
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»»gnossenschaft uferstafan, und das zum besten gevendao mö- 
»»gend, so isl nutz und gut, das sölich saelien docb etwas zum 
»»ThejI in Geschrift geleit werden* Denn es unbillich ist, das 

• »dhein ort inwendig unsser wirdigen Eidtgnoschaft das ander 
»•wider söliche geschworne recht, so in den Bundbriefen ge- 

• »schrieben stand, das ander understalt zu bringen» ««r 

• »Darinne doch die von Schwiz ati wegen nach der ge- 

• •scbwornen bünden sag gehorsam waren. Das ouoh inen 

• •am letzten und in sollichen grossen kriegen in hauptsachen 
»»mit hilf des allmechtigen Gottes so vil gehoif, das sie irSa- 

• »eben in allen Kriegen, richtungeU' und rechtspruchen mit 
»»guten Ehren behüben und erobert hand««. 

»(Diese Einleitung mit der bei Stierlin und Wyss (Vorb. 
»S. V. u. VI. verglichen, beweist wohl för einen Schwyzer 
» (Ulrich Wagner?) als Verf. dieses Abschoitts von dem alten Zu- 
»richkrieg; ebenso dass der Text wie er von Tschachtlan (in 
»s. Chronik. Bern 1820) gegeben, wirklich in Bern (von Diebold 
»Schilling nach Vorb. XIII. oben) öberarbeitet istt)« 

4. Der gedruckte Tschachtlan S. 6 giebt: »»dass ein Herr 
^»war, biess Graf Friedrich von Toggenburg, Herr zu Utznang 
»»und in derselben Ort»». Das Zürcher Manuscript hat dage- 
gen: »»ein Graf lebt, hiess Graf Friedrich von Toggenburg, 
»»Herr zu Tafos, zu Utznang und in Brettengöüwe««. 

5. » Zum gedruckten Tschachtlan S. 23 I. U fugt das Z. M« 
»bei«: »»desselben 1427 Jan«. 

6. » Im gedruckten Tschachtlan S. 24 1. 9 statt des irrigen «, 
pi^ßnfzechen jährigen Friedens«« hat das Z. M. richtig: ^ßfünf^ 
» » zigjährigen « « . 

7. »Im gedruckten Tschachtlan S. 25 1. 2. Nach dieser 
» Zeile folgt im Z. M. der im Drucke fehlende Satz « •» Und tiam- 

• •lich Graf Heinrich von Sargans ihren Landmann und all die 

• »sinen ganz ohn Schaden ziehen ^t^. »Erst hiedurch wird das 
»vorstehende Versprechen I. 10 u. 11 verständlich«. 

8. » Im gedruckten Tschachtlan S. 26 letzte Zeile : » das 
» Z* M. hat richtig Beckenried (fiir » Bettelried «)• 

9. » Im gedruckten Tschachtlan S. 38, 39. Dieses Schreiben 
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»von Bern an Schwiz vom 4. Maji 1439 fehlt im Z. M.t (Schon 
die Herausgeber Tscbachtlans hatten hier angemerkt: dieses 
Schreiben sei aus den Berner-Archiven später und am unrech- 
ten Orte eingerückt; in einigen Handschriften fehle es.) 

10. » Der gedruckte 'nchachtlan S. 51 I. 6 v. u. schliesst t : 

• •und ward das Feld von beiden Teilen gerumpttt twoftir das 
»Z. Jülscr.c »»Und also uf der heiligen Ufart tag> do rumpt 

• »man das feld und zog jederman wieder heim. In Gottes 
»»Namen «•• 

»»Des kriegs ein End««. 

»»Nun hand ir die sachen als von dem ersten krieg der 
»»rürt von des Toggenburgs seligen land und iüthen und sind 
»»die Sachen alle uf das allekürzest begriffen. Denn sOlt man 
»» all die sachen » geschrifften und beredungen , die sich da ver« 
»»luffen band, harin begriffen haben» als villicht nottürftig gesin, 
»»so wäre es gar lang worden und roöchti villicht etwer ein 
»»verdriessen daran gehebt haben und ist also bi dem nechsten 
»»und Dottürfigisten beliben, ouchdarumb das in dissem schrie- 
»»bea nieman den andern argwonig hab, das jeman sinen glimpff 
»»oder recht minder oder mer denne von Billichkeit wegen seyn 
»»solle. Wan wer die sach verstau wil, der mag darin finden 
»»und erkennen« ob er wjl, was glimpff oder recht jetwederer 
»»teil gehabt oder wer den andern habe fQrgenomen ze tren- 
»»gen oder gelrengt habe. Denn eins das ist wahr sich haben 
»»die Sachen gemacht, wie sj wollen, werend die von Zürich 
»» am ersten gegen denen von Schwiz zum rechten komen nach der 
»»geswornen bund sag, als sj in rächten schuldig warend, das 
»» die von Schwiz allwegen begerten und sj manten als vorstaht, 
»»so wer kein Krieg zwüschent denen von Schwiz und denen 
»»von Zürich ob Got wolt harumb me erwachsen und damit 
»»ein End von dem krieg anno domini 1439»». 

»» Von dem End des andern Kriegest« u. s. w. »steht dann 
» wieder wie im gedruckten Tschachtlan S. 51 «. (» Offenbar blickt 
»in obiger Stelle wieder der Schityzer durch, dessen Bemerkung 
w Diehold Schilling wegliess«). 

11. »Der gedruckte Tschachtlan S. 284' -396. Statt der 
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hier gegebenen Aktenstücke (die Sehilling aufnahm) hat das 
Z. Mscr. bloss eine kurze Darstellung des Friedensschlusses 
überhaupt «• 

12. iS. 299 des gedruckten Tschachtlans. Hier ist im 
Z. Mscr. vor dem Verzeichniss der Absagungen an Schwyz eine 
summarische Angabe der Lebensmittelpreise in der innern 
Schweiz während der Kriegszeit gegeben«. 

13. » Der gedruckte Te&t S. 320—322 weicht hier ebenfalls 
vom Z. Mscr. etwas ab «. 

14. »Am Schlüsse des gedruckten Tschachtlans S. 334 hat 
das Z. Mscr. etwas abweichend: »»Das Frutigen das dorf ver- 
» bran. Da man zeit 1466 Jar en einem Mentag ze Nacht umb 
» die achte oder umb die IX ging für zu Frutiogen und V€r- 
»brann das dorf vil nach ganz und bescbach in der wocfaen 
»vor der lichtmesst«. 

» Unmittelbar auf die letztangeführten Worte folgt in dem 
Z. Mscr. eine Darstellung des Krieges zwischen den Eidge- 
nossen und der Herrschaft Oestreich bis zum Waldshuterfrieden 
von Anno 1468. Sehr umständlich und mit vielen Zeichnungen 
ganz im Style alles Uebrigen. Der erste Abschnitt ist über- 
schrieben : »»das die von Bern und Soloturn ein Bündniss mit 
»den von Mülhausen machtend««; »der letzte«: »»Ridilung 
»des Kriegs zwischen der Herrschaft und der Eidgenossen««. 

» Dann folgen die Angaben (der Sache nach.) 

»»Ao. 1468... (wurde) »»Unser Lieben Frauen Kappel ge- 
» macht uf dem rein by der lütkilchen und die ahi schul und 
»die aili kappel dennen zerbrochen««. 

»»Ao. 1471 Freitag am 7. Tag ze usgendem Meyen brunst 
»zu Unterseen ««. 

»Auf die beiden Artikel folgt die Darstellung des Twing^ 
herrenstreits zu Bern , die unter Tschachtlans Namen in der 
Helvetischen Bibliothek Tbl. IIL S. 177—209 abgedruckt ist. 
Dieser letzte Theil ist ohne Bilder und flüchtiger geschriejbien. 
Hiemit endigt das Manuscript, eine Anzahl leerer Blätter folgen«. 

» Einzelne Familien-Nachrichten auf dem letzten Malte die- 
»ses Manusrripls über die jFamtlie Stockar von Schaffliausen 
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»(Data von 1&12, 1503, 1531) von einer Hand des XFL Jahr- 
• hunderts gescbriebeo» beweisen , dass dasselbe um diese Zeit 
»in den HSnden der Familie Stoekar war«. 

» Zwei andere Data (auf dem ersten Blatte des Mscr.) van 
» Händen des XVII, und XFIIL Jahrhunderts — von den Jahren 
»1618 and 1702 März — beweisen, dass dieses Mscr. im XVIf. 
»Jahrhundert noch in HSnden der Familie Stoekar geblieben 
»und erst Anfangs des XVITf. Jahrhunderts durch Heirath an 
»die Familie Ziegler von Zürich gelangte, von welcher her es spä- 
» ter an die Stadtbibliothek gelangt ist«. 

» Von Tschachtlans s. g, Zeitregisier ist hingegen auf der 
»Stadtbibliothek von Zürich keine Spur». 
So weit die gefftlligen Mittheilungen. 

Wir erlauben uns zuerst einige Bemerkungen zu Obigem 
beizufügen. 

1) Die Chronik von Tschachtlan S. 2 u. 3 erwähnt den Be- 
such des Römischen Königs in Bern im Jahr 1422, sie nennt 
denselben König Friedrich, geboren von Oestreich. Die Her- 
ausgeber haben bereits bemerkt, dass H22 nicht Friedrich aus 
dem Oestreichischen , sondern Sigmund aus dem Luxenburgi- 
schen Hause Römischer König gewesen sei. Allein im Jahr 1422 
war König Sigmund (nach Aschbach) ^^^) vom 28. Juli bis nach 
dem 15. September in Nürnberg, kam am 21. September in 
Regensburg an, am 5. üctober ist er in Straubing, am 17. Octo- 
ber in Passau, hierauf in Wien und Presburg. König Sigmund 
kann also im Oktober 1422 unmöglich in Bern gewesen sein. 
Beiläufig gesagt (wegen des Zusatzes des Z. Mscr.) wäre wohl 
der 6. September ein Sonntag gewesen, nicht aber «der 6, Tag 
des andern Herbstpionats oder Oktober, welcher auf einen Dien- 
stag fällt. 

Der Chronist ha( aber hier offenbar einen Schreibfehler began- 
gen und will von der Ankunft des Römischen Königs Friedrich von 
Oestreich im Oktober 1442 in Bern sprechen, welche er selbst 



1 »0) Dr. Jos. Aschbachs Geschichte Kaiser Sigmunds ThI. Hl, 156, 
157, vrgl. Regg. S. 442-444. 
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(S. 115) weitläuGger erwähnt. Da Kanig Friedrich von Bern nach 
Freiburg zog, wo er mit grossen Festlichkeiten empfangen wurde '*')« 
so bestätigte er daselbst den Bernern ihre Freiheiten am 17. Ok«- 
tober 1442'*']. Da er nun nach unserm Chronisten etwas Zits 
in Bern geblieben, auch diese Urkunde nicht eben am ersten 
Tag seiner Ankunft in Freiburg ertheilt sein muss, so kann ev 
gar wohl am 6, Oktober 1442 in Bern angekommen sein: nur 
wäre der 6. Oktober 1443 kein Sonntag , sondern Freitag. (Nach 
Chmel Regg. König Friedrichs. von 1440—1493, war König Fried- 
rich am 6. Oktober 1442 in Basel , am 7. in Bern am 9. bis nach 
dem 17. in Freiburg i. U., am 20. in Lausanne). 

2] Richtiger jedoch ist die andere Bemerkung des Ztircher* 
Mannscriptes. 

Nach S. 5 der Chronik von Tschachtlan wäre der Herr von 
Savoi, der in Basel zum Pabst gewählt worden am 8. Brach« 
monat in Bern angelangt. Das Zürcher-Manuscript setzt be- 
richtigend (mit einer andern Berner-Handschrift] den 18. Brach- 
monat. Letzteres ist auch der richtigere Tag, denn nach einer 
Urkunde'*'), wo der fiatb zu Bern am 11. Brachmonat für die 
Ankunft des Pabstes Felix von Savoi bei dem Schuitheissen 
Peter Schopfer zu Thun Fische bestelUi wird diese Ankunft auf 
den (kommenden) Tag Samstag gemeldet: dieser Samstag ist aber 
eben der 18. Brachmonat 1440. 

3) Man vergleiche dazu die Vorrede Schillings (s. dessen 
Eingang), der gerade auch diese ewige Richtung zwischen der 
Herrschaft von Oestreich und den Eidgenossen als einen be-' 
deutenden Zeitabschnitt ansieht, wie dann auch Bern nach amt'- 
liehen Quellen auf dieselbe giosses Gewicht legte. 

4] Die schwere Feueirsbrunst zu Unterseen giebt das Zür- 
cher-Manuscript • Freitag am 7 Tag ze usgendem Mejen 1471«. 



1^^) VrgL Tillier II, 82 ~ vrgl. Ober diesen Empfang Berchtold 
hisL de Fribourg T. I, 243, 244 bei dem wir aber eine nähere Angabe 
der Zeit dieses Aufeuthalts König Friedrichs zu Freiburg vermissen. 

^'*^) Urkunde' im Sl. A. von Bern: zu Freiburg in Oechtland Mit- 
woch nach Galli. 

^*^) Im Schweizerischen Geschichtforscher T. II, 395, 396. 
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Das wäre — wenn nicht etwa ze ingendem M. stehen soll — 
am 23. May l&7i. Der gedruckte Schilling (denn Tscbachtlans 
gedruckte Chronik gebt bekanntlich nur bis 1466] giebt dafür 
wohl richtiger: Freitag nach dem Maytag , also 4. May 1470'^*). 
Am 11. September 1470 erkennen auch Räth und Burgere von 
Bern» die Stadt Unterseen wieder aufzubauen und zwar (zu Ver- 
hütung künftigen so schweren Unglücks) • die Häuser zu Ring 
»um an den Mauern aufbauen zu lassen, in der Mitte aber mit 
»einem freien Platz zu einem Kaufbause: den zum Bauen 
»Unvermögenden will Bern dazu helfen: zu einem Bauherrn 
»wird geordnet Hans Wanner'*')«. 

5] Wie diese Berner-Chronik oder das obgenannte Zürcher- 
Manuscript (A. 120) nach Schaffhausen gelangte , erklärt der 
Vorbericht zu Tscbachtlans Chronik S. XV. nach einer Mitthei- 
luog des Schultbeissen von Mülinen über die Familie Tschacht- 
lan. Nach derselben heirathete die einzige Tochter des Venner 
Bendicht Tscbachtlan des Mahlers, Mitbesitzers und (angeblichen) 
Verfassers dieser Chronik den Alexander Stockar von Schaffhau* 
sen, dessen Tochter Ursula die erste Gemahlin des berühmten 
Bernischen Schultbeissen Hans Franz Nägeli wurde. Und eben 
über diesen Alexander Slockhar enthält das Manuscript auf dem 
letzten Blatte die Notiz » dass er »Anno 1503 für Belleotz und 
» Luggaris gezogen und nachwärts in etlichen Zügen Haupt- 
»mann ward«. 

Es haben uns aber diese Mittheilungen noch zu einer wei- 
tern Untersuchung veranlasst über den eigentlichen Verfasser 
der Berner- C/iront^^ welche gewöhnlich wie das Zeitregister dem 
bekannten Bernischen Venner ßendicht Tschachtlan zugeschrie- 
ben wird. So wie wir durch die vorstehende Abhandlung be- 
wiesen zu haben glauben, dass dieser Tschachtlan unmöglich 
das bekannte gewöhnlich nach ihm benannte Zeitregister ver- 



1'^) Am Bande des gedruckten Schilling S. 35 steht freilich 1469 
statt 1470, allein Schilling sagt: dt^rnach in dem andern Jahr also im 
zweiten Jahr nach dem vorhergehenden Datum (von 1468). 

14^) B. M. 6, S. 203. Ebenso Schiüing, S. 35. 



56 Nachtrag über d. Cbrooik B. Tschachtlans (Bern 1828.) 

fasst haben kOnne, so sind wir jetzt nach wiederholter Unter- 
suchung und PrQfung zu der Ueberzeugung gelangt, dass er 
ebenso wenig der eigentliche Verfasser der nach ihoo gewöhn- 
lich benannten Bemer-Chronik ist. 

Wie bei dem Zeitregister , $4 gilt er auch für diese Chro- 
nik 66t den Zeitgenossen durchaus nicht für den Verfasser der- 
selben. Das durchaus glaubwürdige Zurcher-Manuscript sagt 
ausdrücklich y dasselbe (diese Familien-Chronik) sei irom Venner 
Bendicht Tschachtlan gemalt und durch Heinrich Dittlinger ge- 
schrieben worden '*'] : so wie sie in deren Leben beider Freunde 
Eigentfaum gewesen , so soll sie nach dem Tode des Einen 
Eigenthum des Ueberlebenden werden. Ferner «teht ebenso 
ausdrücklich: der Schreiher derselben (Heinrich Dittlinger) sei 
nicht etwa der Verfasser, sondern habe diese Chronik geschrie^ 
ben und gezogen aus der rechten Chronik der Stadt Bern und dar- 
nach aus anderer glaubsamer Schriß zusammengelesen. Also mit 
keinem Worte ist Tschachtlan als der Verfasser dieser Chronik 
genannt, die Malereien allein sind von ihm und geschrieben ist 
diese Chronik von Heinrich Dittlinger, der sie eben aus der 
rechten Chronik der Stadt Bern gezogen. 

Die Vorrede vor dem s. g. Tschachtlan (in dein Z. Mscr.) 
sagt'^'): der Verfasser habe was seit dieser Jahrzahl 1421, wo- 
mit die Stadt Chronik von Bern aufbore, geschehen bis auf 
diese Zeit (1470) geschrieben, wie er es in glaubsamer Schrift 
zusammengelesen, auch ^zum Theil selber gelebt und etliches 
gesehen habe. Man vergleiche dazu Schillings Eingang zu sei- 
ner Geschichte der Burgundischen Kriege, von welcher er dann 
— freilich mit einiger Aenderung — der Wahrheit gemäss sagen 
kann, dass er mehrentheils selber dabei gewesen. 

Welches ist nun diese rechte Chronik der Stadt Bern? Hai- 
ler in seiner Bibliothek der Schweizergesrhichte giebt aus einer 
auf der Bibliothek zu Zürich (sub No. 222) vorhandenen Hand- 



**6) Vorbericht zu Tschachtlans ßerner- Chronik S. VII, VIII, IX. 
1*7) s. Vorbericht zu Tschachtlan S. IX. 
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sehrift JustiDgers die id derselbeii befindliche llitlbeilung'*'), 
nach welcher »auf Stefans Tag zu Weihnacht 1484 Dieboid 
»Schilling 9 damals'*') Gericbtschreiber zu Bern der Stadt drei 
» Chroniken , drei grosse Bücher in Berment geschrieben Rftthen 
»und gemeinen Burgern zu Bern und ibren Nachkommen zu 
»einem guten Jahr geschenkt» da er mit grossen Kosten und 
»Arbeit alle drei Chroniken mit eigener Hand zu Ehren deren 
» von Bern geschrieben und gemacht habe und die auch vorh^ 
»vor Rälh und Burgern verhört und corrigirt worden: dieselben 
»Chroniken habe man in der Stadt ttew6lb zu andern Briefen 
»and Schätzen- zu legen befohlen"*). Diese drei Chroniken -r 
»zuerst der Stadt alte Chronik enthalte die Erbauung der Stadt» 
»ihre alte Kriege» den Streit von Laupen; der zweite Band ent« 
»bäK den ganzen Zürich-Krieg; das dritte Buch aber ist von 
»dem Burgundischen Kriegt, 

Man nannte sie also ohne Bezeichnung des Verfassers die iStorfl 
Chronik: erst später wurden die Namen der (vermuthlichen) Ver* 
fasser beigefügt. In der Schillingisehen Abschrift der drei Chro- 
niken oder Bände» welche von Aussen als Diefoold Schillings 
bezeichnet sind ist der Verfasser der s. g. alten Stadt Chronik 
(oder des ersten Bandes) gar nicht einmal, (im Texte) genannt; 
es heisst bloss : » ein frommer Mann derselben Stadt Bern » "*) und 
mit anderer späterer Hand ist am Rande hinzugeschriehen : »Stadt- 
schreiber Conrad Justinger ti***^): manche Handschriften finden 
sich sogar ohne diesen Namen'"). Man wüstste also nur gewiss^ 
dass 1420 an St. Viocencien Abend Räthe und Bürger die Ge- 
schichten der Stadt Bern von ihrer Stiftung an bis auf jenen 
Tag aufzuzeichnen bescblossen. Als Verfasser dieser Chronik 

^^) Band IV » s. Vorbericht zu C. Justingers Beroer-Chronlk 
S. V und VI. 

^^^) Diese Notiz ist also jedenfalls etwas später aufgezeichnet. Die- 
boid Schilling starb jedoch nicht gar lange nachher. 

^^) Eben diese drei Bände befinden sich jetzt auf der Stadtbiblio- 
thek von Bern, wohin sie geschenkt worden. 

^0 S. Vorberichl zu Juslinger S. V. 

^^^b) S. das Mscr auf der Stadtbibl. von Bern. 

>^2) S. Vorbericht (C. Justingers) S. 3. 
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dachte man sich am natürlichsten den Stadtschreiber von Bern : 
wer nun zuerst biefür Conrad Justtnger genannt bat, mischte 
schwer auszumitteln sein. Jedenfalls ist aber in jenem Jahre 
Conrad Justinger nicht mehr Stadtschreiber: 141b erbftlt liein-- 
rieh Grubers des Stadischreibers und Borgers von Bern Wittwe 
die Freiheit zo testiren"'): von 1,416 an finden wir bis in die 
dreissiger Jahre Heinrich von Speiehingen als Stadtschreiber 
in Bern'**) — den gewesenen Schulmeister von Tbun. Von 
eben diesem Heinrich von Speichingen rührt sicher auch die 
amtliche Sammlung der filtern wichtigen Urkunden Berns (in 
Abschrift) her, welche unter dem Namen Freiheiten-Buch im 
Staatsarchiv ''^'^) von Bern aufbewahrt wird. 

£s dürfte also wohl genauer diese Chronik dem Heinrich 
von Speichingen als deren Verfasser zugeschrieben werden ; denn 
Conrad Justinger y wenn auch dieser Name jedenfalls eine mehr 
als zweihundertjährige Autorität für sich hat ^ vielleicht von 
Michael Stettier her — ist zuverlässig in jener Zeit (1420) nicht 
mehr Stadtscbreiber» schwerlich also der Verfasser'^). 

Doch wir kommen auf obige von Haller aus jener Zur- 
cher-Handscbrift oben gegebene Nachricht des von Dieboid 
Schilling seinen Obern mit jenen drei Chronik-Bänden 1484 ge*- 
machten Geschenkes zurück. Es ist uns nicht gelungen , weder 
in den Raths Manualen noch im »deutschen Spruch-Buche«, noch 
sonst im Archiv eine Spur von obiger Nachricht aufzufinden, 
was auch Herrn Staatsschreiber M. von Stürler (nach dessen 
gefälliger Mittheilung) nicht gelungen ist. Diese Nachricht trägt 
indess durchaus das Gepräge der Aechtheit und wird indirekt 
durch die bei Anshelm "0 enthaltene Nachricht » dass die alle 



T 



^^3) Ihr Testament selbst von 1434 im Testam. Bach, Bd. I, 46. 

«*) T. Sp. B. A. — Freih. B. f. 57. Regg. von Frubr No. 93. 

^^0 Ein starker Band in Folio aaf Pergament saaber geschrieben 
and von spätem Stadtschreibern fortgesetzt. 

156) Wir erkennen dankbar hierin von Herrn Staatssehreiber M. von 
Störler erhaltene Winke. 

1^7) Band I, S. 409. 
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Gerielitscbreiberin c (Diebold Sebillings Wfttwe) » so wie dieja- 
»Digen^ welch« damit umgangen, wegen yerkauAer Cbronik ge- 
»straft und von ibr die Böcber nod Briefe als einer Stadt Bern 
» gebOrend abgefordert worden «. » bestätigt. Sonderbarerweise 
ist auch diese Nachriebt Ansbelms in den Rathsmannalen nteM 
eotbaiten : man weiss indess wie genau Ansbelm nach den Quel- 
len arbeitete, so dass an der Richtigkeit seiner Notiz und in- 
direkt also auch der frfihem Mitlbeilung nicht zu zweifein ist. 

I>iese ältere Cbronik Berns wurde nun in 5Rern Abschrien 
TervielfäUigt und verscbiedentlich mit Zusätzen Termehrt und 
weiter geführt: die meisten schliessen mit der Nachricht, dass 
1430 und 143i der Chor des Monsters zu Bern zu bauen ange- 
fangen wurde''*). Eine Handschrift"') welche bis U66 geht, 
bemerkt hinter diesem Beriehte von der Erbauung des Chors: 
»bis hieher gehe der I tomus der Chronik in der Canzlei , welche 
von aussen die Inscription Diebold Schillings trage, inwendig 
aber S. 2 von Conrad Justinger ^ die folgenden totni aber erst 
von Schilling zu sein seheinen « : wo mithin auch die s. g. Chro- 
nik von Tschaehtlan vom Verfasser dieser Chroniken-Copie als 
eine Arbeit von SühiUing angesehen wird. 

Den driUen Tbeil , als dessen Hauptinhalt der Burgundisehe 
Krieg angegeben wird, bat nun unläugbar Diebold SehiUing**^) 
verfasst, ihn kennt auch Ansbelm'*') als Verfasser (offenbar 
des nämlichen Geschichtwerkes, welches wir noph jetzt unter 
seinem Namen besitzen). Nun beginnt aber dieser Tbeil mit den 
Anf&ngen des Burgundischen Kriegs, greift selbst weiter zurück 
and eriäblt den Diebstahl der Monstranz vom Jahre 1465'*') (der 
im gedruckten TflchachÜan fehlte obschon dieser noch ein Fak^ 
tum von Anfang des Jahres 1466 enthält) weil derselbe in Zu- 



1^) Vorrede zu Jnstinger S« V. und die t^hromk Jastinger selbst 
S. 387. 

^^ Ehmals im Archive des KircheD-Couvents. 

160^ Er erklärt sich ansdrücklich hiefur in der Vorrede. 

1«^) Band I, 98 und 113. 
1^2) Schilling S. 35. 
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samiDeDbaDgmit denTwingherreozwistigkeilen voo H70 gebracbt 
wird. Ist es nun nicht viel oatürlicber anzunehmen, dass S^l^ 
ling der Gerichtschreiher, welchem die Urkunden von Bern vor- 
lagen und bekannt waren, auch die frühere Gescbicbte Berns 
erforschte und die frühere bereits vorhandene Chronik fortsetzte, 
wofür er in der Schwyzer-Handschrift über den Zürcherkrieg, 
der ja ausdrücklich auch als Hauptinhalt des zweiten Bandes 
der Chronik von Bern angegeben wir!d, bereits so passendes 
Material vorfand? Hiefür möchten wir besonders auf eine an- 
dere Stelle bei Anshelm (1^88) aufnrerksam machen. »Sintemal 
einer Stadt Bern folgender Jahren C/irmiife*") zum mehren Theii 
aus EtKchen Geschichten**^^) von Schilling nit sonders fleissig 
oder gar nit beschrieben — so will nun AnsheDfn solches ver- 
beasern und das Unterlassene ergänzen. 

Man nannte die Chronik eben die Siaätr-Chrmik oder etwa 
die altQ und neue Chronik, nicht aber nach den Namen der 
sicher erst in viel späterer Zeit bezeichneten Verfasser: was 
Wunder, wenn dem bekannten angesehenen Venner tschacht- 
lan, dessen Familie, die es allenfalls hätte berichtigen können, 
schon so frühe erlosch, diese Ehre zu Theii ward, was schon 
durch Verwechslung, da wirklich die Malereien in dem Zür- 
cher Manuscript von ihm herrühren, um so leichter geschehen 
konnte. 

Wir haben aber von dem bekannten Berniscfaen Sammler 
und Geschichtsforscher des XVII. Jahrhunderts Emanuel Her- 
nfonn"''^) in einer seiner auf der hiesigen Stadtbibliothek befind- 
lichen Sammlungen eine Notiz aufgefunden, die wie es scheint 
bisher von den Bernischen Geschichtforschern unbeachtet ge- 
blieben ist. 



^^3) Nach der /räA^rit (gewöhnlich nach Justinger benaiHaitea, die 
Anshelm häufig als der Stadt Bern Chronik (f, 13, 53 a. s. w.) anführt. 

*^J Bezüglich auf deo Zürcherkrieg , welcher den HaopünhaÜ der 
9. g. ChroDik Beodicht TscbacbtlaDS aasmacht. 

^^^) Hermann war nach Michael Steltler Coramissär des Welschen 
Landes 1642; vorher 1640 Welscher Sekelschreiber; wurde 1658' Land- 
vogt nach Saanen; er starb 1664. 



Naektrag. flbar d. Gbronik B. TsckachÜana (Berii 1^0 ftl 

Mit der gesehtMenen Berntr-Chromk aei es lalao be- 
sobaffen « ; 

1. »Die alle uod erste aei von Räth uod Bürgern beaeblos* 
»sen und am 21. Januar 1421 dem Stadischreiber Conrad Ju* 
iftlioger anbefohlen worden, der sie wirklich ins Werk gebracht«. 

Wir tasten sogleieh folgen 3)» um. 2) am Schlüsse zu geben, 
da hauptsSchlich hieher gehörig : also wird ferner aogemerkt, 
dass 3. » Ao. 1529 aus der Oberkeit Geheiss und Verköstigung 
»Valfrius Rüd genannt Anshelm von Roltwyl die alte Beriwr* 
»Chronik revidirt und continuirt hat^ welche hemaeh im lUA 
iJabrsein Sohn Petrus Paulus auf Pergament geschrieben und 
»in -^ Tomis mit untermischten Figuren undGemfthi-Tafeien, ao 
»DQch in der Stadt GewOlb in Hfinden des Herrn Stadtachreibars 
»liegen «• 

Wir geben diese awei Notizen, die aus gut unterrichteter 
Quelle geflossen sind, voraus, um auf die folgende desto auf- 
merksamer ^u machen. Hermann bemeikt also weiter über die 
Quellen der Berner-Geschichte nach Justinger, dass 

2« die Fortsetzung von Jualingers Chroaik iklk Hoalag vor 
»Frauen Tag zu der Ltchtmess (Januar 31) vor Räth und Bur* 
»ger erkannt worden und anbefohlen (vermuthlicb) Theobald 
»fSfcAiWng ihrem Grichtschreiber, börtig von Solothurn , da denn 
»ein Volumen und Copeyen davon vorhanden, welches V^olu- 
» men von tfeinWc^ Dittlin§er geschrieben und die darin befind* 

> liehen Figuren von Bendieht Tschuehtian^ dem damaligen Yen* 
»oer gemahlet und unter ihnen beiden, wie auch ihren Kindern 
»Mannstamms besessen worden, dctker man es des Tschacht- 
»lan^ Chronik genumset, und ßtliebe desswegen in den.Irr^ 
^thum gerQthtn, da$8 sie ihn für den atUorem der Bemer'^Chr^-' 
»ttt/c gehaUm. Oasselbe Volumen begreift nicht allein die Fort- 
»Setzung von 1420— 1474>,. sondern auch die erste, des Jostiagers 

> Chronik ». 

Auch von diesen Beschlüsse ist in den arcbivalischen Quel* 
len keine Spur aufzufinden gewesen, weder im Rathsmanual, 
(welcher Banjd zufällig aber gerade in dieser Zeit defekt und 
aufs heilloseste in Unordnung sich befindet) noch im deuisrhen 



SA Na€||Araf aber d. Chronik B. TsehachtlaM (Bern ttSO;) 

Spruchbuche, ebenso wenig im dentseheo Mi^givenbuche. Dem- 
ungeacbt trägt diese Notiz alle Zeichen der Aecbtheit an sith, 
stiiiinit auch mit andern oben bereits angefbhtlen Angaben wobt 
öberein. 

Wir seben hieraus, dass um die MHle des XVIf. labrfaun''- 
derCs von Manchen Tschctchtlan bereits flür den Verfasser der 
später gewöhniicb nach ihm geoannten Chronik gehalten wnrde» 
wie aber aorgfältigere Forscher (so unser Hermann) solches für 
einen Irrthum anerkannten > dessen Entstehung sie auch nach-^ 
wiesen. Femer sehen wir, wie solche sorgfältigere l'orscber 
bereits auf dem rechten Wege waren , in Diebold SehHHng nicht 
nur den Verfasser des dritten Tbeils — der Schilderung dea 
Bai^under-Krieges — sondern auch den Verfasser oder Anord* 
ner'^®) des zweiten Theils dieser Chronik anzuerkennen. 

Vom achtzehnten Jahrhundert an, besonders seit Alexander 
Ludwig Ton Wattenwyl galt hingegen Tschacbtlan unbedenklich 
ffir den Verfasser der daher auch nach ihm benannten Ckrenik, 
so wie des Zeitregisters. Binsichtlieh des Letztem bemerken 
wir noch beiläufig, dass Hermann > wena er das s. g. Zeitregi- 
ster als eine Arbeit Tscbachllans anfeseben hätte , er dieselbe 
sicher auch als eine gleichzeitige Quelle angefahrt haben wörde. 

Welcher von beiilen Handschriften, dem Zürcher Manus- 
cript oder der Handachrift auf der Bibliothek zu Bern , welche 
von Schilling eigenhändig geschrieben und (nach unserer An^ 
sieht) vom zweiten Theiie an von Schilling auch verfasst igt --> 
welcher von bdden gebohrt nun der Vorzog? 

Offenbar scheinen die oben geftlligst uns mitgetheiiten 
Gründe für die Priorität des Zürcher MBnoscriptes zu sprechen, 
sa dass solches also als das Original anzusehen wäre: denn 
oflNihar zeigt die von Schilling geschriebene Chronik (auf der 
Bibliothek, einst im Schatzgew5lbe von Bern) deutsche Spuren 
der Ueberarbeitung. Wie aber, wenn auch diese gewisser« 
messen ebenfalls Original wäre ? Wir möchten uns nämlich die 



*6^ Denn der Haopf inhalt dieser Chronik — der Zörcherkrreg — 
v&hrt ja deutlich von einem andern Verfasser her« 



j 
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Vermutbung erlauben, das Zflrcher Manuscript sei entweder 
das ursprüngliche Original der Arbeit Schillings oder eine Copie 
derselben — die Handschrift mösste entscheiden , da die Berner- 
Handschrift zuverlässig von Schillings eigener Hand geschrieben 
ist, womit also das Zürcher Mscr. verglichen werden mtisste — 
die Berner-Handschrift enthalte dagegen den Oberarbeitelen Text 
Schillings, wie er von Räih und Bargern verhört und corrigirt 
worden^ woraus sich obige mtldernde Auslassungen der allzu- 
scharfen Stellen gegen Zürich gar wohl erklären Hessen. 

Gewisserma^sen hätten wir also zwei Originale. 

Wir bemerken zum Schlüsse noch , dass hie und da in den 
altem Rathsmanualen der Ausdruck vorkömmt: etwas ins Stadt" 
huch zu schreiben: wir glauben, es möge solches zunächst von 
der alten Stadtsatzung zu verstehen sein, doch auch wohl von 
andern Büchern in den Archiven z. B. vom Testamenten-Buch "'). 
Die (Stadt) Chronik durfte amtlich zuerst in den Rathsmanualen 
genannt sein, am 1. July 1503"')» »wo in die Chronik zu schrei- 
ben verordnet wird, wie die Klöster zerstört'*') und hie an die 
Stift gelegt sinda. 



«67) RM 13, S. 54. 
)6S} RM. 118, S. 38. 

«69) d. b. aafgehoben and dem neuen Chorherren-Stift in Bern 
(1484) beigelegt. 
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Mr. de Sismondi a dit quelque [ 
les peuples des hisloires et des clr 
grand Dombre, selon le degr6 6 t 
avaient joui. »Les peuples qui i 
t-il, et qui n'oot aucuoe esp^raii 
mais aucuD goüt pour Fbistoire , 
Turcs et les Autrichieus »qui ne 
des choses pass^esa *). 

Si cette th^orie est vraie [ 
trouvons un peu trop exclusiv 
la Suisse a joui d'une grande s( 
et les chrooiques ue lui man 
le nombre des bistoires» des 
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Les ChroDiqueB de Savoie danft leurs rapports eic. 65 

impriffiös sfeulement, s'^Ievait döjft ä pr^s de donze miile dans 
ta Bibliothkque historique de la Suisse d'Emmanuel Haller, eö 
1787'); 81 Ton consid^e qae ce bibliograpbe si consciencieux 
n*a cependant pas tont coonu et tout catalogu6 » et qu*il ne fait 
aucuQe mentioD des sources manuserites qui sont innombrablea; 
91 Ton calcale enfin que depuis 1787 jusqu'ft 1854 lea ouvragea 
imprimds sur Dotre bistoire nationale se sont multtpliös ä rinfini, 
on sera convaincu de l'abonddnce, si oon de la riebesse ^ de 
nos matöriaux bistoriques. 

Tout n'est pas en effet d'6gale valeur dans ce grand nombre 
d'bistoires. Les compilations y abondent plus que les sources 
originales. L*Helvötie antique n'a point eu d^bistoriens , et tout 
*ce que nous savons d*elle nous vient de quelques fragments 
d'auteurs classiques, d'bistoriens Romains surtout, et quant ä 
la Suisse, eile est de formation trop moderne pour avoir pu 
nous donner des chroniqueurs originaux pour Ja p^riode du 
moyen äge. Notre litterature bistorique, pour cette 6poque 
iöDgue et importante, offre une grande quantite de diplömes et 
de pi^ces d'arcbives , mais eile n'est pas riebe en Chroniques 
v^ritablement ancfennes. Cela s'explique fttcilement par Tori- 
gine de la Conf^d^ration Suisse. Ceux qui la fondörent, ä ia 
fin du treiziöme siöcle et au commen^ement du quatorziöme» 
n*ayaient guöre la conscience de la portöe de leur oeuvre et de 
la future nationalitö Suisse. En se coalisant contre lennemi 



s*^tre läissö entralner par an sentimenl national Ugitime ä ravaler la 
litterature historique de rAotriche* Les Autrichiens ont des chroniques 
et m^me d'excellentes d^s longteoips conoaes et imprim^es. Nous ne 
piteroDS que Ja chrooique allemande d'Ottokar de Horneck (ßttokari 
Uorneckii Chronicon austriacum rythmicum. Ratisbonae 1745} et la 
cbroniqae latine de Jean, abbö de Victring en Garinthie. C^ohannis 
Victoriensis Chronicon, Böhmer, Fontes rerum Germanicarum» Tom. I, 
SMtg. 184a9. -<- £n cherchant bien dans la titt^ratore des Turcs on 
IrouTerait peat 6tre aussi des chroniques. ' 

^) Le preoiier volume de la bibliotheque suisse de Haller contient 
1832 numeros, le secood 2176, le troisieme 1852, le quatri^me 1052, 
le cinquiöme 2066, le sixiöme et dernier 2116. Mr. Louis de Sinner 
donue une continuation de cel ouyrage pr^c!eux. 

Bul. iurehiv X. 5 
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fasst haben könne, so sind wir jetzt nach wiederholter Uoter- 
suchung und Prüfung zu der Ueberzeugung gelangt» dass er 
ebenso wenig' der eigentliche Ferfasstr der nach iho) gewöhn- 
lich benannten Bemer-Chronik ist. 

Wie bei dem Zeitregister , sd gilt er auch für diese Chro- 
nik 66t den Zeitgenossen durchaus nicht für den Verfasser der- 
selben. Das durchaus glaubwürdige Zurcher-Manuscript sagt 
ausdrücklich y dasselbe (diese Familien-Chronik) sei irom Venner 
Bendicht Tschachtlan gemalt und durch Heinrich Dilllinger ge- 
schrieben worden '*'] : so wie sie in deren Leben beider Freunde 
Eigenthum gewesen , so soll sie nach dem Tode des Einen 
Eigenthum des Ueberlebenden werden. Ferner ^teht ebenso 
ausdrücklich: der Schreiher derselben (Heinrich Dittlinger) sei 
nicht etwa der Verfasser, sondern habe diese Chronik geschrie*- 
ben und gezogen aus der rechten Chronik der Stadt Bern und dar- 
nach aus anderer glaubsamer Schrift zusammengelesen* Also mit 
keinem Worte ist Tschachtlan als der Verfasser dieser Chronik 
genannt, die Malereien allein sind von ihm und geschrieben ist 
diese Chronik von Heinrich Dittlinger, der sie eben aus der 
rechten Chronik der $ltadt Bern gezogen. 

Die Vorrede vor dem s. g. Tschachtlan (in dein Z. Mscr.) 
sagt'^^): der Verfasser habe was seit dieser Jahrzahl 1421, wo- 
mit die Stadt Chronik von Bern aufhöre, geschehen bis auf 
diese Zeit (1470) geschrieben, wie er es in glaubsamer Schrift 
zusammengelesen, auch *zum Theil selber gelebt und etliches 
gesehen habe. Man vergleiche dazu Schillings Eingang zu sei- 
ner Geschichte der Burgundischen Kriege, von welcher er dann 
— freilich mit einiger Aenderung — der Wahrheit gemäss sagen 
kann, dass er mehrentheils selber dabei gewesen. 

Welches ist nun diese rechte Chronik der Stadt Bern? Hai-- 
ler in seiner Bibliothek der Schweizergesrhichte giebt aus einer 
auf der Bibliothek zu Zürich (sub No. 222) vorhandenen Hand- 



**6) Vorbericht zu Tschachtlans ßeroer- Chronik S. VII, VIII, IX. 
*^7) s. Vorbericht zu Tschachtlan S. IX. 
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sebrift Justingers die in derselben befindliche MiHheilung'*'), 
nach welcher »auf Stefans Tag zu Weibnacht 1484 Diebold 
»Schilling, damals'*') Gerichtscbreiber zu Bern der Stadt drei 
» Chroniken , drei grosse Böcher in Berment geschrieben Rfttben 
»und gemeinen Bürgern zu Bern und ihren Nachkommen zu 
»einem guten Jahr geschenkt, da er mit grossen Kosten und 
» Arbeit alle drei Chroniken mit eigener Hand zu Ehren deren 
» von Bern geschrieben und gemacht habe und die auch vorher 
»vor Räth und Burgern verhört und corriqiri worden: dieselben 
»Chroniken habe man in der Stadt Gew5lb zu andern Briefen 
»und Schätzen- zu legen befohlen"'). Diese drei Chroniken -^ 
» zuerst der Stadt alle Chronik enthalte die Erbauung der Stadt, 
»ihre alte Kriege, den Streit von Laupen; der zweite Band ent- 
»bätt den ganzen Zürich-Krieg; das dritte Buch aber ist von 
»dem Burgundiscben Kriegt. 

Man nannte sie also ohne Bezeichnung des Verfassers die Stadt 
Chronik: erst später wurden die Namen der (vermuthlichen) Ver- 
fasser beigefügt. In der Schillingischen Abschrift der drei Chro- 
niken oder Bände, welche von Aussen als Diebold Schillings 
bezeichnet sind ist der Verfasser der s. g« allen Stadt Chronik 
(oder des ersten Bandes) gar nicht einmal (im Texte) genannt; 
es heisst bloss : » ein frommer Mann derselben Stadt Bern » "*) und 
mit anderer späterer Hand ist am Rande hinzugeschrieben : »Stadt- 
Schreiber Conrad Justinger ti ^*^^) : manche Handschriften finden 
sich sogar ohne diesen Namen "')• Man wusste also nur gewiss, 
dass 1420 an St. Viocencien Abend Räthe und Borger die Ge- 
schichten der Stadt Bern von ihrer Stiftung an bis auf jenen 
Tag aufzuzeichnen bescblossen. Als Verfasser dieser Chronik 

^^) Band IV — s. Vorbericht zu C. Justingers Beroer-Chronik 
S. V und VI. 

149) Diese Notiz ist also jedenfalls etwas später aufgezeichnet. Die- 
hold Schilling starb jedoch nicht gar lange nachher. 

1^) Eben diese drei Bände befinden sich jetzt auf der Stadtbiblio- 
thek von Bern, wohin sie geschenkt worden. 

^0 S. Vorbericht zu Justioger S. V. 

i^^b) s. das Mscr auf der Stadtbibl. von Bern. 

*52) S. Vorbericht (C. Jusüngers) S. 3. 
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C'est lä ce qui qoos a doan^ 1 idi^e d'^ludier les Berits con- 
lius sous le nom de Grandes Chroniques de Savoie au poiiit de 
vue de notre hialoire de THeiv^Ue Romande. Ce n'est pas que 
la SaToie soft beaucoup plus riebe que notre patrie eo chrooi- 
ques Iräs anciennes et origiuales. Sa civilisation ä peu pr^s 
attssi tardive que la n6tre, son climat aussi rüde, sa pauvret^ 
plus grande encore ne lui ont pas permis d'avotr, d'aussi bouae 
heure que la France et que Tltalie, des chroriiqueurs attitr^sl 

Elle en a eu cependant quelques-uns. Nous ne voulons pas 
parier de la plus ancienne Chronique, celle de Haulecombe^ 
qui De renferme guöre qu'uQe nomenclature s^cfae et inexacte 
de princes natiooaux^ el qui d*ailleurs a et6 6crite en latid par 
ies religieux de cette abbaye dans les derniöre« ann^es du quin- 
ziöme si^cle seulement. Les Ghroniques que nos avons en vue 
spnl Gelles ^crites en fran^ais dans le m^me siöcle et qui onl 
servi ä Sjmpbörien Gbampier pour ia r^daclion de ses grandes 
Cii-roniqaes de Savoie publikes au commencement du seiziöme 
(1516). Nous avons consacre ailleurs un travail critique ä oes 
Cfaroniques consid^r^es au point de vue littöraire, ä leurs au- 
teursy ä leur degre d'aufhenticit6 et ä leur ni^rite intrins^quek 
ainsi qu'Ä leur parlie fabuleuse et semih^roique^). Ce que nous 
voulons essayer ici , c'est d'en faire connaltre le texte et Tesprit 
dans les parties qui se lient plus particüliörement ä notre bis- 
toire, depuis Pierre de Savoie^ le Petit Cbariemagne, qui 
poussa un raoment la domination de sa maison dans fierne 
et assez avant dans la Suisse, jusqu'ao premier Duc, Amö qui 
fut proelam6 pape par le concile de Bäle sous le nom de Fe- 
lix V. Cette Periode est trös importante pour nous, et une 
fois qu'on s'est bien p^nötr^ du point de vue et du but de Tau* 
teur on des auteurs de la Chronique de Sdvoie, qui sont de 
legitimer et de justifier toutes les entreprises et les conqu^tes 
de la maison de Savoie ä Gendve, dans le Pays de Vaud el dans 
la Suisse Romande eu g6n6ral, on peut tirer une utiHt6 tr^s 

^) Voyez le memoire sur la composition des Cfaroniques de Savoie 
par E^^. Gaollieur, des le Tome II. des M^raoires de riastitot Gene^ 
vois in 4. 1855. 
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rMle de ces chrontquesr Certes ce ne sont pas des histoires 

00 de rbisteire propromeot dites, mais elles peuvent contribuer 

ä 6claicir et ä expliqaer celle-ci. Pour nous borner strictement 

k ce qui se He plus partiGuliörement ä dos anndles » nous avons 

omis toate la premiere parde de la Chronique de Savoie qui 

traite des origines fabaleuses ou böroYqoes de la maison Sou- 

veraine de ce pays, de Theseus, de Berold ie Saxon, d'Hum- 

bert aux Blancbes Mains, d'Humbert Fl, d'Humbert III, Ie Saint, 

de Thomas I. Bien que Cr6s curieuses et parfois interessantes 

pour DOS pajs , les chroniques de ces premiers princes de la 

maison de Savoie n*ont avec eux qu'un rapport lointaiD, si ce 

n'est avec Genöve et la maison des comtes de Genevois« Pour 

ceux-ci eile est trös importante, non pas ä cause de la valeur 

des faits, qui sont presque toujours d^naturös, mais en raison 

de ia maniöre trös habile dont ils sont pr^parös et präsentes 

pour amener de loin et justifier Tabsorbtion de Gen^ve et de 



II suffira de rappeler bri^vement iei qoe la plus aneienne de ces 
Chroniques de Savoie se iermine ä la mort du Comte Roufft, Am^ VII, 
en 1391. Elle a ^t^ ^crite, d*apr^ les savants aotears des Monumenia 
hisioriof patruB de Tario, MM Cibrario et Promis, sous Am6 VIII. 
L*aateur pr^som^ est an certain Cabare^ sor lequeron n*a 6mis qne 
des coBJectures. 

La chronique qui vient ensufte , dans Tordre des temps , est celle de 
Perrinet Dapin , Chroniqueur aax gages de la maison de Savoie. En 
1476 ce fran^ais fut cr46 secretaire ducal par Yolande de Franke, du- 
ebesse r^gente en Savoie pour Aro6 IX , Ie Bienheureux. La partie de 
Toeuvre de Perrinet que nous poss^doos est connue sous Ie nom de 
Chronique du conUe Rouge. On en conserve an exemplaire sur parcbe- 
min aax arcbives de Turin. Quant aux manoscrits de la Chronique de 
Cabaret ils sont assez nombreux« C'est par eile que s^ouvre la s^rie 
des bistoiriens de Savoie dans les Monumenta histwrim patriee, Gham- 
pier n*a foit que Tabr^ger et la jnettre en langue du temps de FraB-> 
eois I, dans ses Grands Chroniques de Savoie qu*il d^dia k Louise de 
Savoie, m^re de ce roi. Paradin les rendtt encore moios reconnais- 
sables.en les faisant entrer dans la composition de ses Chroniques ioJ- 
prim^es plnsieurs fois k Lyon, et pour la troisi^me en 1602. Si Ton 
veQt tirer une ulilit^ reelle de T^tude de cette Chronique , il faut reve- 
Dir autant qne posaible au style primitif de Tinconnu Cabaret. 
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ses comtes, d'abord les ^gaiix et les ^mules des comtes de 
Mauriense et de Sairoie, dans r^tablissemeot Savoisieo. Sotis ce 
paini de vue ces premiörs chroniques ont bien leur prix. 

Nous commeD^ons par la Chronique du comte Aaie et de 
ses fröres Pierre et Philippe, qui eurent sur THeiv^tie Romaode 
une si grande influence et qtii en pr^parerent la conquöle de- 
ünitive par leurs successeurs. C*est la haitiöme Chrouique de* 
puls Celle de l^erold qui est la premiöre''). Nous donaoiis le 
texte des Cbroniques, et dans les noles nous publions les obser- 
vations historiques et les remarques critiques que ce texte ori-* 
ginal sugg^re* 

Vm® Chroni que 

ou Chronique du Comte Am6 et de ses fröres« 

Le comte Thomas*) eut de la comtesse Beatrix, fille au 
comte de Genöve^ buit fils mäles') et deux filles, dont le pre- 

^) Ndus conservoDs Tordre et le nnmöro des Chroniqaes (eis qu^ils 
sont dans roriginaL Aiost noire premier extrait, savoir la Cbtonig^s 
du comte Arne et de ses freres^esi la haitiöme CfaroBiqae daos Gaba- 
ret et les Mamtmenta kistori^e patrite* 

^) Thomas J, mourat eo 1233. II avait 6pous^ Beatrice de Gen^re 
et ensaite Margaerite de Faucigny. La mani^re dont se fit le premier 
mariage et les moyens qoe Thomas employa poar enlever la fille da 
comte de Genevois ^ destin6e an roi de France , soni rapport6s tr^s au 
long et d'une fa^oo tout ä fait romanesqne daos la Chroniqae pr6c6dente, 
la septi^me, ou celle du Comte Thontas. 

^) Le comte Thomas eul nenf iils el non pas hoit seolement, de 
son Union avec Beatrtce de Gen^ve; savoir 1. Am^ IV, 2.. Hamberl, 
3. Thomas li , comte de Flandres , seignenr en Pi^monl y 4. Aymon, 
seigneor du Chabliris, 5. GuiUaome, ^v^que de Valence, 6. Am^d^, 
^v^que de Maorienne, 7. Pierre comte de.Bomont et comte de Savete, 
8. Philippe, comte de Savoie apr^s Pierre , 9. Boniface, archev^qee de 
Caoterbury. Le comie Thomaa eut six filles et non pas deox. C'est 
ä cette belle el nombreose lign^e qu'il faul rewonter poar (rouver Tori« 
gioe des grandes alliances et de la proap4rit6 croissaote de la maisoa 
de Savoie. C'est ainsi qu'nne seule des filles du comte Thomas I, B^a-* 
trice, ^pouse de B^reoger comte de Provence^ fut mdve de quatre filles 
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mier üh eut ä nom ^m^, le secondiöikie Humbert, le troisieme 
Thwnas, le quatriöme Gt<t7/aume ^ le cinqui^me Am^, le sixiöve 
Pierre, le sepli^me Boniface, et le huitiöme PhilippB^ et les deux 
liiles fur^nt Beatrix et Marguerite. Et k cause que Dieu lai 
preserya sa lign^e il fit rebatir I« gprande Chartrosse qui toute 
brülle estoit. 

Comme le comle Thomas , qui avait conquis moult terres 
en Pi^fDont, voulut aller mettre le siöge derant Turin, il fut pris 
ä MoDcallier d'uue griefve maladie de laquelle il trespdssa d6« 
Totement. £t fut s^pullurö en l'abbaye de St. Michel pr^s de 
Villane, au marquisat de Suze. Et d^laissa A1116» pi*emier de 
ses huit fils pour b^ritier. 

A1116 demeura donc Comte de Savoie en Taage de vittjB^ 
huict ans. Ses fröres rhonorörent comrae leur seigneur et luj 
aid^rent en ses affaires. II espausa dabord la fille au comte 
d'Albonnais qui mourut sans enfants. L'an rövolu, il prit <^ 
femme Cöcille, fille de Messire Berold, aeigneur de Marseille, 
lüquelle con^ut un fils nommö Büniface et une fille qui eut nom 
CoDstance. Sy laisserai un peu ä parier du comte Am6» et par 
maniöre d'une pause parleray un peu de ses sept fr^rei^ et de 
ses deux soeurs^). 

Et d'abord Hurobert de Savoie, fröre du comte Arno, bomme 
maigre et l^ger, bien apprins aux armes, se mit eu cb^min 
pour aller en Prüce Ott il fit plusieiirä guerres contre les Sarra- 
zins raescröants. 11 trespassa en une ^rande bataille, environ 
l'an mil deux cents trenle cinq*). 



qni porl^rent les premiferes codronties de la chr^treDl^: I. L^onore, 
femme de Henri lil, roi d'Angleterre ; 2. Margaerlle de Provence, 6pouse 
de S(. LoQis, roi de France; S. B^atrice, Temme de Charles d^Aojou, 
roi de Naples ; 4. Saüchie marine ä Richard de Cornouailles, empereur 
d'AUemagne. Ces (ftiatre grandes priocesses ätalent petites filles d'un 
eomie de Gen^ve , ce qui pronve en faveor de rillasfration de la mal- 
son de Genevois. 

^) Des six filles du comCe Thomas, la Cfaronique ne cite qoe les 
denx qui sont c^Mbres dans Thistoire. 

^) La mott d'Homberl de Savoie des nn combat en flongrie, en 
1223 ou 1226, est certiG^e par Gaichenon. 
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Le tiers fiU du comte Thomas, noinm6 Thomas aiori que 
son pöre» aila en Franke servir le roi Trös Chestien, Saint 
Louis» qui le doDua pour mari ä Leonore, filie h^riliöre du 
comte de Flandres. Quand la dite corotesse fut trespass^e sans 
enfants , le dit Thomas retourna en Savoie moult garni de biens» 
et fut fait capitaine de T^glise de Romme par le pape Innoceot 
IV, du lignage du Flech'^)» natif de Gennes» qui le maria ä 
sa ni^ce. Et il deslaissa trois fils'et une fille, Thomas» Am^» 
Lojs et Alienor laquelle espousa mooseigneur de Beaujeu''). 
Le quatri^me fils du comte Thomas, nomm^ Guillaome, fut 
moult bien enseign6 et plein de scieuce. 11 s'en alla en cour 
de Romme auprös du pape loDOcent IV qui le fit Evöque de 
Valence et lögat du patrirooine de TEglise. Mais par la trop 
grande eonfiance qu'il avoit en plusieurs personnes, fut secrette- 
ment empoisonnö en la cilö de Assise. 

Ajm^, cinquiöme fils du comte Thomas» fut seigneur pai- 
sible» de bonne et naturelle vie» et demeura avec le comte 
Am6» son fröre ainö» au pajs de Ghablays. II n'ötart point 
curieux k chercber le monde et n'eut ni femme ni enfans» et 
mourut solitaire comme se verra ci-aprös. 

Le seigneur Pierre de Savoie , sixiöme fils du comte Tho- 



10) Fiesqae. 

^0 Thomas 11, ^poasa eo effet ä Gand, Jeanne de Flandres, filie 
du comte Baadoain dont il h^rita. J! c^da sod com(ö de Flandres k 
Margnerite, sa belle soeur, viot en Italie oü il ^poasa Beatrice de Fies- 
qae, ni^ce d*lDnocent IV. II alla aussi plusieurs fois en Angleterre 
aopräs de Henri IIl, ainsi qoe son fils Thomas III. Son petit fils, Phi- 
lippe de Savoie, iäpoosa ä Rome Isabelle de Villardhuin, princesse. 
d'Achaie et de Mor^e, et devint ainsi la souche des princes d*Achaie 
et de Mor^e de la maison de Savoie, lesquels s'^tant s^par6s de la 
branche restöe dans les ^tats h^r^ditaires de Savoie an nord des Al- 
pes, firent leur Etablissement k Pignerol et ensoite ä Turin. Getto 
ligne des comtes de Savoie , princes d'Aehaie et de Pi^mont^ eat ses 
destin^es k part jusque vers Tan 1418. Alors Amd VIII, cbef de la 
branche de Savoie, demeura seul agnat de toute la famille sur les deux 
versants des Alpes, hdrila de tous les domaines des princes d'Achaie 
en Kalie. 
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mas, öloit un bomme mouU prudent^ de grand courage, preux 
et hardy. 

£t brief fut si preux et vaillant en ses jeunes ans qa'il aub- 
jugua et mit en sod ob^i^sance plusieurs gena. PourqHoi il eaioit 
dit dt appel6 le Petit Charlemaigne**)» Adonc il fut mariA 



^^) Pierre de Savoie est assarement le personnage capital das cbro- 
niques poor notre bisloire Saisse dans aes rapports iotimes avec celle 
de nos voisins. Ce fut lai qui rendit rHelv6tie occideotaJe savoiaienoe 
duraot trois si^cles (1260—1536). Son ioflaence ae fait ^galem^Dt aen- 
(ir dana le Vallais, k Geo^ve, daas le Paya ee Yand^ k Friboorg, a 
Beroe et ineme aa del^. II y eut oq momeot oti r*OD pot croire qoe 
toQle Ja Saisse Allemaoiqae allail devenir Savoisienne^ d'Habsboargieooe 
qu*el]e ötait. 11 imporle dont d*ä(adier de pr^s ce personoage, mdme 
avant qu'il porle le lilre de comle et de chef de' la roaisoo de Savoie, 
car il fat d^ja ^ sooa aoD fr^re Am6 IV, Växne et le braa de la poliü- 
qae de celte famille. Depuis pea les ötablissemeoa da comte Pierre ont 
doon^ liea ä des travaax bistjoriques tr^s remarqaables, et mdme iiais-- 
aaace ä toale ooe ^cole d'bistorieoa. 

Sor la foi de Qaizard, chdlelain de Moni, qai dressa poor Tnaage 
des ceilqa^raDts Beroois, eo 1562, le Coutomier du Pays de Vaod tel 
qoll devait exrsler soas la domioalion des daes de Savoie, leura pr6^ 
d^eesseors, oo avait attribu^ ä ce Pays nne repr^seaCatton oationale et 
des Etats g^o^raux d^s lS6i. Ce fat sartout riUastre Jean de Muller q«i 
accrädita cette tbise , et cooiine dans ane Edition post^rieore de son 
bistoire Suisse il retira ce qa*il avait avancö k cet ögard, sor la foi, 
disait-il, de docameDs iBsnffisaos, on ne manqaa pas d'attriboer celle 
retraite k riDtimidalioa oa a la craiofe da gouvernement de Beme. Cela 
servit k enveaimer encore la qaerelle. Comme c'6lait pr^cis^ment alors 
(vers 1260) qae la graode cbarte Anglalse avait ^t^ coDfinn^e par Henri III^ 
fils de Jean sans Terre^ neveu da coiDte Pierre qai passa ane parlie de 
sa yje enr Aogleterre , oa vit dans ces Etats de Vaad une importation 
angiaise et Ton fit de ce pays le premier ^tat conslitutionnel do oon- 
tiaent Earop^n. Le colonel Fr^d^ric Gesar la Harpe et J. J. Cart, 
s'empar^rent de ce tb^me en 1797, poor batfre en br^cbe le goaveroe-^ 
ment Bernois et proaver qa'il avait confisqo^ et an^anti an proflt d^mi 
patricjat ^goiste toates les anciennes francbises et libert^a da, pays de 
Vaod. £u effet, dis qae les Bernois ie poss^dent, on n*y troiive pio» 
trage ni d'Etafs ni de conslitation. Toat se fait par Berne et poor Beme. 
L'avoyer de Malinen r^pondit en Deeembre 1797 aax üvres de la Harpe, 
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aveo une tr^s belle damoiselie, fille de inooseignettr de Faul* 
cignj, Domm^e Eli6oor laquelle eut de lui une belle Glle ap- 



et de Car(. II s'aüacha k prouver, par Texamen de plasieors milliers 
de (itres et de cbartes, qae la CoustUation do comte Pierre ifavait 
jamais exisl^ , qae les Trois Etats de Vaud n'avaient jamais pa dtre com- 
pos^s avec le personnel indiqa^ par Quizard , eofin qae ces Etats ^taieot 
an mythe invent^ par ]a philosophie liberale da dix-huiti^me si^cle 
poar faire pi^e au goovemement de Beroe. En 18 i 7 M. le baron de 
Grenus, daus ses documens relatifs ä l'histoire du pays de Vaud, prouva 
qu'on avait ^16 trop loin de part et d*autre ; qu^ll y avait en des assem- 
blees des Etats dans le Pays de V^aud , mais qa*elles n^araieot eu ni le 
caract^re constitationoel , ni la p^rlodicite rdguli^re , ni les attributions 
des reprdsentations nationales dans le sens moderne. Le fait est qae 
les princes de Savoie les convequaient essentiellement qaand ils avaieot 
besoin d'argent. En 18t 9 le baron d*Estavayer soatrnt h pea pr^s la 
m^roe th^se dans son Pr^lcis sur les anciennes assembl^es da Pays de 
Vaod, et il monira eomment Berne, qai n'en avait plus besoin pitis 
qu*elfe gouvernait presqae despofiquement cette contr^e^ les sapprima 
soigneusement , au grand regr^t surtoat des Yilles qu^on appeloit com- 
mun^ment les bonnes eilleg^ 

La ehose resta en litige juaqa^en 1839. Alors pararent dans le» 
m^moires de la Soci6t6 d'histoire de la Suisae Romande (Tome 1) des 
r^gkmeots (Staiuta) du oomte Pierre, dont M. le landamman Secretan 
pees^dait une aneienne copie da XV. si^ele, et qai ^taient rest^s jus- 
qu*al«rs tnconnua« Presqa*en m^e temps (184-1) M. Cibrario pablia 
sa remarqoable histoire de la tnonarchie de Savoie daos laqaelle la vie 
et les aetfona dn comte Pierre sont envisag^ea soas un jour tont doo- 
veail, ä Taide de docomeots (rös importants tronv^ anx archives de To- 
rin« D^ ce moment la Cbroniqae de Petit Charlemagne , regard^e 
jasqo'alors comme on roman , commen^ k rev^ir nne coalenr histori- 
qoe« On y d6n>^la des fatta tr^ r^els. Mr. le baron de Gingioa La* 
Sarra^ qui a rendo de m grands Services k notre histoire, s'aUacba k 
proaver que la constitotion pr^tendoe da comte Pierre n'^tait autre qua 
cea staluls r^emment publi^s. Dans ce eas ce serait peu de chose, 
car tont ee qo*on peat y voir^ c'e&t qae döja aa treizi^me si^cle le 
pays de Vaod dtait infest6 de la manie des proc^s. Ces Statuts ne s'oc- 
cupeiH qu'ä abr^ger la procedare, k diminaer les ^molaments des no- 
laires el les ^pices des gen» de justice, eufm k rendre les trfbunaax 
acees^Ues aax pauvr es , ce qai ponvait ^fre un bien au meyea Age, 
maia ce qm plas lard fi*a pas peu ceslriba^ k ^epdre la rage de pkodar« 



ayec rüisloire de l'Helvölie occidentule. TS 

pel^e Constance qui espousa le comte de AlbooDois» Ce oobt« 
seigneur Pierre vesquit si longtemps eu ce moode qua par sac^ 



Celle reprise de la discagsioo sar les anciens ^lats de Yaod ra« 
Dima les Stades hisloriques daos la Saisse oocideatale. Uae ^oole 8*^leva 
qui lendait ä ^lablir que la conqu^te Beraoise avail 6(ouff6 le dövelop« 
pemeot iotelleclael daos la partie de la Suisse soamise ä la maisoo de 
Savoie, et que Ton y ^tait plus libre et plus sür, qnaot k sa personoe 
et ä ses biens, en 1400 qa'en 1600. Mr. le docteur Verdeil publia en 
18i9 son int^ressaute histoire du Canton de Vaud dtns laqaelle en g6- 
n^ral il se le montre (r^s imparlial et jaste eavers le goavernemeot savoi* 
siea. £n 1851 Mr. Vulliemin publia ud Essai sur i^EtahUsstmient mo' 
narchique de Pierre de Savoie dans VHelvetie occidentaie oü il coDclat 
en feveur de fierne et du protestanligme eontre radmiaistralion e( le 
cttHe religieox des prtnce« de Savoie. Le proc^a est eucore peadanl. 
Od aDDooee une procbaine hisioire da Comte Pierre par M. Worstem- 
berger de Beroe. 

Le fait est (pour doit aussi nolre avis dans la qaestion , avis qnl 
est partag^ par des personnes de ootre pays qui odI en m^me temps 
la connaisance de Thistoir« et la praliqoe des affaires); le fait est, di« 
sons-Dous , qu*on est all6 an peu loin dans la r^aetion hisloriqoe en 
favear de la SaYoie. Que Ton rectiflät et compl^t^t ce qoe les histo« 
riens Bernois et Suisses, mal iororro^s ou mal iotentionn^, avaioat ^erit 
d'errone et de parlial, c*^tait la lache de rbistoire teile qoe noas pQuyeea 
la Iraiter anjourdhui que les investigattens soal plus facties et les ar- 
chives plas accessibles. Mais faire en d^Guilive F^loge de la f^odaHt^, 
d'un regime de Privileges Seigneuriaux , Cl^ricaux et Bourgeois, c*6tail 
d^passer la liraite. On peut se demander ce que seraient devenus 
Gen^ve , le Pays de Vaud , le Vallais m^me s'ils ftissent deroeords sous 
la domination de Savoie. On comprend parfaiteroeal que dans la lolte 
ä mort eontre la domination Bemoise , des patrioles Vaudois aieat 
oxall6 le bonbeur dont leor pays joeissait soas le regime aat^riear ä 
la eenqu^le Bernoise Mais quand on lit attentivetnenl oos aaciens do^ 
eumens , les cootuniers si difförenls qui rigisaaienl la Soisse occidentaie 
an moyen Age, et qu^aii les compare aox loi^, ordonnances et mandats 
souverains de Berne, on est oblig^ de reconnatlre qoe la r^formatioa 
et rioeorporalion du Pays de Vaud k la Soisse ont 6lö, sous les rap- 
ports les plus esseotiels, an grand progrds, un premier affrancbissement. 
Cette longue ^cole de pr^s de trois si^eles (1536—1798) a pr^par§ le 
Canton de Vaod ä prendre dans la conf6d^ra(ion Suisse la place res^ 
pectable qae iui assigne sod importanee territoriale. - Sans dovte qoe 
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cession la comte de Savoie luj relouroa comme cj aprös sera 
dit par ordre '')• 

Le sepliöme des eofans du comte Thomas fiit dit Boniface. 
11 etait bien iosfruit ös sacr^s volumes de th^ologie et le plus 
bei homme qui se put trouyer en son temps. Tellemeot qu'il 
6tait appelö le bei Jhsalon, Le pape et le College de T^glise 
de Rome Teslurent pour 6tre archevöque de Canturbie et pour 
ee alla en Aogieterre oü il se gouverna träs rev^remroent. Quant 
il vint visiter le pajs de Savoie il bastit un fort cbastel k Rous- 
silloo et UQ autre ä Ugöne. Puis s'en retourna eu sod övescb^ 
oü il mena bonoe et sainte vie combien qu1l fut reqnis par 



la neblesse , le clerg^, raristocratie des villes et des villages ont perdo 
beaoconp sous radministralton deBerne, mals lacampagiie, lepeaple, 
la masse oat gagn^ et se soot pea ä peo emeneip^s. Le pays de Yand 
a M soQS le regime de Beme toat le temps qo*iI devait y rester, et 
an momeot oü TömaiicipatioD ent liea, il ^taU temps de secoaer on joog 
qal avait ^tö salotaire dans uo moment doon^, mais qai ^(ait devenq 
Irop pesant. Au reste, il De faat pas s*6(ooDer de ces reloors versle 
pass^ qu'oQ veat affectoer ä Faide de rhistoire. Les ^coles pelitiqoes 
revieooeot oatureHemeot a leur point de d^part. €ombien de conver- 
sions religieoses doot le grand mobile est ao fcod, qaelqoefois m^me 
aaos qae les n^ophytes s'eo doateol, ud priocipe oa an mobile politiqaas l 

1^) Co sait que Pierre de Savoie, avaot son manage, appartiot ä 
fordre ecclösiasliqae et fat pr^völ des cbapilres d'Aosle et de Geneve. 
De TaD 1229 ä Tan 1231 il administra aussi TEv^ch^ de Lausanoe apr^ 
la mort de Guillaome d'Eciibleos. Sa renonciatioo a T^tat ecciösiasti- 
qae et soo mariage sont deax ^pisodes d'ao m^me plao , qui fut con^ 
da momeot oü Pierre vit qu'il poorrail , en d^it de sa qaalit^ de ca- 
det de famille, arriver ä ane baute forlune ä la place de ses ain^s. 
Son mariage avec Agn^ de Faucigoy contractu en f6vrier 1234, le 
rendail h^ritier pr^somptif de ce pays. Le Faucigoy, en effet, comme 
lous les fiefo de la Boqrgogne Transjorane^ ^tait b^r^ditaire par les 
femme k d^faut de post^rü^ mascuiine. Beatrice, soeur ain^e d'Ago^, 
avait fait renonciation de ses droits. 

Agnes, Institute par son p^re h^riti^re universelle de Faocigny, 
l^gua ä son ^poux, Pierre de Savoie, si benreux en fait d'h^ritages, 
les deux üers de ses biens, et Tautre tiers seulement k sa fille aniqne, 
Beatrice, mi^ri^e k Guy, Dauphin du Viennois et d*Albonnais. Au reste 
ce tealament, dat^ du 17 octobre 1262, futmodifi^ posi^rieurement. 
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tolles amoars d*aucuiies dames du pays d'Angleterre. li münml 
d'une grande maladie de gravelle eC ordonna par sod lestamant 
qn'il fAt enseveli ä Haute-Combe oü les malades qui venoient 
prier ä sa sepuKure prös du grand autel s'en retouraaieDt gak^ 
ris en leurs maisons. 

Le buitiöme fiis du corote Thomas^ nomm^ Philippe, aimott 
les faits des armes et la guerre. Pour ce De Toulut-il preodr« 
l'ordre de prestrise mais lui fut baill6 ä tenir en commande 
l^veschö de Valence apr^s sod fröre Guillaume et Tarchevesehd 
de Lyon. Plus tard se raaria avec la comtesse de Bourgogne 
et vesquit si looguement qu'il fut aussi comte de Sa?oie par 
succession. 

Et noble comte Thomas eut aussi deux helles Blies» la pr6- 
miöre Bietrix qui procr6a du comCe Raymond de Provence einq 
heiles filles dont le roy Saint Loys prit la premiöre pour femme, 
appel^e Marguerite; la seconde fille du comte Thomas fut ma- 
rine en Alemaigne au comte de Guybourg, un bien noble prince» 
dont eile n'eut aucun eofant. 

Or Toici comment deux des fiis du comte Thoraas, savoir 
le comte Am6 et Pierre de Savoie conquestörent les pays de 
Cbabloys, de Vallais et d'Aoste par un despit. Le seigneor 
Ajm€ , qui signeur ^tait de Chabloys et d'Auguste ötait lors fort 
malade et sans lign^e comme a 616 dit. Et par droit retoumait 
cette seigneorie ä la majest6 de TEmpire» et l'Empereur y enToya 
moult gouverneors dont Tun fut un chövallier nomm6 Uerberard 
de Nydoe, fröre au comte de Nydone, lequel ötait fier et 
orgueilleux'*). II advint un jour que des ambassadeurs de 
Savoie» allant en Italie, passörent en la val d'Augste par le mont 
Jovet oü ils furent prins villainement. Le chef de Tambassade, 



^'*) G*est (onjoors le comte de Nidau qai revient en jea lorsqn'il s^agit 
de persoDDifier la nationalitö Helv^to-germaoiqae pour Fopposer et la 
sacrifier ä la fortaDe de la maison de Savoie, qai ici n*a pas inlöröt k 
rappeler rorigiue allemande de soo fcodateor. Les interöts onl chang6 et 
les röles soot iotervertis. C'est raotagonisme de Pierre de Savoie et 
de Rodolphe de Habsbourg qai commen^e ä parattre , ce dernier ayaat 
pour precarieor le pröteudu comte Herbert de Nidaa. 
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Gmtllfliiiiie de Rogemost moorust eo prison. Quaod le comU 
4ai6 ei iOD fr^re acearent tei oullrai^e, ils se mireni en deux 
parliea, le comle Ani6 par Tarentaise et Pierre par Chablaix, 
et ^»procfaeröiit en bonne ordoBnance* 

Quand Herberard de Nydone seut qne deja monseignear 
Pierre €kni sur les frontiörea, il 8*en alla sar la montagne Joa 
paur atcourir le Cbabiaix. £t quand il fbt au bonrg de Mar* 
tignj demanda k r^vösque de Syons mille hommes arm^s. Blafs 
r^T^oe lea refoaa disant qu'it 6toit bomme d^^glise et ä iuy 
n'appartenoit de faire guerre. Alors Herberard fut mal content 
et il manda son baillif Hugue de CbjTron vers Peterman de la 
Rogne, qui par lors r^gissoit le pajs de Vallais pour qoe il 
?lnt defifendre les t^rres de Tempire de Cbabiaix et d'Ouste as- 
aaillis par les Savoysiens. Quand les viilains da pays sceurent 
oes nov^les ils s*eineurent subitlement ä ung cry et se niirent 
eil armes enriroR trois mille homoies. Alors Herberard le go» 
yernemr se tint penr bien assear6 et Tint sur an pas de rocbe 
nomm6 le pas de Genhve et nomm^ BreL La se tint si fort que 
Pterre de Savoye ne ses gens ne ponvoyent oultre passer et sy 
j Grent de moult belies armes. Quand monseigneur Pierre vif 
ee, il entoya partie de ses gens par derryöre les montagnes 
d'Abondance et passant CHiUre ils descendirent en VaUats, cour«' 
rant qaasi la val plannyere. Quand le gouveroeur se sentit 
surprinSy ne sut que faire et se print ä retourner en Cbabiaix. 
Et monseigneur Pierre le suivit, ratteignit sur les cbamps et 
Iuy escrya: j> yä eouart CkivaUier , demeure,a Le gouvernear, q«i 
pneux estoit^ se voyant aiosi appele, rallia ses gens au roieux 
qu'ii put. £t monseigneur Pierre fut moult content quand il le 
▼it retorner; sy dit au seigneur de Seyssel qui prös deluy estoit: 
» Or est ä point et avant je vous requiers Vordre de ch-evallerye.a 
Et le seigneur de Seyssel lui donna la coiUe et ly dit: »Che-' 
vallkr de par Saint Georges.a Lors tous ä un cri et ä une buf- 
fee assaiHirent les ennemis. La furent proesses oultre mesure, 
mais ä la fin les Vallaysans se prindreot ä desmarchier et lä 
furent morls moqseigneur Herberard, Jeban d'Arberg son niex, 
deux fils du sire de Vencbe, et quasi tous moururent sur le 
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piaifi de Pour Valleys. Quand Mooseignettr Yit qu'it avoit obteon 
U JQuro^e, il d^seeudit de oheval, mistgesouil ä terra et |o«a 
Di0u. Piiis &ans s^jouroer il chevaacba contre mont le BbMne» 
e4 mit ä sa »iibjection tout le pays» le Chabloys,. Syons la eile 
eo Valiais et m\sX les porles par terre eu aigne de subjectioa. 
Pais vipt devaot Louecbe, laquelle it prit de force oomaie ausai 
Tourlemagne y Viöge et le chastel du conte de Blancdrais et 
puts d puissaace eotra dans le serrail et vint k Brigue* Ceux 
da CbaatBilloD, de Moostier» de Conleys et d'Araguioq et la 
vilie dtt Narea ae mirent eu point pour garder le paa. Mais. & 
UD loatiQ las Savoyens montörenl le cootre mont et k la fio 
giigoöreot le scannet et frappörent tellement que qaazi toua ks 
Alleroaods et Vallaysana lä furent desconfits. AiDsi naonseigoeur 
Pifü*re de Savoye conquöta tout le pays et passa oultre jiisqu'au 
bourg du Port Valleys au saut du fleuve du Khosne. Et slgoora 
Mooseigneur Pierre lon^tenps les Valloysans et les tint tantqu'il 
reaaist au boa Eveque Garin eomme Subjekts de TEglise^*], 
Quand monseigneur Pierre fut retourn^ des Marcbea du 



^^) L.*ahb^ de St. Maurice en remeKaat, eal250, Pafnaea« d*or de 

ce Saint ä Pierre de Savoie, Fappela le cooqu^ranl da Chablais et du 

Vallais. y^Tu Petre comes victoriosiis terratum Chablasii ti VaUesii,^^ 

Ce qui est plus cerlaia que la Chrooique, c'est que TEvdque de Sioo 

et le ceaale de Savoie avaieot depiiis tr^s looglemps des drai(s r^- 

preqqes et entrem^l^s des la vaH^e du Kh^oe et des le Haut Vallais. 

11s se pr^taient mutuelleoieat hommage pour ces fiefs respeelifs. Pierre 

de Savoie et Henri de Rarogoe, voulant r^gulariser leur posilion, firent 

un Irail^ pour T^change de lears propri^l^s on seigneuries enclaväes 

les uoes dans les autres. L*£v^que c^da entr'aulres h Pierre ce quM 

avait k Montreux CMueirus) pr^s de Ghilloo , et ious ses droils depais 

la Morge, torrent qui s^pare le Haut du Bas Vallais, jusqu'ä Lausanne 

et Gen^ve En revanche Pierre ceda k TEv^que ses droits sur les (erri- 

toires s'ätendant depais la Morge jusq4i*aa fond du Haut Vallais. (Voyex 

Perrntttationes trcmsactas inter Henrioum Cäe R4ironia)^.epücopum Sedn^ 

nensem et Petrum de Sabaudiay dans les documenls qui accompagnent 

le Memoire de Mr. de Gingias La*Sarra sur le developpenunt de Vin" 

d^pendance Af Baut VaUlais, Archives de Thisloire Saisse, Tom. li, 

pag. 204-208.) 
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sea comtes, d'abord les ^gaiix et les ^rnuies des canites de 
Maoriense et de Savoie, dans r^tablissemeot Savoisien. Sous ce 
paiol de Yue ces prerniörs chroniques ont bien leur prix. 

Nous commeD^ons par la Chronique du comte Aeu6 et de 
ses fröres Pierre et Philippe, qui eurent sur THeiv^tie Romande 
iine si grande influence et qui en pr^parerent la conquöle de- 
linitive par leurs successeurs. C'est la huitiöme Chrouique de« 
puis Celle de l^erold qui est la preniiöre'). Nous donaous le 
texte des Chroniques, et dans les notes nous publions les obser- 
vations historiques et les remarques crittques que ce texte ori- 
ginal sugg^re. 

Vm® chronique 

ou Chronique du Comte Am6 et de ses fröres« 

Le comte Thomas*) eut de la comtesse Beatrix, fille au 
comte de Genöve, buit fils mäles') et deux filles, dont le pre- 

^) Nüus eonservoDs Tordre ei le numöro des Ghrontqaes (eis qu^ils 
soBt dans roriginaL Aiost notre premier extrait, savoir la Cbrpnigu^ 
du comte Arne et de ses freres, %&i la huitiöme Chronique daos Gaba- 
ret et les Jäonumetda kistori^e patrite» 

^) Thomas I, mourut eo 1233. Jl avait 6poas^ Beatrice de Gen^ve 
et ensaite Margaerite de Faucigny. La mani^re dont se Vit le premier 
mariage et les moyens que Thomas employa poar enlever la fille da 
comte de Geoevois, destinöe au roi de France , sodI rapport6s tr^s au 
long et d'une fa^on toot ä fail romanesqoe daos la Chroniqae pr^c^dente, 
la septi^me, ou celle du Comte Thomas. 

^) Le comte Thomas eul nenf iils el oon pas hait seolement, de 
son uoion avec Beatrice de Gen^ve: savoir 1. Am^ IV, 2. Homberl^ 
3. Thomas li, comte de Flandres, seignear en Pi^monl^ 4« Aymon, 
seigneur du Chablais, 5. Guiliaome, ^v^ue de Valeace, 6. Am^d^, 
^y^qae de Maarienne, 7. Pierre comte deBomont et comte de Saveie, 
8^ Philippe, comte de Savoie apr^s Pierre , 9. Boniface, ardiev^qoe de 
Caoterbary. Le comte Thomaa eut six filles et oon pas deox^ C'est 
ä cette belle el nomhrease lign6e qu'il laut remonter pour (rouver Tori« 
gioe des grandes alliaoces et d« la proap^rit^ croissaote de la maison 
de SaYoie. C*e8t ainsi qu'one seule des filles du comte Thomas I, B^a^ 
trice, ^pouse de E^reoger comte de Provrence^ fut m^ve de quatre fillea 
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mier üh eut ä nom j4m4, le secondiöikie Humbert, ie troisieine 
Thomas, le quatriöme Gtct7/oume ^ le cinqui^rae Am^, le sixiöne 
Pierre, le sepli^me Boniface, et le huitiöme Philippe^ et les deux 
filles fur^nt Beatrix et Marguerite, El k cause que Dieu lai 
preserya sa lign^e il fit rebattr I« grande Chartrosse qui toote 
brülle estoit. 

Comme le comle Thomas , qui avait conquis moult terres 
en Pl^noont, voulut aller metlre le siöge derant Turin, il fut pria 
ä Moocallier d'une griefve maladie de laquelle il trespskssa d6- 
Totement. £t fut s^pullurö en Tabbaye de St. Michel pr^s de 
Viliane, au marquisat de Suze. Et d^laissa A1116» pi*emier de 
ses huit fils pour b^ritier. 

Ani6 demeura donc Comte de SaVoie en Taage de vingt 
hukt ans. Ses fröres rhonorörent comrae leur seigneur et luj 
aid^rent en ses affaires. II espausa dabord la fille au comte 
d'Albonnais qui mourut sans enfants. L'an r^volu, il prit h 
femme Cöcille, fille de Messire Berold, seigneur de Marseille, 
laquelle con^at un fils nommd Boniface et une fille qui eut nom 
CoDstance. 6y laisserai un peu ä parier du comte Am6, et par 
maniöre d'une pause parlera; un peu de ses sept fr^rei^ et de 
ses deux soeurs^). 

Et d'abord Humbert de Savoie, fröre du corote Arno, bomme 
maigre et l^ger, bien apprins aux armes, se mit eu cb^min 
pour aller en Prüce ou il fit plusieurä guerres contre les Sarra- 
zins raescröants. II trespassa en une grande bataille, environ 
Tan mil deux cenls Irenle cinq'). 



qoi port^renf les premi^res codronties de la chr^CieDl^: I. L^onore, 
fecnmede Henri ÜI, roi d'Angleterre; 2. MargaerHe de Provence, 6pouse 
de St. LoQis, roi de France; S. B6atrice, fifemme de Charles d*Aojou, 
roi de Naples ; 4. Sanchie marine ä Richard de Cornouailles, empereur 
d^Allemagne. Ces (fuatre grandes princesses ätaient petites filles d*un 
comie de Gen^te , ce qui pronve en favear de Tillastration de la mai- 
son de Generois. 

^) Des sfx fiUes du eomte Thomas, la Cfaronique ne cite que les 
deox qui sonl c6l6bres dans Thistoire. 

^) La rtiüti d*Httmbert de Savoie des un combat en tfongrie, en 
1223 ou 1226, est certlG^e par Guicheoon. 
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CepMidant qne ces choMS se faisaieot en Vallajs par le 
ooble cfaevalliar mesaire Pierre, Ic comte Am^ de SaTOje, ion 
fn^re, passa ä Colampoe*ioax et s'en Tint i Ja vai Dipie ott eaux 
dn pays firent ce qa*iU deToient faire et se mireDt en armes. 
Le comte Am6 vint ä grand pniasä&ca BOr eux et alter^il ä 
l'encontre d'icelluy sur un pas de rocbe qui s*appelle Pierre 
tuillee. Maia quand lea gt Dtilshomiiies de eette terre scfturent 
leor gon^emenr deatonxa Tettipire avoir 6tA oceia et deseoofit, et 
aussi que rempereor 6toit mort, et vaqaer le sl^ge imperial, poor- 
quoi UD 6traogier d'Allemagne pourroit se faire seigoear de 
nous/dont dous pourrioos bien ötre pires, ils conclurenl de 
trauter paix avec ie noble comte. Et tous les nobles, seigneurs, 
barons, cbevaliers de la cito d'Aosle lui firent foy et boiomaige 
comme k leur naturel seigneur. Aprdsquoy le comte Ao^vint 



Genevois et de Vauä äane teure rapports avec ta miaison de &aVoie jus- 
gu'ä ta fin du Xllf stiele,^ (Tome II.} Il est certain qae Ifiistotre des 
Ey^ch^s de Gen^ye et del.aa8anne offre one analogie finappanCe datis one 
partie da moyen äge. Les meines canses devalent amener les m^Bies 
effets. Les rapports et rantagonisme des poayoirs s^colier et eed^Ses«- 
tiqae ^tai^nt les mdraes. Mais eetle teAsamblabce se retrooT« aussi 
dans d'aotres pays, et ponr les mtoes ralsoas« Bans r£y6cb^ de Laa- 
sanne Pierre agissait poar son beao^p^re^ le eonile de Favcigny, qai 
r^clamait Tayonerie de Laasanae ea yertn d'dae eession ^t$ toriugeo, 
recteors dans ta Boargogne Trans)firaoe. Dans ie Pays de Vand en«- 
core Pierre en yoniait lik pen pr^ ä tons lea seigaeaps« el il profifait, 
poar äyoir bon marohä d'eox, de kt nis^r« oä ^taü tomb4e la fi^rt 
noblesse de cette oonlr^ qoi eoastamineot avait combattu paar Tkidd* 
pendanee da pays, pro re Burfunda, conlre les rois Fraiies, les eoh- 
perears de tontes les maisons «myerains de Germanie« et <fii ie lroa<- 
yait rain^e et äpois^e par une laite inegale et s^enlaire» A Friboarg 
Pierre iatervenait coome proleeteir naltirel de sa seeor Margoerite, 
comtesse de Kiboorg, qat ayart ea cette Tille an dpaaire d'Hartman de 
Riboorg, son ^poax. Mais t! troayait lä Redolpbe comte de Habsboorg, 
autre b^ritier des Kiboarg^ nen moins idieressd« neu moins braye et 
non moins entveprenant que lai y et qui s'exer^it, u'^ant eacore qoe 
simple seigneor en He|y^ie, par de petites goerrea coatre sea volsios, 
au grand rdle qoe plus tard ii deyait joaer eoamia empeMor. Bnfio 
dans le Yallais ce n^öteit pas taal le paya hu-miNne qae Pieire d^airaü 
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•Q fMjB de Cbabloifl oü il eomptail (reaver sod fröre Pierre, 
nais il ^tail encore en Valiays* Et tonUefoiB re^ut lea Gd^i- 
(Ab des genlilfihomoiei de Cbabloia et retourna en Savoye oü 
il trauva soo fröre Aymö (röa fort malade pourquoy il eoToya 
qoerir mödecins et cirurgiena » pbyaicieda et matbömatiquea qui 
bieii firent leur devoir. Mais si demeara toujours molt foible 
et döbile« II dit au comte Aliiö et ä Pierre, sea frörei: »Je 
Tooa prie, (dtat-il) mes frörea, qii'il vous plaise me donner quel* 
quo Ueu aolilaire oü je puiiae uaer boDnemeDt le reale de nea 
jours, car Itop me griöve la tioise des gena et sy veulx mner 
ftir. »Je vous diray, beau fröre , dit OMMire Pierre, j'4y fait 
faire et ödifier an moult beau cbasteaa appelö Cbilloa en Cba- 
bloya aur le lac qui est en bon air, soiitaife aussi comme toos 
demandez, et si est fort et seiir pour tenir coiitre nos adver- 
saJres^). Pourquoy vous y poutez francbement aller et gou- 



pessöder, qQ*aqaörir one banne base d'ap^raftton d'oü il put s'^lancer 
ä la eonqu^te de toal le bassin da I^man. Voilä pourqnoi Ja Cbroni- 
qae d^bate par la gaerre da Valais et do Ghablais. Le moüf qo'elle 
assigne ä cette gaerre est bien le vöritable. Les comtes de Savoie 
poss^daient le vieox Ghablais (Caput lad) depais qu'Amd II Tavait 
recu de r£mpereaf Henri IV poar prix des facllit^s qo*il lui avail ac- 
cordöes lors de sop voyage d*I(alie aapr^s de Gr^goire VII. Les em- 
perenra des maisons qni avaient sacc^^ ä celle de Franconie vonlaienl 
laire reloarner ees pays »a /n nuijette de V Empire^. 11 n'est pas do 
tont certain qae ce sott an comle de Nidaa qoi ait servi dMnstroment 
k la poliüqoe Imperiale. Ge poav^it ^Ire an aalre seignear de THel- 
v^tie allemaniqae; ce qa*il imporle sarloat de remarquer, c'est raola-, 
gonisme d^jä existant depais longtemps entre r^löment romand et röl6- 
ment germaniqae en Helv6tie. 

La imontagnt J^u en le mont Jovet de la Gbroniqae, oü le g^n^ral 
de rEmperenr prit positieui est le grand St. Berpard. Colomne Joux, 
par oü U comte Am6 vint d'ltalie poar faire sa jonction avec Pierre, 
est le Petit St. Bernard. Les Imp^riaax , attaqa^s des deux cdl6s, fa- 
rent baUas ä Port Vallais, le Vallais fat envahl et Sion emport^e 
d'assaat. L'Evöqae Landry qai avait eombatla avec b^roisme conlre 
Tarm^ de Savoie p^rit daas la luUe et Pierre remit le pays k an nou- 
veao preist que la Gbroniqae appelle TEv^qae Garin. 

18) Yoyez sar Ghillon et sar le comte Pierre de Savoie le livre 
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yerner tout icelluj pays, car je n*j puis semblablemeot enteDdre 
de präsent pour aucuaes dos autres affaires. Et ainsi ob mena 
hoDorablement messire Ajmd en ce dU lieu de CbiUioD lä oä 
ii priDt moult le temps en gv^, selon sa maladie, car le chas* 
tel estoit et est moult bei et avoit son desdait sur la riyiöre, 
et des belies cfaasse^ sur la terra, et s'j voit passer les peUeriqs 
lesquels passoient de France et d'autres lieux ä Rome et aux 
marehes dTtallie , et ieur donnoit ▼olontiers ä boire et a man- 
ger ainsi qn'argent et vesteure. Et pour oe qu'il n'avojt lieu 
coDTenable ä les abergier la nuit faors de ehastel, il fit faire 
une cbappelle au devant de la porte de la ville-noeve en Thon- 
neur de nostre Dame; et puis fit ^difier un bospital auprös pour 
abergier, retraire et »ustanter les poures et n^cesjsiteux, tant 
pellerins comme autres. Et sy j donna un hospilallier et autres 
prestres söculiers, famiiiers ä servir les poures, et y fit pour- 
veoir de lils et de tous aornemens, et Ieur donna rentes moult 
grandement. Quand ce fut parfait, cognent Äym6 monseigneur 
que sa maladie lui tournoit ä rempire^'), et de lä il partit et 
s'en alla en la vallee d'Illier, sur une röche entre Saint Mauris 
et Monthey auquel lieu avait une moult belle i§gli$e. Et lä y 
finia ses jours et fut enseveli en Thopilal de ville noeuve comme 
ä ly appartenoit Tan MCC. XL VI, 

Et quand le comte Am§ et messire Pierre seurent la mort 
de Ieur fr^re, ils en men^rent teile douleur que de longtemps 
ne Youlurent ni boyre ni mangier. Et consdquemroent ne de- 
meura pas longlemps aprös qu'au dessus dit Comfe Äm6 de Sa- 
voie survint aussy une griöve maladie dont trespassa dävotement. 



interessant et savant de Mr. L. Vulliemin. (Laosanne 1851). Get histo- 
rien a laiss^ pea k dire ä ceux qai apris lui traitent le m^me sojet. 
II est prouv^ qae le comte Pierre fut le restaurateur et non pas le 
foddateur du chäteau de Ghillon. II r^sulte des comptes pnbli^s par 
Mr. Cibrarlo (della economia etc. p. 557) que Pierre de Savoie fit con- 
struire pr5s du chäteau primitif une tonr de douze pieds de vide et de 
douze pieds d'^paisseur qui lui reyint k €LXXXI. ou k environ 8000 fr. 
de notre monnaie. 

'^) ä Upre (Ghronique Cabaret). 
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Et pujs fut eos^puUur^ en l'abbaje de Haute Corobe Tan de 
gräce MCCLIV. 

11 delaissa ponr h6ritier aa Comtö de Savoye son fils Bo- 
niface lequel ^tait deja assez geot et beau Chevalier , et une 
sienne fille nomm^e Constance. 



IX. Chronique 

de BoDyfacei comte de Savoie» comment fut 
desconfity prins et mort*^). 

Bonjface 6(oit bomnie de grand couraige, dont les uns pour 
cetle cause rappeloient le Comte Bonyfaee Roulland. En ce 

^^) La chronique da comte Booiface est singoIi^remeDl mensong^re. 
Elle fait d'an enfani un prince yaleureux et chevaleresqoe , dd second 
Roland , et eile le fait mourir en 1256 , dans sa captivit6 ä Tarin apr6s 
Qoe bataille perdue, alors qu^il ne pouvait avoir qae douze ans. La 
chronique le confond ici avec son oncle, le comte Thomas, qai goaverna 
r^tat durant la minoril^ de Booiface. Thomas, auquel ^tait d^volo le 
soln des affaires de la maison de Savoie en Italie^ fot victime de la 
r^pognance qae les habitans de Turin et da Pi^mont ressentaient alort« 
pour sa dominaüon. Helena en prison par ceax de Turin et d'Asti il 
n*oblint sa liberl^ qu'ä grand peine, passa en Angleterre pour demander 
secours ä la reine sa niece, et revint mourir dans le val ^*Aoste en 
1259. Le comte Boniface le suivit bienl6t dans la tombe (1263) sans 
avoir marqu^ son passage par aucune de ces acüons d'^clat dont parle 
la chronique. Au fait il ^tait ä peine adolescent quand il mourut. 
Pierre de Savoie, qui d6}ä dirigeait les affaires dorant la captivit^ de 
Thomas , devint comte par la mort de son neveu Boniface. Le premier 
acte dans iequel il prend ce titre est du 3 juillet 1263. Pierre, depuis 
assez loogtemps d^j^^ ^tait Thomme essentiel de sa dynastie. 11 ne 
seralt peut-^tre pas trop k son avantage d'approfondlr comment il devint 
de droit ce qu'il ^tait d^jä de fait. La ptemi^re partie de la vie du 
grand Charlemagne, alors qu'il est associ^ ä son fri&re Garloman dans 
Texercice du suprdme pouvoir, est envelopp^e d'une cerfaiue obscarit6. 
Les enuerais de sa gloire ne se sont pas fait faute de r^pandre snr lui 
de graves sonp^ons. De m^me, dans le commencement de la carri^re 
da Petit Charlemagne, on troave qoelqu'embarras k exposer nettement 
qaels furent ses rapports avec les membres de sa famille qui avaieut 
le pas snr lui. 
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temps sourdit übe güerre enlre s6s gens ed Piedmoiit et ceiix 
de la cit^ de Thurin. 

Et ce fut ä la promocion du marquig de Möntferrat et de 
la CQfminuoaul6 de ceux de la comtö d'Asii, car ila tendaieBl k 
coDqu^ter ]es pajs que le dit Cooile aT^it par de lä. 

Le comte Boniface Tint mettre si^ge devant Thurin ä la 
porte devers la rivij^re du Port. Le marquis et ceux d'Ast vin- 
rent.au double de la puissance du Comte affin d^livrer la ville, 
et fir^nt trois batailles et chargdrent sur les pourea Sayoyens 
que peine le purent soustenir« Aprös maiDts beaux faits d'armes 
le comte Boniface et le marquis de Saiuces furent prios et me- 
n6s prisonnier^i ea la cit6 de Tbu»n ou le comle mourut envi- 
ron huit mois apr^s sans estre mari^ et ne laissa que sa aoeur 
Gonstance non encore marf^e. Et ce Tut en Tan de gräce 

MCCLVP*). 

Sj eile ne succ^da pas ^ la cornt^, car nulle fille ne succöd^ 
ä rb^ritage de Savoie par co'nstitutions. Et apröi fut damoiselle 
Gonstance martde au comle de Ghalons et demeura veufre sana 
enfans» Et apr^s son veufage eile fut marine k Dan Manuel 
fröre du roy d'Espaigne. 



X. Chroniqae 
de Pierre, GomtedeSavoie, diile Petit Charlemagne, 

i. Comment assiegea et pvil Thurin,* 
Apr6s la mort de Boniface survint k succession k monseigneur 
Pierre de Savoie qui son oncle ötoit et qui deslib^ra sa mort 
vengier"). Donc partit du pajs de Savoie avec grand nombre 



^1} 11 est certain qne Boniface mourut seulement en 1263 (le 7 join). 
Le 9 Septembre 1268 RodolphCy comte de Gen^ve, reconnait lenir en 
fief de Boniface te p^age de St. Maarice et plusieurs chäleaux. Mr. Q-^ 
brario fait observer que dans cei acte on ne donne pas a Boniface le 
titre de Comte, peutrdtre k cause de son ^ge trop (endre. Rodolpbe 
le ttomme seulement pers&nnape UluHre et trea redw^e aei&neur. (arehi- 
ves de cour. Ducb6 de Savoie. Hasse 1.) 

^^) La Chronique passe l^g^rement sur Tav^nement da comle Piarre 
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de ^tm d'arme«^ päSML le mont Cenis el amena son armöe de- 
vant Thurio. Et mit le siöge aux qualre portes et ceux de la 
cUö n'ajaot plu« que maiiger se rendirent au cointe Pierre qui 
61 mourir tous ä T^p^e ceux qui avaient fait mourir son neveu 
en leurs prisons. Aprös ce fait il voulut aller ä rencontre du 
marquis de Montferrat et de la cit6 d'Asti , mais il D*en fit rien, 
car on lui apporta la nouvelle que TEmpereur Friderlch , nou- 
Tel esleiiy avoit en courroux de ce qu'aToit 6t6 fait au gouver- 
oeur de Chablaix pass^, et que pour regaigner la ditte terre 
\e dit empereur. j avoit mandö le Duc de Cbophiogueo *') , un 



et lai fait accomplir, des son d^but, des prouesses imaginaires en Itaüe. 
Le fait est qae soo ueveu , le jeooe comte ftcfoiface, ^Caot mort en Sa- 
Toie le 7 juin 12€3 , son ooele Pierre prIC la cooronne de Sayoie. D*apr^s 
la loi de repr^seDfatioe ä rififlni, ä Bouiface aorait dd sece^der Tho« 
nms III» fils atn^ de Thomas II, fr^re atii4 de Pierre. Mais ce Tho- 
mas III ^(ait en bas dge el la sitaatio» dea cfaoses daas les ^tats de Sa- 
Toie et aux alentoors exigeait n^cessairement nue main forme et ooe 
Yaste kitelligence. D'ailleors on peot dfre que la loi de soecesaion n^ötait 
pas encore bien fix^ dans eeä temps recuMs oü le foil ayatt tant d'avan- 
lages sur le droit. Pierre prit dono sans Opposition et par la for^e des 
chosäs la direelion dea affaires et la couronne de SaToie« Il fit plus ; 
pr^yoyant qo*ü n'ayait plus de kmgnes ann^es ä yiyre, pnisqae toules 
les principales actions de sa yle 6(aient alors accomplles , il prlt ses 
meänrea pour qüe Philippe, son fr^re, alors archey^ne de Lyon, lui 

^^ Poar toute eette ehroniqae importante da comte Pierre il faut 
bien distingaer le teile de Cbampier, parfoi» un pea alt^r^ et pas trop 
abr^gi^, da texte de la ehroniqae originale deSayoie, qae nous ayons 
nomm^e chroniqtte de Caöatet d'apr^s le nom pr^um^ de son r6dacteur. 
C^est celle-ci que nous suivons''). Ainsi au lieu da Duc de Cophinguen, 
uom in'il est faeile de resütuer, Cbampier kitroduit an duc de Chep- 
iMmgrtem, qui est an nom ^videmmenl alt^r^ par des copistes Italiens 
Ott FraoiQais peu familiaris^s avec les noms AUemands. Uo grand d6hat 
s^osl Ü»y^ pour savoir quel ^toit ce perseenage qui eommandait les 
Imp^riaux. Nous ne pouvons avec Mr. Wagner convertir le Chepiungreen 
de la Chroniqjoe en K^^uttg der jümpere (Hartman le jeune, comte de 
Kibourg) La ples naturel a'est-il pasi de yoir dans le Duc de Gepingheo 

*) C'esi au re«t« c« qoe dous «vdns fait dana (out fe cours de cet exirait, (oatet les/ois 
%iM 1kl itas' et la ttnxh 4% l'kiaioi>% mX paau l'exiset. 
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prince d'allemaigne, leqael poar partie aToit seipiearie en Vanx 
pour regaigner les ditd pays de Chablojf et d'Aoste. £t quaod 
le comte Pierre entendit ces nouvelles, il mit garoisoo h Tha- 
rin et au pays , et puis se partit ^ minoit avec tonte son arm^e^ 



OD seigneor de ZoffingoeD. A la y^rit^ cette viQe d*Argovie n^eat ja- 
mais de Dac, mais Doas avoDs d^ja ea Toccasion de faire remarqaer 
combien les ChroDiqnes ^rites eo fran^is sont igoares qoand il s'agit 
de noms de personnes et de lieux d'AUemagoe et de laogae a Jemande. 
Nydaa , Zoffingaen , Arberg tont fear est 6gal. Qaand elles se trom- 
peot ä cbaqae iostaaC sar les noms des emperears, poarquoi coooai- 
Iraieot elles mieox ceox de ses yassaox? 

Zoffiogae se doooa seloa Lea, (Scbweizer-Lexicoa) eo 1258 an 
Comte Bodolpbe de Habsbom^ , en r^ervaot ses francbises et Privile- 
ges. Cette vUle aida Rodolpbe dana tootes sea goerres. Avait-U deji 
fait cette acqaisitioo an momeot oü il porla la gnerre dans FHelY^tie 
romande ? c'est an moios donU^nx. Mr. G. d. W. dans one note qa*ü a 
bien vodIq noas commaniqaer, incline ä voir dans le vainca de Chillon 
on comte de Frohbourg, seigneor de Zoffingaen, ami et pent-^tre parent 
des Habsboarg , chef de lears troapes, aaqael la Ghroniqae de Savoie 
donne par errenr le tilre de Dmc. Les Frobbonrg etaient en effet alli^s 
avec les Habsboarg. Us avaient fond^ et poss^d^ ZolBngaen; ils 
tenaient encore cette ville lors de la bataiUe de Chillon, poisque 
ce fat seolement en 1285 on 1286 qoe Loois, Comte de Frobboorg, 
conjointement avec Elisabeth et Marqoart, de la möme maison, 
darent c^der celte ville aux ducs Albert et Rodolphe d*Aolriche, 
(ils da feu roi Rodolphe. (Kopp. Tome IL 2.) On lit dans les An- 
nales de Colmar^ anno 1274: y^Comes Ludovicus de Frohbourg ile- 
dU omnia castra sua regt Budolpho^ taii condiHone ut pro eo resti- 
tuerei nniversis^. Et k Fannie 1285: ^Cives de Zoffingen lUdoiphttm 
regem pro domino acceperunt^^ 

II r^sulte d'one g^n^alogie des Frohboorg, dress^e d'apr^ Toav* 
rage de Kopp, qne le senl Frohboarg qui poorrait r^pondre aax 
conditions da probl^e serait le comte Hartman qoi paratt dans 
les chartes depais 1242 jasqu'en 1282, et qai ^tait r^ellement sei- 
gneor de Zoffingaen (Copinguen), Mais il est bon de remarqaer 
cependant qa*en 1263 noas trouvons ce m^me comte Hartman de Froh» 
boorg dans le parti da roi Richard de Comooailles qai, en investissant 
Pierre de Savoie des fiefs qoe feo Hartmann de Kyboorg le jeone avait 
poss^d6, et en commen^ant ainsi h s'aliiner Rodolphe de Habsboarg, 
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et p«tt de gens savaient oü il vouUait aller. El s'en tidI per !• 
val d'Aoste et passa le mont Joux et se fut en ChaUoys. U 
(rouva qae le duc de Copioghaen avait mis le stiege devant aon 
ekattel de Chillion devers la partie de Vaulx. Et lors ebevattcka 



r^elre 50 marcs des revenas de ces fiefs qu\ devront ^tre appliqn^a 
au profit da cdmte HartmanD de Froboorg. (Kopp t. 273.) 

Qaoiqu'jl eo seit, il deineare cerfain qae les comtes de Frobboarg 
^taieot des plas poissanls daos la parüe Gennaniqoe de THelv^üe occi- 
dentale , soit sur les lerritoires de Büle, de Soleare et d'ArgoYie. IIa 
march^rent lougtemps les ^gaax des Habsboarg, (Leu, verbo Frohboorg). 
L'oD de ces seignears poavait biea ^(re avec Rodolphe et Commander 
soD exp^ditioD contre Pierre de Savoie. Le mot Dmx qae lai donne 
la Cbrom'que peat aassi bien, et m6me mieax, sigoifier an ebef de 
goerre qo^an Duo dans le seos propre de ce mot. Mr. d. W. fait tr^s 
bien observer qa*ea chercherait yainement en Helv^tie, ao treizi^me si^cle 
et apr^s 1218, an diic ayanl an droit forhoel ä ce titre, en d'aatres ter* 
mes ao Duc ä Ducke* Rodolphe de Habsbourg et Pierre de Savoie 
eox-m^mes ne s^appelaient pas aii\si. 

II est bon d^observer aassi que Kopp (2. p. 278) doate absolam^nt 
des victoires que Pierre de Savoie aurait remporl^es sur une armee 
des Habsbourg, comme le vealeot des historiens qui ont peu de eriti- 
qae, comme Guichenon et Guilliman. Mr. Kopp croit qu'il n'y a Ja- 
mals eil d'engagement imporlant dans cette lalte , et que les (Hff^renls 
de Rodolphe et de Pierre.se sont arrang^s apr^s an ^(at d*ho8tiIit6 oo 
de guerre plus on moins long, mais qai ne fa( signal^ par aqcun bril- 
laut fait d'armes. 

Enfiü, pour tQnt dire sar ce sajet si controvers^, noas donneroDs 
rfaypotb^se qae Mr. le professear Hisely vient d*emettre dans an me- 
moire sor les comtes de Gen^ve et de Vaad avant leat* anaihtlation par 
les eomtes de Savoie. Ce savaot ferait remonter la bataille de Chillon 
tool an commencement du XIIP stiele, dans la latte entre Berchold V 
de Zieringen et Thomas de Savoie. »Le comte Thomas , dit Mr. Hisely, 
s^^tatit renda ä Bäle aapr^s de Philippe de Soaabe, repr^sentant le 
parli Gibelin, ceiai-d rinvesül du ebdteaa de Moadon 4 titre de fief 
imperial (7 jaio 1207), promettant de le mainlenir envers et eontre tean, 
c'est-ä-dire eontre Bertbold V de Zaeringen, que les Gaelfea avaient voalu 
porter an irdne , et eontre les comtes de Geo^ve et de Vaod , qai ne for- 
maient qa*an seal personnage. Berthold Y protesia, et oo le voil agir 
eontre Philippe et Themas de Savoie. La gaenre ddaola les rivea du 
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I» «<HDia Pierre toute la nujct, si coyem^nt qiv'il ne fut aperfe« 
de ses enDemis» car il y vint par Tauslre coat^, eA fit ie) sigac» 
au ga^t du chasiel, qo'ii fut cogoeu, ei n'etait que ly tro», et 
qiMMMi il fut en« il se refrescha et beut et ceux du chaslel furettl 
moult joyeux de la venue de leur Signeur. Et tost aprös ie 
cremte Pierre monti^ sur la tour et avisa et choisit sei eoueaiif, 
et Yit qu'ils avoient teur logia loiog t'uu de Tautre et qu'U» 
d^ffmoien^ ear de oul ne se doubtoieut« Et adbouc il de»seodit 
au pi6 du ehateiau aur la lac , et se mit aar une petite nef ei 
se fit tirer ä force de gens jasqu'ä Villeiieave od il avail laiss^ 
ses gens et vint ä eux mouU allögremeDt. Et quand ils le vi- 
rent si joyeux , ses gens luy demandöreDt : Et quelles nouvelles, 
Monsßifjneur? Et il ieurdit: Ab mes amis, belies et bonnes car 
k Tayde de Dieu si bous youIods ötre bounes gens tous noa en* 
i^emis aont nosires. Et tous ä une voii respendjrent} Signeur, 
it n'y a qne de eommander. Et lors dikbitettient s'apprdierent, 
et chevauchant jusqu'ä Taube du jour passörent le paa de Chil- 
lion Sans sonner trompettes ne clerons, et ä ung cop frapp^reni 
sur les legis et tentes du Duc de Chopinguen et sy en eureni 
bonmarchi^, car ils trouvörent ses gens d^sarm^s, moili6 veil- 
lans^ moitie dormans. Et firent tellement que le Duc de Cbo- 
piogueu fut prins prisonaier ei se rendii au eomte Pierre. Et 



» ' »» ■i^x»<i»«fci<***' 



L^aian. Le comte Thomas d6traisit la tour d*Oachy ef battit Berthold V 
ayee Faide de Roger , ^v^que de Lansanne , ei des seigneors Romanda. 
)iSHI est une place que Ton pniaae assigner ä la baUüle d» GhiliaB rap- 
pert6* pv la graade Chrenique de Savoie, c'est ä eoop sür Tdpoque 
de Celle guerre^ ajoote Mr* Hisely- Le duc qai ftit d^fait aoas les nora 
d* Chillon , et qoe la chraoiqve appelle d ung de& pviooes d'Almaigoe^ 
capitaina de Pempereor,* ä savoir le duc de ChepIangreeB« ietfuei ^iaii 
sm^Mur en partie 4it P^i^ de Vaud, ce personnage ne saurni Ün qoe 
Berthold V, dot de ZaNringen. iMemoires de l^lnstüut de €hni^e^ Ten. 
lly p% 4*2.) Aa reste , quant aus detail» de oetle campigae ils sdnt M^ 
deaMuei^ rooHinesjqiies. 11 laut (oajoars s'en teoir an (ait easesliei» 
oae iulte eirire T^läoaeot germaoique repr^senti6. par RodeJphe, et Td* 
I^BUsat reman pas Pierre. Taotot Taa avaace au eoenr du demaia« ile 
so» adyersaire, laoUl l'auira prend sa revaache. Ost ua va et vieot 
lal qHfH a exist^ i toules les ^poques derhistatre Suissf . 
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auflsi fiit priDf h oomte de Nidoye» Te eomte de Graj^re, le 
comte d'Arbergy les karona de Maiitfaocen» de Grandfoe, de 
Cossonaj^ de Montagnye ensembles plusieurs autres chevalliers 
et nobles des dits Pays**]. Et tous les fit mener au cbastel de 



^^) Ia l>aUille de Cbilloa est ^videmmeiit airaag^e par le Oironi«- 
queur ä la facoD des batailles des aociens poemes ^piqoes et des Uvres 
de chevalerie. I| est difficile de croire k de telles sgrprises dans 
les gaerres telfes qu*on tes faisait an moyeo üge, oü il y ayait en g^n^ 
ral pea dlmpr^To. Le fait d^ao ^hec r^el de la poüliqae da parti 
attemaad oob teie des bords da L^maiiy pröcle^meet k cette ^peqae« 
ne peal 4trf r4yoq«^ en deute. Les itooiipiagea les ploa divers eoal 
OBaqiioes poqr Tattester, Mais cet ^^u eat^il Uen par Feffet d*aete 
vraie bataille? ne fot-il pas plotöt amea^ par aae s^rie de pelits falls 
d'armes dans an temps donn6 ? c'est ce qoi teste ä d^cider. On a parl^, 
poar expliqoer les sacc^s de Pierre de Savoie, des seeoars en hommes 
qa*il aarait re^^as da roi d'Angleterre et qui ne monlait pas k moina 
de 4000 combattans. Mais aatanC il est facile de croire k one efficaee 
ioterteotien diplomaliqQe et ftianel^re de cette piiiasance eo faveor de 
la wm»4B de Savoie, autaat il ea( diAcile d'expKqoer cette arm^ an^ 
giaise transporl^ ainai des berda de la Maacbe aax berdg de Lteaa. 
Lee Qopptes des flnances de ßavoie, qoi sont ai biee lenoa et sl d^ 
taill^s 9 aaraieat du eoos laisser k cet 6gard an moins quelques indioes. 
Mr. le celonel Woriteeiberger de Beroe, dans one bialonre maaasorite 
d6 Pierre de Sayeiet assnre qe'ayant ea reeeasion de coniralser one 
qiiaiilit(S tafinie de pi^es et de destiers cooeeroaat ce piiace et sen 
^pmq(H9f \l n*a treev^ rien abaeleODent qoi poisee se rapperter» de fvH 
Ott de lein , k la bataille de Cbillon et k Texp^ditieD qei la pr^^da. 
Mr. W. dit qoi'ik ne aaorait pas aft^oie eü placer ce fint d'armea, si ce 
n*e8l pent»^lre dans la pMode qui pr^o^a la paix d'£vian en \9M, 
Mt. L. de Cbairri^re, dane ses Beeherthts smr le» mre» de Oo$s9naiiß^ 
deot Ton , Jaqeee de CossoDay» fil partie de la coalitien des seigneqrs 
Boviands ceotre le petil Gbaflemagoe» place cet ^T^eement en ItBft e« 
1M6. »Nelre fet data le foit d^armea de Cbillon a lubli, dii*il» pwa- 
qtt^ ne peut peint se preever diplenaliquement» et qae lea d^ails qee 
lee Cbroniquea ^votsieniies en donnemt sont pois^ daoa Cbaaapier qei 
en est la preoü^re antorili *> D*nn aaitre 0616 la non emislence de ce 
faäl ne se pronve pae eoo plus, de eorle qne la qneation resle inddolse.* 



*) Ott pliit6i <UiiB U Cbromque Cabaret %w Cb«iiipicr n% foit qQ'extrtiie. 
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GhillteD> et lä les festia lionorablemeiit^ non pas comme pri« 
soDoiers» ei möuU tut grand le gain de lear despouille'^). 

2. Comment le comte Pierre conquerist le Pays de Vaudz 

par son sens et prouesse. 

Quand Ib camte Pierre eut gagn6 la journöe , il loua Dieu. 
Pois appela ses barons et son mar^chal qoi ei$toit le signeur 
de Chivron et leur exposa moult belies paroles: »Yous voyez 
»qu'il n'est demoure au Pays de Vaudz Sigoieur» baroD ni bomme 
»de prix oe de nom qui ne sojeut en dos mains. Pourquoi 
»I^giöre cbose sera ä dqus de conquöter le dit pays.a £t totts 
fareut de son aecord. Et alors 11 manda dereebief en son pays 
pour avoir frescbes gens, et fit ä mettre sus tonte artillerie tant 
de poudre comme de traits, et quand tout fut asprett6 il se mit 
eo noble arroy ä la conqu^le du Pays de Vaud. Et de fait sa 
premi6re chevaucb^e fut ä Moudon, et lä y vint de frontet de 



^0 I^a captore du ebef de Tarm^e allemande est aussi an fait pen 
croyable, sartoat si Ton avance qne ce chef fo( Rudolphe de Habsbearg 
en persoone. Le trait^ de paix inlervenu entre Pierre et Rodolphe 
(concla an Löveoberg pr^s Morat le 8 Septemhre 1267> ne fait aucone 
mention de ce fait et d'une ran^oo , bien qoe les trait^s da moyen ^ge 
iasistent volontiers sur ces d^tails, snrtoat quand il s'agit d*un chef 
^inenC dont la captnre aurait pu influer sur le sort de toute la guerre 
et sur toutes les conditions de la paix. On ne metCait gu^re alörs 
les prisonniers de goerre en libert^ de la mani^re g^n^reuse et inag- 
naoime racont^e par la Chronique. Pierre de Savoie n'^tait pais pre- 
cis^ment an prince chevaleresque, et il r^ne dans toute sa mani^re 
d'agir, teile qu^elle ressört des actes, autant et plus de Thorame d*af* 
faires qae du paladin Ce qae te chroniqoeur veut avant toot , c'est de 
populariser et de l^Jtimer par son röcit les droits de la maison de 
Savoie sur le Pays de Vaud. Encore une fois le vulgaire coraprend 
mieux une conqn^te r^sultaot d*une action de guerre et d*nne victoire, 
que Celle qoi s'est fondee k la longue et par maints pontrats successifis, 
ayant autant de clauses diff^r^iites que d'3 causes diverses. £a un mot 
les actes du comte Pierre , toujours calcul^s , quelquefois tr^s lents ä 
deployer leur effet^ soot plutdt des actes de cfoancellerie que des actfons 
h^oiques, ce qui ne veul pas dire qu'il ne föt pas au besoin capable 
de celles-ci. 
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belle eotr6e; il priol de la yille le piain, et enira ens k forc«, 
et pars vint devant la grosse tonr et la si^gea« Mais quand ceax 
de dedans Tirent qa*ils n'attendoyent duI secoors, et desja sa- 
vojent estre leur noblesse priose « ils se parlemant^rent et se 
randir^nt et eurent leurs bagues et vies sanves, et puis le oonCe 
Pierre fit «n banqudt en la toar et fit ä venir toutes les dames 
et firent grande cbidre et boiiorable. Et pois au matin le eomtc 
Pierre fit sonner ses troinpettes etclairons, et fit mettre le pj^ 
ä retrief, ei* puis mit garnison en la ville et en la (our, et s'en 
tira tout droict devant la ville de Roumont qui ^tant ville forte 
(int aucuns jours. Ce v^ant le comte ordonna dresser son ar- 
tillerye et ses engins, et sj lear fut force de parlamenter et se 
rendre, leurs vies et bagues sauves. Et le comte fit fonder un 
cbastellet ä Tang des Cantons du bourg. Et aprös aucun jour 
il cbevaurba vers Murat* Eux sacbant qu'il 6tait dejüt seigneur 
d'une partje de Vaudz prinrent conseil et Ij portarent les clefs 
et le prinrent ä seigneur, et il fut moult contant d'eux. Et lä 
fit faire un donzon et une forte tour A Tentr^e de la porle. Et 
]ä pr§s au milieu de la Broye une tour entre le lac de Hurat 
et de Neuf-Chastel. Et' estre ce fait, il s'en tira tout droit de- 
vant Yverdon et Tasiegea. Mais ceux dTverdon ^toient forts et 
SJ avoient grande artillerie et forte garnison, et firent comme 
vaillantes gents, et grevörent moult ceux de Tost et luj faisaient 
grand dommages. Et le comte leur faisoit quasi tous les jours 
donner Tassaut, et jour et nuyt faisoit tirer bombardes contre 
les murs. Mais ce qu'il abattoit le jour ils le refaisaicnt la 
nuict^ et ainsy il ne les pouvait avoir, car bien se montrörent 
estre noblem, car jusqu'ä force de faminejamais ils ne se vou- 
lurent rendre'*], dont le conte ^tait fort ires et jura quejamais 



^) Le si^ge d*Yverdoo par le comte Pierre a laiss^ dans la me- 
moire des anciens halntaDts de cette ville des traces et des impretsioiis 
assez vlvaces. On le voit repr^sent^ daos aoe peiotare qui d^core une 
des sailes de Thötel de ville, et bien qae ce tableaa qui parait ^tre 
de la fin da seizi^me si^cle ou da commeacement da dix- septi^me, 
n^alt pas grand mörite d*ex6cation, il peut fournir quelques indications 
topograpbiqaes curieases. 
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dinec ne partiroit qu'jl a'attt la viHe ä aa anerei* De feeluaf ij 
ranfor^ soo aMge, et aptana tmis laa foasös^ mftis de rko n'j 
faisoit oar la Tille eit forte k eadte da lao et de la ryyiöra« 
M^iB la coiite laa Hot m loogaeneiit qa'il las affama. Et par 
aiaay caux dTvefdo» ae randiröat corps et biee sauvei, et U 
fil conslrüiiii aa cfa«teau qm encore y eat stiir la kMätm Toylle'')« 
Bt öapeiidant ceax da pays et des antres YiUettea vinraiit ters 
luy, et ftit quasi sigaear du pays» • 

3. Comment le comte Pierre manda ä Chiliion querre le duc de 
Chophinguen et les autres' signieurs prisonniers, et les fit amener 

ä Yverdon et lä les mit ä ran^on. 

Pierre de Sa^oye aatant ä Yverdon peasa qua par le moyeo 
das bons prisoBoiers qu'ü avoit, il poarroit bien ayour le Pays 
de. Vaudz. Et les eovoya querre tous ä Chillion et k la TÜie 
oeufve^ et fit veair la duc da Copioghuan et las autres et laur 
priot ä dire moult sagement et doucemeat: »Vous etes yenus en 
laa terra nvoy guerroyar, toutefois Dieu an est devei:s le droit 
car TOus ^tas tous mes prisonniers, Sachez que pour vostra 
venue j'ay pardu TAstoiB") et la niarqaisat de Montferrat, et 
sy ay heaacoup d'aulres caisons de tous mettre ä baute rangen. 
Et pour taot ä vous Monseigneur de Copinghueo, se vous ma 
voolaz doBoer tous les droits , actions et portions que vous avez 
en tout le pays da Vaudz , je vous quitteray et laisseray aller 
freue et libre. Et se noa, je vous pramats qua sy aurai le pays 
da Vaudz veuillez on non. Le due pensa un peu et ly fit aial 
de. pardre un tel jocel comiae Vaudz, et puis d'autra part U 
luy souvint de ses geulilsboamaes qui ^toieu! prisonniers, et 
puis print parfy et dit : Or 9a » monseigneur et non maitre, je 
suis d'accord par (el moyen que moi et les miens soyons libres 
tous» franes et quUtas. Le cooite Pierre ly r^poadit: En tant 
eoaiaa il toucbe ä tcma vos AUeasans je le veiiix; mais an temps 



^0 La Thiele, conlinaaüon de la rivt^re d*Orüe, d^s son enir^e 
dans le lac dTverdon ou de Neuchalel. 

28) Le pays d'Asti. 
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4}u'ii tottcke aoi «igD«ori ei barons.da Pajs de Vaodi» Ui te'- 
roQi rhomniäipe ii moi , crt «y m'aideroDt ä f t^porter use |wrtie 
de nsts cbtrgds Joanne Gfuj^re, CpräDtMm^ Cossonlj, Moii- 
lagny et leg eultrds. T^wtee foia, apröt noiiU de langaifes ils 
fureei tous deditrös piir U r^mitsion de le ien^e et per les 
fid^Iitös et bomliiai^s que toas les eigtieare et bereiis du pays 
firent au comte Pierre de Savoie. 

4. Commtnt le epfikU Pierre s'eti al/a en Engltierre pour 'eoir 
so nüce la reine d^Bngleterre qui Vavait mandi car 

moult Vaimoil**), 

Le ciMite Pierre desmora loDfQemeat att Paye de Validx, 

et notiU ayrna le paya et y söjouraa ToUntiera, et y fi^edyfter 
et fortifier sy grandement que ce fat merveillea, et tetlement 



^) La chroaiqoe de Savoie place le s^Jear du cemte Pierre ea An- 
gleterre tiieo des aoo^a apr^s sa vraie dale. Chi aait an reale qaH y fit 
plesiears voyages et qire c'est daos ce pays qe*il ftiat all«r et qae s*eal ä 
qüTü faat Stadler don hiatoire poar expliqner la tbrtaae et lea eooqoMes 
d« petit Gharlemagae» Neos tte sachjem paa qoe les arclifvea d*Angle^ 
tetre ateat eneere M explei^ea i foad aa pofnt de vae de Thiatofre de 
Savoie et de la vie peütiqoe da coaite PieiYe ea partieafier. II y 
aarait M peat-^tre mati^re ä qaelqee coriease d^averte. 

Od Yoit par le langage de Mathiea Paris, b^ti^diclin anglais mort 
eo 1251 , et dont la chrooique (historia major) est absolutneul coDtetn- 
poraioe, que ce s^jour fit Sensation dans la grande Bretagne. On lit 
entr^aalres k Fannöe 1241 : 

p Circa eosdem dies Petras de Sabaadia, avancalus regins, cai 
rex Henricas III Gomltatam Richmandias contulerat, veuit in Angliam 
qaam sibi senserat fructuosam. Quem rex adventantem occorrens carn 
gaadio susceptt incomparabili,. de saisqae codsiliis ejas exponende et 
ipsias terras cum donativis plurimis ampliando/^ 

isldem rex proßdictam Petram de Sabaadia com qajndeciin aliis prs* 
daris javeaibua, at featam pro eo ^uperatitiosina ampliaret, in E^cle- 
siaiB Saneti Pelri Weatmonaaterii militari eiogulo decoravit. Et in magno 
pjdatio. suo propter ipsum Petrum cam ionomerä molUtudioe coavivan-* 
ttam laut^ nimis. et festiv^ aolemnitatera tyrocinU sai priaiilias cooaba- 
tar epulando magnificare/^ 
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traiia ceuk du pays des plaa (^randa jnsqu'aux i]ioiiidres> qo'ils 
rajmoienty doubloient et boDorolent, et de fait Tadorojeiit 
comme leur Dieu en terre car il les gardoyt sao« leur faire 
grevesses » en maitttenant bornie justice ^^) et leur ebservant leurs 
coustuinas, libert^s et franebises, et tell^ment les entretiftt que 
se tout le monde fast vesu, ils n'eussent point pris d'autres. 



II De sera pas inatile.d'eotrer dans qaelqnes dötails biograpbiqaes 
8or Mathiea Paris. 11s serviroot h donoer plo^ de poids ä sod t^moig- 
nage. Matbieo Paris, moine 6^n6dictio, da monast^re royal de Saint 
Albans, an diocäse de Lincoln, n^ aa commencement da (reiziäme 
si^de, mort en f 259 , a ^crit ane chroniqoe universelle , donC la 3* par- 
lie, la siBole qoi ait ^i6 publice, renferme rhistoire des ^YiSuemens de 
la Graqde Bretagne depuis Tan 1066 jusqa*en 1250, 

La parlie correspondante aux onzi^me et aa doazi^me si^cles n'est 
gu^re qa'une compilation de Ghroniqoes pr^c^dentes, entr'aatres de 
oelle de Benott de P^lerburg et de Gervais de Gantorbery. Mais k 
partir de Tan 1200 la cbronique de Matbiea Paris est one oeuvre ori- 
giuale et djgne.de toale Taatoritö qu'on attacbe aax r^cits contempo- 
raios, L'auteur jooissait d'nn grand credit 4 la eour d'Angleterre et il 
a ^edt d*apr^s des soarces aathentiqaes, On lai reproche bien une 
exti^me partialitä poqr tont ce qoi n'est pas Anglais , et aa pr^ventioD 
eontre les ^trangers qui obstraaient les abords da palais d'Henri III, 
et dont la pr^sence rendit ce rägne si orageux, A ce titre Mathiea Paris 
n'est pas favorable an comte Pierre. 11 fait entendre qo'il ^tait venu 
en cadet de famille ehercher fortane en Angleterre oü il savait qae de 
bonnes aubaines Tattendaieql, (quam sibi senserat fractaosam). Mais 
poor rhistoire des rapports entre TAngleterre et le Goatinent dans la 
prämiere moitie da XllP si^cle, entr*autres pour les r^goes de Saint« 
Louis en France et de Henri 111 en Angleterre, aucan aatre aatear ne 
peat remplacer celai-lä. La meilleure Edition de Mathiea Paris a ^t^ 
publice a Londres en 1640 et r^imprimöe k Paris en 1644. 

^^) Pierre de Savoie, k mesure qa'il concentrait aatoar d'an point 
important les diverses propri4(6s qa'il r^anissait de toafes parts et k 
des titres difförents dans le Pays de Taad , institaait dans ebaqae centre 
oa Ghätellenie an represenlant ou chätelain. G*6tait ane noavelle cfr- 
cönscription territoriale qu'il creait. li mettait sa f^odalit^ k \m k la 
place de l'ancienne. Ses ehatellenies sont aa nombre de cinq: celles 
de Moadon, des Glöes, d'Yverdon, de Rue et de Romont II 6tait 
avoa^ de Payerne depais 1240. 
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Ce temp» dura^t le comte de Gophioguen tint sa promesse 
et enTOja au comte Pierre la ratification de l'empereur» et en 
fit l'empereur ua grand comte et Tajma et par ainsi 11 eot pai- 
sibiemeot la signeurie du pays. Et ainsy il alloit de ville en 



Mr. Gibrarlo dasse ainsi dirooologiqaement les aeqmsiüoos da 
comte Pierre dans rHelv^tie occideolale: 

1234 hommage da Sire de Gex, Am^d^e» son coasiOi par accord. 
Avant 1240 Romont et Rae. 

1240 ravoaerie de Payeme pär accord. 

1241 GhAteanx d'Aobonne et de Viozel. 

1242 Id. d'Arlod. 

1248 Biolley, Gorreroot, Opeyns. 

1244 droits aax fiefs de Töglise de Lausanne (Trait6 d'Evlan.) 

1245 La moiliö da cbäteaa d'Estavayer et Gbätean de Gruyfere. 

1246 Terres euVullyentreles lacs deMorat, deNeachatel etlaBroie. 
1248 liommage de Tomy Piüet. Avant 1250 Ghälean de Gen^ve. 

1250 Rue, la Tour de Yevey et Port Vallais. — Le reste da cbä- 
teau d'Estavayer, Gorbi^re, Pont en Ogo, cbäteaux des Gl^es et de 
Baleyson , flef de Langin. 

1251 Belmont, Arconciel, lUens. 

1254 Gharosses. 

1255 hommage du comte de Gmy^re pour le Pas de la Tine et le Gb^teau 
d'Oex ; Ghäteau d*Oex ; Gbateaux de Gronay , de Pal^sieux, terre de Morat. 

1257 Avouerie de Yevey, maison forte de Commogny. 

1258 Yillage de St» Livres, Servioo, Gontamines, maison forte sar 
la Sarine. 

1259 Droits sur le comt^ de Genevois (Testament d'Ebal de Gen^ve). 
Avant 1200, Yverdon. 

1260 Martigny, Ghateau da Grest, Gbamosson; EstratHlens ; la 
vall^e de Frotigen dans TOberland. 

1262 Sommersier , Riefrens, (des sires d*Ecablens) ; Longe combe. 

1265 Gorcelles , Wippens , Roche en Ogo etc. 
Avant 1264. La viUe de Genive, Gerlier. 

1266 La ville de Beme, le chateau de Montagny. 

9 II est k observer, dit Mr. L. Worstemberger, qne dans les nom- 
brenses chartes de donations que le comte Pierre de Savoie se fit faire, 
le sponianeä voluntaie, le noH doio non m coactus etc. ne se trouvent 
Jamals plus explicitesbent ^nonc^s et verbalis^s qae lorsqae le contenu 
de la Charte mtoe laisse percer le plus de violence et d'extorsions 
pour obtenir ces donations pr^tendues.« 

Bisl. ArcUT X. 7 
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ville, de cbasteau en cbasteaa et vivoit jojeusein^Dt« Si aTint 
Uli jour qfj6 sa biöc« la rojoe d'EnglQterre ly manda qu'il 
ly pleust de Taller vbiler. Le comte Pierre partit et erra taot 
par 809 journ^es qu'il viat ä L^ndres oü il trouva le roy et la 
royne sa m^re qtii le re^urent ä comble mesure , et fust du 
conseii estroit du roy et print Tordre de la Giarreti^re d*Ea- 
gleterre dont ils ne sont qua treize. Ce terops durant, le comte 
de GoDÖve fit beaacoup d'oppression au pays de Vauldz par le 
moyen de deux cbasteauK qu'il y tenoit, e'est assavoir les C16es 
et Roue, et tellement que le bailtif et gonverneur de Vaodz le 
manda et escrivit ä son signeur qui en Engleterre estoit, et ly 
envoya un b^raut. 

5. Conitnent le comte Pierre jouait en la chambre de la royne 
dungjeu: *Que portez^vous sur le dos?* avee les Dames, 

Grand dueil et desplaisir eut le comte de Genöve de la con- 
queste qu^avait faite le comte Pierre de Savoye du pays de 
Vauldz, et bien jugeoit en son coraige qu*il feroit d'austres con- 
qu^tes, et sy pensait jour et nuict ä ly faire perdre la terre de 
Vauldz; or tenoit-il aucunes places en la frontiöre de Vauldz 
eomme les Cl^es et Rone, et lä il tenoU garnison^O- 



^^) La cause des d^m^l^s de Pierre de Savoie ayec les comles de 
Gen^ye a donn^ lieu k diverses ioterpr^taüoDs. Mr. Eopp, dans son 
histoire de TEmpire e( de la Gonf§d^ra(ioD Suisse , croit qae la guerre 
fat sqscU^e par le refas que fit Guillaume 11, oomte de Gen^ve, de 
pr^ter hommage an comte de Savoie k raison de chAieaox qu*il tenait 
en fief de lui daos la province d^Agauoe oa dans le Chablals ancien. Si 
de tels grlefs exisl^rent, ils ne farent probablemeat qae des pr^textes. 
L'ensemble des ^v^nemenls monlre qq^l exisfait chez les comCes de 
Savoie , aid^s des sires de Faocigny et de Gex , un plan pr^concu pour 
abaisser la maison des comtes de Gen^ve. Depois sod mariage, Pierre 
disposait da Faacigny comme du sien; le $ire de Gex lui pr^lait hom- 
mage poor vexer le comte de Gen^ve. L3l Chrenigue deSt^w, dans 
tonte cette partie, ne tient aucon compte de la Chronologie, de la y^ 
rit^ et de Tordre des faits. £Ue ob^it 4 ooe impulsion politique qoi 
faisait da chroniqaeur, moiti^ par ignorance et moiti^ par condesceo- 
daoce, riostrument des vaes de la maison de Savoie par Vordre de 
laquelle cette chrooique ^tait ^crite« 
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Et quaod I) seut le comle Pierre estre all6 eo Engleterre, 
il se trayst en Vauldz, et lA moult s'essaya et mit peine k le$ 
faire rebeller. Mais lea signeurg, les nobles et le comdiQDg 
jamais ne le Toulurent eonsentir, et ootre ne voullnrent fausser 
leur fojr et promesse et se tindrent comme bons et loyanlx 
subjects et vassaux da moindre jusqa'au plus grand. Quand 
le comte de Geneve vit que en nulle maniöre ne pouvait par* 
venir ft son Intention, il cuyda enrragier et de fait comanda ä 
ceux de Roue et de les Glöes que tous les griefs et dommaiges 
qu'ils pourroient faire aux gens du Comte de Savoye ils leur 
fissenty et ä ceux de Vauldz, et ainsi le firent. Et ils prirent 
huy ung bomme et demain deu\ et plusieurs s'en trovarent de 
morts par les chemins et par les boys. C'est pourquoi le gou- 
Terneur et baillif du Pays de Vaudz eovoya un b^rault ä leur 
Signeur en Eogleterre pour conter tout au long le cas "). Et 



^^} Qaelqu^ait M6 Torlgine de la gnerre enire le comte de Gen^ve 
et Pierre de Savole, racontee avec complaisance par la Chronique, il 
est certain qu'elle demeure assez obscore , et qae cette gaerre fat 
entrem^l^e de tr^ves comme les hostilil^s de ce (emps lä. Pendant 
une de ces snspensions d'hostilitö, Rodolphe, fils atn^ dn comte de 
Gen^re , fondlt ä Fimproviste sar Pierre et le flt prisonnier. Pierre, 
ayant troav^ moyen d*obteoir sa libert^, alla demander justice ä Am6, 
comte de Savole , son ain^ , qoi avait one jaridiction sur le coml6 de 
Genöve k raison de quelques fiefs contest^s. Le comte Am^, saivant 
la politiqae d^s lobgtemps arr6t^e pour abaisser la maison de Gen^ve, 
condamna dans aoe atfaire oü il ^tait juge et partie le comte de Gen^ve 
ä payer 20,000 marcs d*argent (plus d'on millon de notre mannaie seien 
M. Ed. Hallet, mSmoires et documents pour Vhiitoire de Geneve. T. VII.) 
Le comte de Gen^ve ^tant dans Fabsolue impo8sibi]it6 de payer nne 
somme pareiile, dut donner en bypotb^que le chdteau d'Arloi, silu^ 
prds de la perte da Rh6ne, et sans doate eneore d*autres gages. 
Ainsi coraraen^a la d^possession de la maison de Gen^ve. 

Ge fut pendant le s^jour de Pierre de Savoie en Angleterre qae 
le comte de Gen^ye reprit ce chüteaa. Cette tentative justifia la gaerre 
que Pierre fit ä son rival avec Taide de TAngleterre. Cette gaerre, 
aa reste, ne (ü( pas tant dirig^e contre la maison de Gen^ve que 
contre toas les seigneors du Pays de Yaad , parmi lesqaels les comtes 
de Gruy^re, selon M. Hisely. Ce fat alors, dit cet historien de la 
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quand le h^rault arriva, H eolra dans la chambre de la royne 
ElyoDorey qui fille ötoit de la sueur du comte Pierre, la Com- 
tes8e Bi^trice de PrQyence , et lä i! trova son seigneur qui se 
jouait avec les dames ä un jeu que Tod dil: »Que portez^vous 
sur le dosfa Quaod le comte vit son h^rault il desira de savoir 
Dovelles de soo pays, et quaud il eut ieu les lettres il rougisi 
et saus faire auire semblant il retorna ft jouer avecque les 
dames lesquelles ly mirent un oreiller de drap d'or sur les 



maisoD de Gray^re, qoe Pierre forca le comte de Gray^re ä M re- 
mettre soa manoir principal poor en ioveslir uo cadet de cette famille, 
Tatfiö, aiosi qoe soo p^re, le comte Rodolphe, voulant rester fidMes 
an comte de Gen^ve, leur souverain legitime. Ce cadet des Groy^re 
s'appelait Goillaume et ötait chantre de la calhödrale de Laasanoe. 
Piasiears aatres seigoeors Yaadois sabireot des conditioos semblables, 
et Pierre deviot aiosi dominant dans le comtö de Vaod. II ne fat pas 
moins heoreax contre Goillaame, comte de Generois, qoi faisait cause 
coounane avec les seignears Vaodois. II s'empara de son cb^teau. 
Philippe de Savoie, alors archev^qae de Lion, seconda poissamment 
son Mre au moyen de Tascendent qoe lai donnait sa baute positioo 
dans r^glise. Une sentence arbitrato du 88 join 1250 r^doisit k 10,000 
marcs d'argent la somme de 20,000 marcs qae la sentence de 1237 avalt 
condamn^ le comte de Gen^ve ä payer« 11 dat donner de nouvelles 
bypoth^ques, entr*aatres Oron> Gossonay, Yufflens. Ainsi Pierre de- 
venait de fait seigneur du comlö de Vand, car la maison de Gen^ve, 
döja ruin^e, n^avait ancnn moyen de libdrer les terres engag^es. II 
r^sulte d'nne cbarte du 29 join 1250, publice par M. L. de Gfaarrl^re 
d*aprte les archives de Torin (Invent. Waudi. Fase. XIII, tit. Cossoh€§9 
401), qae le comte Gaillaume de Gen^ve et son fils Rodolphe ordoQ- 
närent ä messire Jacques de Cossonay de faire hommage ä Pierre de 
Savoie pour les flefs qa*il tenail d'eax , et cela ä raison de Tbypolb^que 
donn^e par le Comte ä Pierre de Savoie, laquelle comprenait- tous les 
fiefs loi appartenant entre TArve et la Dranse ä Torient du lac de Gen^ve, 
et entre la Glase de Gex et le pont de Barges CMer ftumina Arvam 
et Dranciam ex Oriente lacue Geben» et inter Clusam de Baix et poniem 
Barffiae.) Pierre de Savoie forca en 1264 ces m6mes sires de Cosso- 
nay ä renoncer ä des droits qn^Us avaient sur la tenre de Commugny, 
pr^s Coppet, qae Pierre avait ^hang^e ä Tabbaye de St. Maurice 
contre certains biens en Valais. L'Ev^ne de Gen^ve ratifia oeUe 
Iransaction. 
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espaules, et puyls luj demand^rent: »fue portez-vous $ur h do$?€ 
Et il dit: »/« porte Rtme et les CUes en Faudz.€ Et la royne 
aa niöce luy respondit : » Fotia na respondez pas bim man 
honcle!€ Mais ne voulot röpondre autremeDt juaqu'& la tierce 
fois. Lora la royne qui moult aage dame 6toit a'aper^ut qne 
aoD oncle avoit nouvelles du paya , ay le tira ft part et lay dict : 
p Quelles nonvelle$ avez mon honele, il me semble que vous ites 
ceurrouee.€ 

»Or ^a, madame ma niepce, dit-il, il eat vray que le comte 
de Genöve et moi en notre enfance avona eu violeote quereile 
aux echeta. Et tellement advint que je luy donnai du poing 
dessus le visage, et aussy me frappa du tablier parmy la teste, 
pourquoy depuis nous n'avoos guöre aym6 l'ud l'autre, et auasi, 
il est vrai que ceux de Vauldz ne Tont oncques voulu prendre ne 
recevoir ä Signeur d'aucunes forteresses qu'il a en cea marches. 
Pourquoi il fait grans oppressions et dommages h mes bonnea 
gens lesquelles je porte moult mal patiemment aur le dos, 
comme j'ay respondu en jouant entre vous, mes dames. Je vous 
prie dire au roy qu'il me veuille ayder secrötement d'aucuns 
de ses gensdarmes afin que je puisse arriver par deU sans le 
gceu du comte de Genöve, car se je fesois mon effort de gens- 
darmes en Savoye, mes ennemis garniroient les forteresses qui 
sont assises sur hautes roches. »Laissez faire ä moy, bei oncle, 
dit la royne, car je y pourroirai envers le roy mon mari.«") 



^) Qaand on Hl aUenfivement rbistoire des r^gnes de Henri III 
et d'Edoaard I , son fils , il se manifeste comme des laears qni viennent 
pr^senler soos an noavean joar les 6v^nemens qui se passent en Angle- 
terre et dans certains pays du continent dans la seconde moiti^ du 
treizi^me si^cle. Par roomenis Tintervention do roi Henri III en foveor 
de son oncle Pierre de Savote paratt se rattacher k des int^dts plus 
importants qn'ä la simple parenl^ et k la bienvelllance remplie d*estime 
qae la Chrolnqoe doone an monarqoe anglais k T^gard de son oncle 
d'alliance. 

Les races Anglo-Saxonne et Normande n^avaient po durant les 
croisades donner essor k leur besoin incessant d'acüVit^ et d^xtenuon. 
Toojours les Anglais avaient ^t^ contrarias dans ces exp^ditions oü ils 
n'avaient po joaer qo^une rdle secondaire malgr^ Th^rolsme merveilleux 
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6. Comment 1$ Roy d*En§l€lerre donna ayde au eamte Pierre et 
comfnent ü gaiqna le& Clees et Roue en Fauldz. 
La roy et la royne, quand vint au soir et qv*ils furent cou- 
ches, la royne commenca ä sospirer, et le roy qui moult Tai- 
moit, iuy dit: Madame et noa mie, que avez-voust? Et eile 
tiiy dil: »Monseignevr, il est vray que le comte de Geiiöve a 
coaquis ä moo honcle de Savoye un pays aoraaiö Vaudz» et ü 
en a nouvelles dont il est moult döplaisant; sy vous voudreia 
biea pryer qu'il vous plaisy.t Iuy donner ayde, coufort et con- 
seil et souvenance. Le roy ne r^pondit rien siaon qu'il dit : 
»Dormons nouSr et la ouyct porte conseiU« 



de Richard coeur de Lion. D*un aotre edle TAnglelerre n*avait au 
moyeo äge aacon moyeo de diriger ceüe n^cessitö d'agir el cette ^ 
Energie de cooqo^te da cd(^ de la mer, des colcoies et du commerce 
loinfaia. Elle ^(ait ä cet ^gard Toppos^ de ce qu*elle est aajoard*hui. 
G'^tait dans cette ioaction et aa miliea de cette soraboBdance de vie qae 
rAngleterre se (roavait qaaod arriv^reot en Earope qnelqoes 6v^ae- 
mens qui sembl^r^nt devoir stimuler sa poUtiqo^ d'iniüaUon. 

Eq France les guerres des Albigeois avaient amen^ la r^unioo 
forc6e da nord el da midi , de la France proprement di(e (le pays des 
Francs) el de la Provence (pays de Langaedoc). A la soite de ces 
guerres d^saslreoses les m^contens da midi, les ^v^qaes d^poss^d^s 
de lears dioc^ses par les pr^lats da nord , les m6ridionaux froiss^s 
dans leur nalionalilö et dans leor iad6pendance avaient fai en gv«id 
nombre leur pays hamiii6. G'^lail uoe v^ritable Emigration politique 
qui avail pris en grande parlie le cbemin de TAngleterre. La cour 
d'Henrj III Efait pleine de ces Elrangers qui 6taient lä un peu comme 
che? eux, puisque la reine d'Angielerre, provencale elle-m^me, accaeiU 
lail ses compatrio(es avec une bienveillance qui dlait an incessant 
sujet de plainte , un molif capilal de griefs chez les Aoglais. On sait 
ä quelles extr^milEs celle lulle des deux ^^-menls national et Elranger 
r^duisll TAngleterre sous ce r^gne orageux. Les nobles de Savoie, 
lä fanuUe comlale de ce pays en p^rliculier, en raison de leurs alliances, 
de leur langue, de leurs inlEr4(s, comme aussi ä cause de la Situation 
g^ographique de leur pays el de son commerce , faisaienl cause com- 
mune avec les Proven^aux. On peul dire que les deux nalions n*ea 
faisaienl qu'une, Egalemenl en garde conlre renvahissement fran^ais, 
Egalemenl jalouse de trouver un contrepoids efficace ä ia pr^^miaence 
des Francs. Les alliances m^ag^es enlre leß deux maisons des comtes 
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La nuict passöe le roj fit demander le Comte Pierre et le 
prit ä pari el lui dit: dMoo bei oociey pourquoy me faites 
vous parier de tos affaires par les femmes? Et aussj ne doit*OB 
leur parier de gi»erres et de grandes affajres.^ Mais vous jeure 
que je yous aideray et serviray en toutes ehoses .possibles. Le 
coiBte Pierre s'incliDa et le remercia et luy dit : Or est ainsi 
qae j'ai conquis terres et pays dont le eomte de Gesöve mon 
cosin est mal conteDt et ne cesse Duyct et jour de moy gr^ter. 
11 est purssant et quand je ferais mon armöe publicque, je 
auroys-assez affayrey mais s*il vous plaisoyl ä moy donner ayde, 
je m'en iroys secrettement et je ne doubte point que je n'aye 



de ProveDce et de Savoie avaieat encore renforc6 cette tendanee. 
Pf^lats et lalques de la maison de Savoie ^taleiit plos oa moias en 
Angleterre des Proven^iix. 

L^esprlt fin et p^o^lranl des m^rldioBaox avait bieo vife fait com- 
prendre k la conr d'Angleterre le parti qu'elle poavait tirer, poor s'as- 
snrer aae Position contioentale pr^pood^reote , de la sitaaüon oh se 
(roavaieot les prjocipales monarchies de r£arope. 

Ed Allemagne la dyoaslie des Hoheostanffen veaait de preodre fin, 
et avec eHe 8*(6tait eteinte la domination Germaniqne en Italie. La 
catastrophe de riUasIre maison de Souabe semblait avoir d^gout^ poav 
longtemps les Allemands de toate envie de dominer dans la P^ninsole *). 
Le royaume de Naples et de Steile avait pass^ de la maison de Soaabe 
ä la maison d*Anjou, et avec eile la domination Aagevine et la pr^pon- 
d^rence fran^aise tendaient k pr^valoir dans tönte TKalie. On sait 
a qnels titres divers Charles d^Anjon avait röossi k se faire reconnattre 
daos quelques pays d^ltalie- Mais on sait atissi comment il ötait devena 
oditiix k tone ies Haltens. Le parti Guelfe on Papal, qui d'abord 
par batne des Allemands et des Gibelins, lours partisans, avait monlr^ 
qaelqoe veli^ii^ de seconder la politiqne franfalse, ^ait alors surexcit^ 
contre les noaveaux Gibelins de France plus insnpportables qne ceax 
de (jvermanie. 

Le pape Innoeent IV et les pr^deeesseurs imm^diats de Boni- 
face Vlli avaieat fait k la eoor d'Angleterre toutes sortes d'avances poar 
Tengager » s*aüier intint^oaent avec le saint-si^ge et k joner dans r£a-> 
rope cbr^ienne le röle prepond^renl qn'a'vaient joa^ Gbarlemagne et 



*) Richard de Cornouaille^ frire de Henri UI, avait et£ ila empereur d' Allemagne , el bien 
que 8on ^lection n'eut pas M universellement reconnue^ il avait ploa de chances qae se« autres 
C4»aipifi(eiirs, 
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vtctoire et veDgeaoce de loy. Et adfaonc le roy lui promit et 
defaiet le fist et ly bailla geos et argeot, ai secrfttement que 
peu de geDS le sceurent. Le comte Pierre ae fit fröre d'armes 
du roy, puls s'eo partit n'en sachant nulluy ce qu'ii Tonlait faire.» 
II erra par sea journöea tant de jour que de nuyct qu'il vint 
devafit jour devant le Ghastel de lea Clöes en Vaudz, et mist 
ses gens en deux parliea, et envoya l'une des parties k Roue 
et de i'autre mist le siöge devaut les Clöes; et ce fit pour moa- 
trer double puiasance. Et iocontioent manda partout le pays 
pour renforcer son armöe et un chascun y alla de bon coeur. 



quelques-uns de ses saceessears, ce r61e que les emperears d*Alle- 
magoe n'avaieot pas sa garder, qii*ils venaient d*abdiqüer, et qoe 
Rodolphe de Habsbourg dvita loujoars de rechercher. Saiat Louis, 
CO refasaot ä plusiears reprises les avaoces des Papes et la couronoe 
d'ltalie, avait paru aiissi tr^s peu jaloiix dlolervenir dans les affaires 
de celte contröe. Gependant la Papaat^, doot la posiiion ^lait critique 
parceqae le moode n*^tait plus dans la p6riode de foi et dans le coa- 
raht des id^es d'un Gr^goire VlI et d*un Inoocent III , sentait le besoia 
de s'appuyer sor une pnissance laiqoe respectable. L*Anglelerre sem- 
blait faite pour ce r61e nouveao. De U les offres de la royaat^ Sici* 
Kenne falle par la St. Si^ge ä Henri III poor lat ou pour son fils. Ge 
monarqae avait h^sit^ ; c'est da moins ce qui paratt r^solter des o6go- 
ciaüons dont on a les traces. Mais le rdle sourlait ä son ambition et 
surtout ä rimagination de la reine Eleonore, dont 11 flattait les pen- 
chants et les instincts nationaux. C*est an milieu de ces circonstances 
que le comte Pierre de Savoie, Toncle de cetle princesse, paratt ä la 
cour d*Aoglelerre* Serait-ce (rop pr6samer ou porler an jogemeat 
t6m6raire que de penser que le r6]e qu'on lui voit jouer o*avait pas 
poor but exclusif et restreint Tagrandissemenl de ses apanages aa möyen 
de Tor britannique? 11 avait Tesprit assez vaste pour seconder la 
poliüqoe hardle conseill6e par les Provengaux k la couronne d^Angle« 
terre. 11 ötait m^me homme ä prendre rioitiaüve et ä diriger dans 
ce sens les consells de son neveu. On sent de quelle importance il 
^tait poor ce monarqoe d*avoir au coeur de TEuröpe, au sein des 
Alpes et ä la source des grands flenves, ^n camp retranch^, ose 
ceinture de forteresses inaccessibles d*oü il aurait pu peser sor Tltalie, 
sur TAllemagne, sur la France. Qu'on songe bien qu'ä la fin de ce 
treizi^me si^cle rien n'^tait assur^, Hg\6 en Europa. On ne savait tfü 
on allait. L'Allema^ne se cpn^moait epcor^ dans Ics aogoisses du grand 
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Sj füren t prises les Clöes et.Roue moalt legi^rement et eurent 
vies et bagues saaves. 

Le comte de GeneToys cujda lecourre ses gens et places» 
mais ce fot poar nöant. Le comte Pierre manda une partie de 
88 puUaance k rösister qu'ii ne passat et ils ne furent pas sildt 
ä Rolle que le comte de Genöve fut ä Njon« Et ayaot ea noa- 
yelles de l'ayde du roy d'£ngleterre, le comte de Genöve n'osa 
passer oulre lavüle de Nyon et Giex et la s^journa aucuos 
jours. Le comte Pierre se vit avoir ost6 de son dos les Cl6es 
en Vaodz et Roue, et les avoir soubmis ä soy et ajpintö ä sa 
baroDDie de Vaudz '*]• 11 se refrescha et se mit eo chemin 

Interr^gne. Ed France Saiot Louis avait dispam et avec lui raolorit^ que 
soQ cHracl^re avait imprim^ a la politiqae fraocaise, et Philippe le Bei 
n*avait pas encore r^oö. La Saisse o'^tait pas cr^e. La maisoo de 
Savoie pooTail aspirer, bien mieux qo^elle n*a fait depuis , Alacouronne 
de la Haute Italic AUiöe alors ä l^Angleterre rieo D*aurait po Tarr^ter 
daas ses desseios. Getto alliance da P|^moD( et de. rAogleterre o'est 
pas chose si nouvelle qii*oa paratt le croire dans Fhisloire politique de 
FEurope. Bieo des fois il en fot question k des ^poques peu connues 
et daos des n^gociatioos qui cot laiss^ peade Iraces. Dans les gaerres 
des Albigeois on voit d^jä Tinfluence Anglatse qai cherche ä sosciter 
des embarras k la cooronoe de France et k soatenir la naüonalil^ 
Provedipale. Sans doule que dans une simple nofe il est impossible de 
donner les preuyes de ces all^guös. Llnvesligation de celte question 
d^licale demande du temps et de la constance dans les recherches. 
Qo*il nous sufOse pour le moment d'avoir indiqu^ le point de vue 
qaiy en r68um^,v consiste k repr^senter le comte Pierre de Sayoie 
comme agissant, sans ndgliger ses propres int^r^ts et le bien de sa 
maison, sous Timpression d*one id^e plus vaste 11 est bien possible 
aussi qu*il men^t de front les deux choses, et que la plus capitale 
^houant, il ait report4 toute sa tenacit^, sa force et son intelligence 
k la poursuite de celle qui 6tait plus r^alisable et qui exigeait de moins 
yastes combinaisons. 

Les seconrs que rAogleterre prodigua au comte Pierre s'explique- 
raient ainsi beaucoop mieux qu'en supposant chez le chef de cette 
nation une simple Sympathie privöe pour uo parent de sa femme. 

3^} Pierre de Savoie acquit de Rodolphe de Rue, moyennant 20 
livres liausannoises assign^es sur ses domaines de Moudon, le ch^teau 
et le mandement de Rue {Leu, SchreHzer Lexicon Tom XV}. 11 les 
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ponr aller U'ouver le comte de GeDöve» car il le röputoit pour 
son eDnemy mortel, et deslib^ra ou qu'il mourrerait, ou qu'il 
le vahicroit et auroit. Mais le« sigoeurs de MeutboB, de la 
Roche y et Compajs et plusiears autres du Genevoys ae*mirenl 
entre deux pour la traityse de la paix. Et mandörent aox 
»Igneurs de Cossenay, de Gransion, de la Tour, de .Moos, de 
la Val d'Isöre , de Granges et aux autres qui ja ^toient ajoints 
ayec le comte Pierre qu'ils ne souffrissent que tel ineonv^nieol 
paasait dont grand meurtre se pourroyt ensuivre. Et pourtant 
qtt'il leur pleust ä tenir une journöe d'amiste pour concorder 
ces deux seigaeurs« II fut regardö par le ciHBseil du cointe 



retroc^da k Rodoipbe qui devint ainsi son vassal. Pierre se üt c^der 
par la maison de Neuchatel, Areonciel et lilens. Les fir^res Gaillanme 
et Jaeqoes de Poot lui e6d^reot leur cb^teau de ce nom sur la Sarins 
CPont em Ogo}, Guiliaume de Gorbi^re lui remit sau cbAteau. Les 
seigneurs d'Everdes, de Yuippeos el d*auüres enco're fireot de möme, 
comme par exemple Aimon de Moataguy pour son cbAleau de Belp, 
Ulrtcb de St. Martin pour celui de Gronay prös Yverdon. La ville de 
Fribeurg prit Tallarme en Yoyant nn prince si bardi, si actif et sibieo 
servi par Tor et la diplomatie de TAngleterre, deventr son iroiain iBi- 
m^diat. Elle voulut lui döclarer la guenre , maie Pierre ^ait d6jä mattre 
de la Position et lai oj^sa des vassaux du voisinage, entc'autres ies 
C^ruy^re. Un arbitrage rendu ä Payerne le 25 f(6v. 125S termina le 
diff^rend. Ce fut aussi vers ce temps \ä que Pierre de Savoie acqoit 
Vevey ou plutdt Tavoaerie de cette yille et du ierritoire qui s'^esd 
de la Veveyse ä la baie de Noville. Un peu plus tard ü inf^oda oes 
droits d*aTouerJe ä Aimon de Blonay qui r^serva son bommage aa 
cointe de Gen^ve si jamais celui-ci parvenait k se libärer^ 

L'Evdque de Lausanne conc^da ä Pierre de Savoie , ä la mort de 
son beau^p^re, Aimon de Faucigny, le fief dont eelui-ci avait ^t6 in- 
vesti et la moitiö de la juridiction temporelle de F^glise de Lausanne 
dans la cit6, le bourg et la banlieae de cette ville. Par un acte da 
1^ aoüt 126(^, FEv^ue dit qu'il consid^re son illostre cousio« Pierre 
de Savoie, comme le seigneur le plas eapable de prot^er et d'enricbir 
r^glise de Lausanne. Les progr^s de la maison de Savoie, JQsqu*an 
coeur de TEv^ch^ de Lausanne, sont ici bien ^vidents. L*£v6qQe lui 
conc^da aussi son droit de marcb^ k Yverdon, ville acquise ä prix d'ar- 
gent d'Arn^ de Montb^liard, sire de Montfaucon. 
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Pierre el par l'esgard dea teigDeors desaus Doiiiii6a, et de plo- 
sieurs autres tant Bobies comrae communegy qae paix se traUAt» 
et 86 fit par teile naniöre : o Qae veu qtie le comte de Gea^ve 
avoit teou autre» termes qa'il oe devoit au comte Pierre, que 
les places qa'il avoit gagnö eo Yaodz luy demeurasseiit franche« 
et quittesy isais pour ee que les dites places valoient mieux 
que la d^peuse ne montoity ils ordoonarent que le canite Pierr» 
donnast au Comte de Genöve uoe somme d'aFgeut que furent 
fioanees assez couveuables. Et par celle paix o'y eust bataiUe, 
el firent paix eo male vouloutö car jamais ne a'^tojent aimös 
De am^reaty mais ce fut au comte de Geu^ye un faire le ean^ 
vient ")• ChaeuB s'en retira ea ses parties et le comte Pierre ae 
relirast 4 Morges, oü il tiat cour ouverte buit jours et puis 



^w^ 



^ La Ghreniqoe a pour missioo de pr^parer par ee r^cit rentiere 
soj^tioQ et le d^membrement des 4tats des auiUiettreax comtes de 
Genevois. Les divisions qui se mirent dans lear famille h^t^reat ce 
momeot. Le Comic Gulllaume 11 de Genevois , qui partageait raalorü^ 
avec sen fr^re Humbert en Tan 1219 , s*^tai( mis an lieu et place de 
ce fr^re d6c^d^, au d^rimenf des enfans qa'il laissait/ Pierre et Ebal, 
ses neveux. Pierre dtaot mort en 1250, Ebal revendiqua sa part au 
Comtö de Genevois. U refusait ä son cousin, fils de Guillauuke II, la 
quatoö de comle et Tappelait simplemeat Radalphe de Genevois , cemme 
ua cadet de famille. Ijlais les moyeas manquaient totalemeat k Ebal 
pouf faire valoir des pr^leatioos qui, jusles ea droit prive, B*avaieal 
paa de cbaaces de r^ussite ealre parents ambiüeux el ä pen pr^a ögale- 
ment ruinös. Les relations de parents c^daient devant les motife d'io- 
t^r^t. Ebal, qoi se trouvait ä Loudres ea 1259, on ae sak trop com- 
meat et peurquoi , ä moias qu'll ae fut allö cbereher la protection daa* 
gereose de Pierre de Savoie, soa cousia, lui cMe cette m^me aaa^ 
toua les droits qa'il pouvait teoir de soa p^re et de soa fr^re au eoml^ 
de Genevois pouc les exerci^r coatre Rodolpbe et les sieas. C'^tmt ua 
titre de plus eaire les mains de Pierre et doot il pouvait au besma 
Qorroborer d*autres (itres. Ea 1^60 Rodolpbe, comte de Gea^e, du4 
payer k Pierre des sommes qui se convertirent comme d'ordiaaire en 
gages ou bypotb^qaes. 11 garda eatr'aaires ea otage oa ea naDtissemeal 
toat ce que la maisoa de Geu^ve poss^dalt eolre le Rbdoe, d^s Seyssel 
jusque vers Lausanae ^ea passaat par le cbemia de la Clnse, et k Jol- 
leAs, k PrilJy, k Lausauae, 4 Gcandvaax et k Graudcbamp. 
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ordonna ä sod kisorier et ä ses rebeyeurs d'avoir fipanees, et 
quand il fut seur de B&n payemeot, 110 joar il demanda toas 
les cbevaliiers et autres qu*ii avait amenös d'EDgleterre et taus 
les guerdonna grandement d'argent» de draps de so je et de 
laine, d'harnois et de chivaulx et leg renvoya contens. Et re- 
mercia par lettres et ambassadeurs le roy et la royoe d'Engle- 
terre et porta la Gerretyöre toute sa Tie. . Aprfts avoir prins la 
n^cessitö de son 6lre> il fit ödifier en ce village de Morges, 
oü il.print plaisyr, un cbasteau assez bei, et fit amurer le vil- 
lage comme il est, qui paravaat etoit pouvre cbose et d'uo 
vUIage en fit une ville, et est nomm^e Morge ä cause que une 
petite riviöre qui s'appelle Morge court au plus prös. Et aiasi 
il fonda quatre places eo Vaudz c'est assavoir Voiron, la Goste, 
Saint Andr^en d'£sp6rance et Saint Sapborin d'Ezon '*)• 

7. Comment le Comte Pierre alla vers VEn^pereur ve$tu moyfii de 
soye et l'autre moytiS de maille de auhergeon et d'acier. 

En Celle saison morut rempereur Fröd^ric qui ennemj 
mortel ^toit du comte Pierre de Savoye et fut eslu ä empereur 
le duc OltoQ de Baviöre de la maison de Hilldeberg et de par 
sa mdre il ötoit de Saxoigoe. El ötoit palatin du Rbin ''). Oboe 



^) Gbampier corrige Id la Ghroniqoe de Cabaret et fait observer 
qae ces places ne soot pas aa pays de Yaad: joSemblablement, ditil, 
fit coostruire qaatre belles places en certains lieax do Vleonois, c*es( 
assavoir Voirons , la Gosle Saint Andr6, Saint George et Saint Saphoria 
dit Saiut-Sanson. 

^0 Dans aacune antre partie de la Gbroniqae il ne r^gne plus d'ioex- 
actitude que dans tont ce qui conceme les r^lations de Pierre de Savoie 
avec i'empire. La forme el le fond , toul est romanesqae. On sail en 
effet que Temperenr Otbon de Brunswick, dit le Süperbe, loin de sac- 
c4der k Temperenr Fr^d^ric, II, lui abandonna la place et se relira 
dans ses domaines priv^s. L*empereur don( il est question ici serait 
pla(6t, si la chroniqne ^tait oblig^e de tenir compte de lä Chronologie, 
GoiUaame de Hollande ^lu roi des Romains en 1247. L'histoire, recüfiaat 
la Ghroniqoe , noas appreod qoe le Comte de Waldeck , lieutenanl 00 
ÄUer ego de Guillaome de Hollande en Germam'e , octroya ä Pierre de 
Savoie , en 1260 , le proteciorat de (oute la Bourgogne. Le neveo de 
Pierre , Richard de Cornouailles , 61a roi des Romain^ apr^s Gnillaaioe 
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86 mit ä venir CoDtremont le Rhia pour receToir les honiiiagei 
de Tempire. Et vint jusqu'ä Bäle. Qaand le comte Pierre sceut 
que son consanguin, ^toit empereur, il se print ä partir dont 
soo pajs füt malcoDtent , car ils doubtörent que Teinpereur ioy 
fit aucune vengeaoce taot de ia mort du comte de Nidau comme 
de la prinse du duc de Copingheo. Sjr arroa toutes ses gens 
de cottes d'acier, et sy fit faire secrettement pour luy une robbe 
moiti^ d'or et de soie et moiti6 d'aabergioo de mailles d'acier» 
et ce fut du lös destre et le drap d'or et de soie en le sönestre. 
Puis alla vers Tempereur lequel ie re^ut moult joyeusement et 
le redoubla touchant les faits d'armes qu*il avait faits. Et le 
Comte lay demanda la conOrmation de ses seigneuries que ses 
antöcesseurs Empereurs luy ayoieot autrefois donnö. L'Empe- 
reur convia le comte Pierre h cböre lye, car il le satoit de 
son sang et le re^ut sur uq öcbaffaut devaot Teglise de Nostre 
Dame de Basle. Quand il Teut ouy, il lui demanda pourquoy 
il portait cette robe mi partie de paix et de guerre« Le comte 
Pierre respondit; DSainte majestö, vous ne pouvez ignorer 
A que mes prödöcesseurs et moy ne soyons partis de la Seigneu- 
»rie de Saxogne, et mon grand pröd^cesseur monseigneur 
DBerold de Saxoigne cooquist Savoye et autres pays, et de 
»iigoe en ligne nous avons conquöru ä Tayde de Dieu et de 
»l'espöe» et soubs votre ser?ice; sy porte le drap d'or pour 
»^Yous boDorer et Tbarnois et l'espöe pour vous servir, et pour 
omoy deffendre encontre mes eiinemis, et aussy pour conquester 
»de mieux en mieux.« 

Quand l'empereur Otton eut ouy ses raisons, il le prisa 
plus que devant et de fait il Tinvestit. de tous les pays et de 
toutes les terres qu'il tenoit et le fit vicaire de l'Empire en tous 
pays. Quand le comte Pierre se vist en la grace de Tempereur 

de Hollande, se garda bien de redrer cede faveor ä son parent, dont 
il secoodait la politiqoe oa qui 6(ait p\ui6i un instrament de la poli- 
tlqoe de TAngleterre. Nous Yoyons Pierre de Savoie ordonner, comme 
repr^sentant de Fempire, ä ses cbatelains de Moudon et de Roe, de 
prot^ger le conrent de Haotcr^t et ses d^endances. iHisely, cartulaire 
de Haatcröt.) 
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ii luj dit: »MoDieififtieur, vostre maje&tö me pardooDera gi je 
iui dis aucuoe« clioses«« — Oy, diltes seuremetit. — oMonsei- 
gneur, il e$i vrai que la gräce Dieu je me suis accru de pajs 
et n'ay point souffert ä mes eDnemis, que ils m'aient foulje, et 
Farmure et l'espöe onC ^t6 ma conduitte. Pour ee suis ainsi 
venu au devant de votre majest^. Et sy m'ayöit^on doon^ ä eo- 
tendre que ne m'iDvestiriez paiut de Chabloys et d'Aouste, ne 
de Vaudz ne des autres pays que mes pr6d6cesdeurs out con- 
quis taut en Ytailie comme ailleurs. ör j'ay trouv6 le contraire 
do&t je vous remercie, sy soyez assurö que je vous serviray 
de eorps et de biens. Et l'empereur le mercia et dist: »Hob 
beau cosiU) teoez vous pres de uous et vous faisous notre con- 
seiliier.« Sy commanda au cbaneellier qu'ii Iui fist ses lettre« 
de son envestemeDt. Et le cbaneellier demanda au Comte Pierre 
que iuy monträt les vieilies letlres de son envestement por pou- 
voir faire les autres dessus, tant de Savoye, comme de Suze 
et de Piedmont et de tous ies autres pays. Et adoncques le 
comte Pierre print sa grande espöe et la sacqoa hores de four- 
reau toute nue et puisdist: v JUonseigneur , le chanceliier ^ voyez 
ci les lettre» que fay de mes signeuries « , et puis Iuy montra le 
pommeau de i'esp^e et ly dit: nFeez cy le sceau aultre lettre 
n'aye < '^). Et le cbaneellier se print ä rire et Talla dire ä VEm- 



^^) La Ghroniqae prend ä t4cbe de jastifier et d*expUqaer le nom 
de Petit Charlemagne, que Ton donna ä Pierre de Savoie presque d^ 
son vivant. Ce n'est pas eo effet dans les oeuvres de l^gislation et 
d'administration que brilla le comte Pierre. Ge qai noas reste de Iui 
dans ce genre est peu de chose, et on ne penl eo rien comparer cela 
aux Capitulaires de Charlemagne. £n quoi il s'approcba de ce graod 
bomme, c'est en profilaot habilement comme Iui de t'^tat de d^labremeot 
et d'abandoD oü ^(aient toos les pays aatour de son h^ritagö , poor se 
les appropner et de les assimiler. G'est bien raoins dans le g^oie de 
Pierre de Savoie qoe dans les mis^res de TEmpire Germaniqae qa'H 
faat ckercher les causes de ragrandissemeat de sa maison. II sut 
habiiement tirer parti de drconstances qai, d^sastreuses pour d^autres» 
devinrent favorables pour Iui. Au reste ses armes furent bien plas 
rintimidation et Tappet de qaelqu'argent offert ä one noblesse'Boiir* 
guignone ruin^e et ponss^ k boat, que F^p^e et la guerre/ On voit 
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pereur qui n'eust grande joye et dict: nOr luy faites ses pra- 
luiöres car nous les luy donnons.a Apr^s quoi Tempereur se 
mit ä faire collacion de vins et d'espices et en s'esbattatit il 
dit au comte: »Beau cosin, si je ne vous eusse voulu donner 
les investitures de Chablays, de Vaudz et d'Aoste, mais que 
je les eusse voulu avoir pour moi, que eussiez vous fail?« Le 
comte respondit: »Je vous eusse torne le c6t6 arm^ et Tesp^e 
et me fusse deffendu jusqu'ä la mort T^p^e au poing. Et je 
eusse eu uo avantage, car il n'y a homme en tous mes pays 
de qui je ne me tienne si seur qu'iis ne vivent et meurent avec 
moi. £t l'Empereur lui dit: i»C'est bien et saige, car il n'est 
pas syre de son pays qui de ses hommes est hay.« 

Le comte fut donc inoult en la grdce de TEmpereur, mais 
une gri^ve maladie lui vint, tan^ qu'il print cong^ et s*en vint 
ä son pays fout droit ä Ghillion oü il maladia longtemps et ne 
pouvait chevaucher ni sortir hors du chastel, sinon aucunes 
fois qu'il prenoit de Tair, se mettant sur le lac, en une nacellie. 
Et ainsi il cogneut sa mort et la finement de sa vie. Sy "fit, 
ordonna son testament et son lex. Aprös que Monseigneur Phi- 
lippe de Savoye eut laiss6 les b^n^fices de TEglise qu'il tenoit"). 

que le chroniqaear sait son Tite-Live , car la reponse qaUl met dans la 
boaciie de Pierre est presqae liUäralement celle de Brennas aax am- 
bassadeurs Romainsv L'allasion au pommeau de r^p^e est aussi em- 
pruot^e k la legende de Charlemagne, »lequel scellait ses leUres et 
missives de la pomme de son ^p^e et disajt, montrant la lame: y,Voicy 
fnotk seing et voila le fer qui U fera respecter.^ 

On ne saorait trop faire attention, poar expliqaer la nafssance et 
raccroissement de qaelqaes pays ä la fin da treizi^me si^le, comme 
la Soisse et les 6(ats de Savoie, ä Tätet präcaire oü se trouvaieot 
loutes les grandes monarchies de FEarope et avant toat TEmpire d'Alle- 
magno. Rodolphe de Habsboarg qui releva cet empire, ätait parü de 
plus bas que Pierre de Savoie et il n'avait pas comme lui Talliance 
du roi d'Angleterre , qui lui fut d'une incontestable utilitä, bien qu*elle 
n^ait pas deployä ses effets d^une mani^re aassi ostensible , aassi spon- 
tanäe et aiissi däsintäressäe que le chroniqae da comte Pierre le donne 
k enlendre, 

^^) Le (estament public da comte Pierre est da 6 mal 1268. Dans 
cet acte il remet aai^ enfans da comte de Genevois^ sondäbitear, 200Q 
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8. Comment monseigneur Philippe de Savoye laissa les henefices 
et ipoum la eomtesse de Bourgogne ä Salins^^)» 

Durant le temps que le comte Pierre ätoit malade, Pape 
Inoocent maoda messire Philippe son neveu, luy disant: »Que 
trop 6toit mal fait que ne se 6loit fait prestre car il tenoit in- 



marcs sur les 10,000 qo'ils lai devaient par Tacte de 1250. »G6a^rosit6 
illusoire , dit Mr. le professeor Hisely, aumdne humiliante et saos oü- 
lit^ reelle. Sans nous permeKre de jager les inleotioDS d'un cr^aDcier 
qai, k Tarticle de la mort, all^ge la Charge d*aii d^bhear qa*il 
a ruiD^ , DOQS demanderoDS si Pierre de Savoie , apr^s avoir si loDg- 
(enips sacrifiö ä rambitioo de fonder no ^(af poissaDt, a pu s^rieosement 
pens^ k fadliter aax comfes de Genevois les moyens de s'acqnitter et 
de recoQvrer les chdteaax, les fiefs et les domaines dont ils avaiept 
^1^ d^poss^d^s.^^ CLes comtes de Genevois et de Vaud, Tom. II des id6- 
moires de Tlnstilat de Gendve pag. 73.) 

Qaant k sa succession, Pierre en fit denx parts : 1. B^a(rice, sa 
fille unique , mari^ au Dauphin de Yiennois, fuf h^rlti^re des domaines 
dans le Pays de Vand, c'est k dire de ses acqnisitions faites en diven 
temps, le fruit de son propre labenr. '2. Philippe, fr^re de Pierre, eat le 
cojni^ de Savoie proprement dit et les droits sur le chäteau de Geo^ve, 
qui ^taient nöcessaires k Th^ritier de Savoie pour la poursuite des 
plans politiques de cette maison. Cetait lä un point important , an le- 
vier dont le nouveau comte avait besoin. Au fait Philippe finit par 
avoir toute la, succession de son fr^re Pierre, mdme les domai- 
nes du Pays de Vaud dont Beatrice ne paratt pas avoir jamais joai. 
£n un mot, on voit clairement, en d^pit de ce partage d^h^ritage plos 
apparentque r6el, un plan tr^s fortement li^ et habilemenf con^u poor 
concentrer daps la m6me main tous les domaines de la maison de Sa- 
voie et entr'autres pour souder et fusionner les terres Romandes de 
rHelv6tie occidentale avec le comt^ pafrimonial de Savoie propremeot 
dit. Ce plan se poursuivait en m^me temps que se pr^parait TannexioD 
du Faucigny et du Genevois. 

^) Le r^gne du comte Philippe, successeur du comte Pierre, est 
k peine entrevu et ^bauch^ dans la Chronique de Saeoie et dans Gham- 
pier. On dirait k les lire qu'il ne fut signal^ par aocnn ^v^nemeot. 
. 11s aboadörent pourtant , mais ils furent pre^que tous malheureux et 
le chroniqueur a pr^f^rö taire ce que d'ailleurs il ne pouvait pas sofß- 
samment comprendre et expliquer. Paradin a ^^ plus vrai quand, eo 
parlant de ce rögne et de ses calamit^s, il ajoute: )» Jamais hommequi 



I 
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dttement les b^n^fices de sainte Egiise. Pourquoi il lai com- 
mandait qne dedans ud an il eut & recevoir iceux sacr^s ordres 
Selon les degrös. Et adhonc messire Philippe r^pondit bardi-* 
ilient: »Pere Saint, en cesjonrs que ceux qui yous ^toient con- 
traires tenoient le patrimoine de TEgli&ey vous me donnates ä 
tenir en commande rArcheTeschö de Lyon et celni de Valence 
pour soutenir mon estat 6s guerre que je faisais pour yons et 
r^glise. J'ai fait venir ä votre ob^yssance les rebelles de TEglise, 



a port6 l'habit d'^glise et a vesca da bien du cnicifix longaemenf, ne 
prosp^re apr^s avoir laiss^ le dit habit. Le comte Philippe n'eat grande- 
ment plaisir, aprös avoir 6i^ poarva des dignit^s archi^piscopales , de 
s'^re fait grand en temporalit6.<^ 

RappeloDs briftvemeot que , Philippe fat battn par Rodolphe de 
6absboarg. L^ay^nemenl de ce seigoear k Tempire rendait la partie trop 
inegale. ^^Entre le Roy de Almaigne el le coonte de Savese a grand 
goerre et oot la gent da Roy gast^ grand partie de la (erre du comte.<^ 
G'esl aiusi que s^exprime le message par lequel en 1481 le roi Edouard 
d'Anglelerre est instruit de la mort par accident d'Hartman, fils de 
Rodolphe de Habsbonrg, jeune prince anquel sa fiUe ^lait fianc^e« 
Philippe fit avec lui en 1283 nne paix par laquelle la maison de Sayoie 
abandonnait foutes ses conqu^tes au coeur de THelvötie. A grand peine 
conservait eile le Pays deVaud, et un avou^ imperial prot^geait TEv^chö 
de Lausanne coutre les tentatives de Philippe. La main de Rodolphe 
s'^tendait jusqu'aux portes de Gen^ve puisque le puissant sire de 
Prangins, qui poss^dait Nyon, lui faisait hommage de ses fiefs. 

11 est facile de comprende quelle Energie dut donner aux comtes 
de Gen^ve et k d^autres pelits princes annihil^s ou amoindris par les 
cömfes de Savoie, Tappul aussi inaüendu qu'luvolontaire que vint leur 
donner Rodolphe de Habsbourg. Ce roi des Romains sol habilemeot 
Urer parü des griefs et des rancunes de ces seigneurs. ' Ainsi nous le 
yoyons, dans une Charte du 22 juin 1283, publice par le professeur 
Kopp dans son histoire de la confed^ation Suisse, tom. 2, pag. 360, 
adresser un appel an comte Am^d^e de Genevois pour lui recomman- 
der les droits de Tempire contre le comte de Savoie* » Voulant ramener 
D ä rious , dit-ii dans ce documeot caracl^ristique , et faire rentrer k la 
y^ Gouronne les droits et les biens de Tempire, que le comte de Savoie 
» a usurpös d^s longtemps , et venger des injures faites k nos vassaox, 
dOOUS avous march^ contre lui avec des troupes nombreusees. Nous 
y, ne mettrons bas les armes qn'apr^s Tavoir r^duit et ramen^ au de« 

Hirt. Archiv X. g 



114 Le9 Chroniques da Satoie daiis letn rapports 

et Toas est advis que voas ne »avez pla« & qooi lu'eipiploy^. 
P^ttr^BOj yoi}$ me voulez inaiDteaaDt oter mea b^^oes. Or 
preaez iea et les donnez h qiii il vona pUira,. car le comAe de 
Savoie mon fröre a aasez pour eDtrejeair mpi et moD ^tat. Et 
se veatit alors measire Philippe en ccMirte rol^be en coar de 
Roiunie ei $'en viot en Satoie avec nesaire Am^ aoo ne^ea, le 
pla§ grand« bei et jeune Chevalier qui ae peut alora tronTery 
et povr ce Tappela ton le grand Comte. 



dVoit. Noos te reqQ^ona, par la fid^Iitö qoe ta deis k TEappire, de 

jiooaa aider k (aire rentrer les bleoa qoi lai appartieimeiit. De ndtre 

9cdl6 ooaa ne t*abandonDerona paa daoa la d^feoae de tea droits* et oeiia 

X) Tenverroos josqu'ä cent cavaliera aoxilialrea. II o'y aora pas de paix 

» entre ooda et le comte de Savoie saoa que ta y sola compria. Bono^ 

»an camp de Payeme, le 10 jaillet le dixi^me anii^e de noire r^gner^ 

Oo voll par ee rescripl qae Rodolpbe de Hababourg, se nettaat 

k la haatear de sa noaveUe posilioo, et en homme qoi n*igiMiraii rieo 

du pasa^, mettait k profll leg griefs da comte de Gendve cootre le 

comte de Savote. On sait que la ville de Payeroe Uat sepl moi^costre 

Rodolpbe. On Ut daoa lei Codex EpUtolaris BodulpH I. Romanorum 

Regia: j^Rodttlpbas Rex obaedil Pateroiaciim et aedificavit eirca msBi- 

tiones et domos; • . . . deiode^ circa oativit^lem Domini (Decembre 1283) 

rex compositionem fecit.^ Mais en faisaot la paix qui soivit la reddi- 

tioD de Payeme, Rodolpbe paratt spätre peo sooveno de Tappui qo*il 

avait promis aa comte de Gen/^ve dans an moment oü il avait besoio 

de ranimer ses ranconea. 11 se contenla de reprendre ce qai ^lait k aa 

coQveoance dans les pays Romands qoi avaient aabi rinflaence Savoi- 

sienne anx confias de rHelv^de all^maniqjae , Moadon, Moral, Gumioeo; 

il prit quelques süreläs et se r^serva quelques points dans FHelv^tie 

Romande jusqu'anx portes de Gen^ve , du c6t^ de Nyon. Mais ea tb^ae 

g^n^rale il abandoone le Pays de Vaud et le Genevois k rinfluenice 

savoisienne. C*6tail an partage, une co(^ mal (aiJl^e entre les deux 

ascendents rivaux des maisons de Habsbourg et de Savoie. Les inter* 

ro^diaires furenl sacrifi^s comme il arrive dans ces cas-lä. Le d^clio 

de la maison comtale de Gen^ve suivait aa pente fatale. 

En Italie la maison de Savoie n*6lait gu^re plus beureuse cootre 
Cbarles d'Anjou, qui Iravaillait k assi^^tir tonte la p^ninsule. Pbilippe, 
vieux et malade, voyait encore ses neveux se disputer s^ auccessioo 
de 800 vivanty et il ^tait Obligo de consuUer Edouard 1, roi d* Angle- 
terre et aa m^re Eleonore, poar savoir qui il devait nommer comte de 
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Taut eh^vaueha messire Pkilippe qull arrrra droit k Chil- 
Bon , \ä öt il trouva le comte Ptarre malade et lui i^cita toa 
affaire« Si enyoya le comte Pierre ä la comtesse Aiiee de ftoar- 
gogiie pour lui dire que par d^spense obtenue du pape se pourroit 
cootracter mariage enlre mesaire Philippe deSavoie et eile, ce qui 
fut fait et acoompli au ehftteau de Salina. Et d^s Iota fut messire 
Philippe appel^ comte de Boorgogne ä cause de sa femme AHce. 

9. Comment le comte Pierre de Savoie mourut et fut sepulture 

dans tabhaye de Haute combe^^), 

Aprös que messire Philippe fut ainsi mariö*'), le comte 
Pierre son fr^re affoiblit (ellement par la maladie qu*ii connut 



Sayoie apr^s lai. II signiOalt k ses neveax qa*ils eussent ä s'absteoir 
de fout acte d*h^ri(ier avant d^avoir connu l*iDteDtioD da roi d'Anglelerre 
(LoDig, Codex Itali», diplom. I, 601 — 603.) Ceci pourrait bien confir- 
mer notre hypotb^e sor lea relatioiis politiqueg des deux aoars. 

^^) Pierre de Savoie moorat-il k Cbilloa, comme le dit la chroui* 
que? Mr. Gibrario le fait moarir \k dans son deroier oavrage (1852). 
D*aatres historieos le fönt moarir en Dauphin^ an retour d*an dernier 
▼oyage en Italie. Son testament est du 6 mal 1268. II laissa k sa fille 
nnique nne pari plus grande en apparence que eelle 6nonc6e par la 
chreoique , bien qtt'effectivement , comme noas FaTons va, il la sacrifiät 
k la grandeor futare de la maison de Sayoie pour laqnelle il avait taot 
travaitl^. * Quoi qa*aucane loi n'inferdit aax femmes derögner, et que 
rien de semblable k ce qa*on appelle la loi saliqae ne fut reconnu en 
Savoie; bien qo'an contraire ce pays M plut6t r^gi par les principes 
d^ droit Boorgnignon quI n'exciaaient pas les femmes des fiefs nobles, 
Pierre par son teshiment posa les bases d*one loi f^odale qa*il jageait 
plas propre k angmenter la poissance de safamille en concentrant dans une 
senie main masoulfne les domalnes de Savoie dont il pouvait disposer. 

^) Fbilippe de Savoie etait depuis plus de vingt ans dans l'^glise 
et pertait le titre d'arcbev^qoe ^lu de Lyon, qnand il rentra dans le 
monde et dans la vle laique par Tefifet de Tärraogement combinö entre 
loi* et son tt^e Pierre qai , au reste, avait fait de m^me. Ce fut an 
an environ avant la mert du FetU Charlemagne qa*il 6poasa Alice, com- 
tesse palalioe de Beargegne , veuve de Bogues de Chalons et m^re de 
la seconde feume de Hartman le jeune, comte de Kybourg. Au reste 
bien qa'll fot ext^rieurement dans FEgKse , Philippe n^avalt pas re^u 
lea ordrea sacr^s. »Seloa l*abus de ees temps , dit Gibrario , les grands 
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que sa mort ötoit bieo prochaine. Pourquot il ordonoa par sod 
ieslameni que sa fille, femme du comte d'Albonnoys, ne dut 
point b^riter apr6s lui la Comtö de Savoie. Ains vouiut que 
messire Pbilippe son fröre böritftt en hicelluj comt^, et com- 
manda luy bailler Tannel de^Sl. Maurice, pour ötre portö par 
lut et ses ftuccesseurs en graode rövörence. Et ordbuoa ä sa 
filie Constance, femme du comte d'Alboonojs, une somme d'ar- 
gent outre son mariage qui ja pay6 estoit. Etant ce fait il 
trös passa en Tan de gräce M. C.C. LXVIII, et fust portö ä Uaute- 
Combe oü il gist. 



XL Ghronique 

du comte Philippe, et comment il vonlut que son 
second neveu Amö fut comte aprös luy*'). 

Quand il eut fait faire au lien deSalins ud grand et solen- 
nel obs6que, le comte Philippe chevaucha droit en Savoie doni 



b^D^fices eccl^siastlqaes servaieot d'apanages aux cadets de9 maisons 
souveralnes. Philippe 6tait archevdqae ^la de Lyon oniquemeot pour 
joair de la soaveraiDet^ temporelle de c^tte Yille et d'ane partie da 
Lyoooais, ce qai lai yalait paissaoce et richesse/^ 

^^) Ce qae va noas dire la chroniqae des dispositions derni^res da 
comte Philippe est erroDo^ en plasieurs poiots. D'abord 11 ne laissalC 
pas.trois oeyeax, mais sealement deax et an petit neveu, Philippe, 
fils de Thomas III, d^c^d^ avant le comte Philippe. Le d^bat poar la 
saccession ^tait donc entre ces deax neveax Am^ 6t Loais. II fallat, 
poar emp^cher la gaerre entre ces deax freres, rintervention de Mar- 
gaerite de France, lear parente, veove de Saint-Loais (1283). Apr^ 
la mört de Phib'ppe, la latte recommen^a plas vive. Loais de Savoie, 
Tan des plas intr^pides Chevaliers de la derni^re croisade de Saint 
Loais en Afriqae, se pr^tendait desh^rit6 parceqae son oncle ne lui 
avait laiss^ qae le Pays de Vaad, ^rig^ poar lai en baronie infi^odde 
aa comte Am^ son fr^re. En snite d'an arbitrage celai-ci dat c6der 
en 1287 ä Loais toute la rive Savoisieone da lac L^man, ThonoD, 
Evian, la Tour de Vevey, afin d*arrondir sa portion. Le domaine de 
Savoie 6(alt d^membr^ d6jä cootre la volonte da comte Pierre, tant il 
est vral que la force des ^v^nements et les passlons des hommes soat 
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il fat fait saus contradietion comle paisible , et maintiot soa 
pays en boDoe paix et prosp^ritö. Et en toat toA tempa De 
troova persoDDe qui lui fit guerre. Advint qu'apr^a quelques 
ans ce comte se maladia , en teile maniöre qu'il cogneut aa fin 
approcher. Et attendu qu'il n'avoit nul enfant de la cömteaae 
Alice , il vonlut faire son teatament. Et ordonna mesaire Aid6» 
son neveu, qu'ii avoit nourri» lequel 6(ait aecond fils de son 
fröre Thomas, pour ötre corote de Savoie» seigneur d'Oste et 
aussi marquis en Ytallie. Dont pour cette cause ordonna qu'il 
eüt i'anneau de St« Haurice. Puis ordonna que son autre neyeu 
Thomas (IIIj , qui ötoit premier nö de son möme fröre Tho- 
mas (II), tiendrait toute la baronnie et terre que avoit conquetö 
en Piömont le grand conte Thomas (I) son ajeul, pöre d'icel- 
luj comte Philippe. Et estoient les terres que le comte Pierre 
avoit autrefois tenues pour son partaoige. Et ä son tiers ne- 
veu Loys, fröre de messire Amö et de 'Thomas, lequel ötoit 
plus jeune, donna la haronie de Vaudz et plusieurs aulres bons 
chasleaux en Beaugeys et Verrois*. 



plus fortes qae les disposlüons demiöres des fondaCears de monarchies. 
Ce qui rendil Am6 accomodant, c'est quMl avait besbin des Services et 
de Föpöe de son fröre Louis contre la maison de Habsboarg d'an cdtö, 
et de Taotre contre le Daaphin de Viennois, comte d^Albonnais , geodre 
du comte Pierre, qui röclamait cootre le testament qui deshöritait sa 
femme et qoi commeocait dös lors ces terribles guerres qoi absorbörent 
an moment toates les forces des princes de Savoie. 

Le comte Amö ne se montra pas moins pnident en abandonnant k 
son nevea Philippe, fils atnö de son fröre Thomas III, (le möme aoqael 
la cooronne de Savoie aurait da öchoir, en döpit des testaments du 
comte Philippe, si le droit de reprösentalion k riofini avait döjö öte 
admis alors comme il le fat an pea plas tard) ; en lui abandonnant dö- 
finitivement le Piömont döjö concödö pröcödenimet k son aleal Tho- 
mas II. Thomas III devait le tenir en fief soas Thommage da comte 
Amö, son oncle. Ce möme Philippe, en epoosänt en 1301 Isiabelle de 
yillehardoain , princesse d*Acbaie, renforca les espörances de sa 
maison qaant k la succession da tröne de Gonstantinople. Isabelle des- 
cendait d'an des barons fran^ais qui accompagnörent Baadoain, comte 
de Flandre , k cette qaatriöme croisade qai se termina sl sioguliöremeut 
par la foodation d^un empire latin en Orient. 
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Moult desdaigpd fiit mesaire Thomaf > pfenier n^YßJx du 
cofldte Philippe » €OD(r« lii|r potir ce qu'il avoU iBdUn^ eoaite 
de ftaVoie »on fröre Am6 et n^o pas luj. Pourqv^y le conto 
Philippe fit yenir devaot luj toos les tröis fröre« et leur dk: 
x>Je Teux que incontinedC /vo^ trois teniez mon te«taii»eii1 sie« 
qae j'ay ordonaö» i^irem^nt eelui qiri ae le voudra ratllfier |0 
le prive de sa terre et la dteae äux deux auires.« Measire Tbo* 
mas TojaDt que tel öioit le bon plaiw de san OQcle ne voutttt 
plus aller ä Teneoirtre. Aprös eela mourut ie eotiile Philippe 
ra grande contriticM^ Tan de graee M. G.G. LXXXV**)^ 
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de Atnö dit le Grand^*), 

Aprös la s^pulture de leur oncle, les trois fröres priarent 
chacun de leiir c6(e. Messire Thomas s'en alla droit ea Pied* 
moat ou aous le laissoas avec sa göu6alogie et soa fils Philippe 



^) Le comte Philippe Hmoorut ao milieu da mois d^aeM 4e T^a 1285^ 
saas avolr d^clar^ positiveaieBt auqael de ses aeyeax il lalssait rh4r4- 
dH^ des Etats de Savoie. Amö V prit les devaats et se fit pröler ser" 
meat de ftd^litö par les Geaevois pour le chäteau que les comles di 
Geaöve poss^daieat daas eette viile. L'Ev^uede Geaöye, Robert, et ea 
möaie teajps que lai T^vögue de Laasaaoe, Gaillaume de Chanapveat, qn 
fit reviyre d'aacieas griefe coatre la maisaa de Sayoie, protest^eot 
contre les teadaaces eayabissaates da aoayeaa priace qoi dibatait d'aoe 
aiaai^re si altiöre. Gelai-ci yoyaot qaUl ayait trop tdt d^yoil4 sa poU«* 
tique , jugea prudeat de recoler poar le momeat. Le trait^ de 1285 r6^ 
tablit les choses comme eiles ^taieat avaat Tasorpatioa du neaveaa 
comte de Sayoie. 

^) Le r^gae d*Amö V , le graad Gomte , ae Ait qo^iae perp^taelle 
gaerre avec les Daaphias du Vieaaois, et leors alH^s les comles de 
Geaöye, les sires de Gex et deFaocigay. Tous ces adyersairea s'uais- 
saieat coatre la maisoa de Sayoie parcequ'ils se pr^teadaieat l^ses par 
Tordre de saccessioa ÜMi par les comtes Pierre et Philippf * R^^^iee^ 
dame de Faueigay et fille uaiqae da comte Pierre, mafi^e afii daQphia da 
Vieaaois, soaffla daraat toate sa vie, qai tat tr^ leagae, le feu de ki 
discorde ealre les Daaphias et les eopate« de SavQJe. hin eomtes de 



qm ftil priace de ia Mor^e; de mtaie son fr^re Loyi qui s'eo 
dlla eo »OD Pays de Vaulx ot il fit des vaillaDlises qui soat 

il H I I « I I ' I I 

Gen^ve iniervenaient natnrellement conti^e ta maison de Saroie parce- 
(fii'ila vo(3raieo( avee lerreor^Ieur poiBaaDce, d^ji bien compromise par 
r^imaficipatioii teiyoafs croissaote de la oit6 ^plaoopale de Gen&ve, 
batloe fortemeot eo breche par \e comte de SaToie, qoi occnpait le ch4- 
teau de Tlle ^)ev^ dans le Rhdue par les comtes de Genevois. Am^ II, 
comte de Gen^ve^ qai ayait socc^d^ en 1280 ä son fr^re Aimon, avail 
obtenu de B^atrice, fille du comle Pierre, la levöe de rhypoth^qne qae 
la maison de Savoie avait aar ce cb^teaa ainsi qae sar oeox des G6es 
et de Rae depais les succ^s da petit Ghartemagiie sor les comtos de 
Genäve. Iai6 V de son t6i& contestait le droU de B^trice k donner 
main lev^ de cetle bypotb^qoe. De \ä le d^t doot la«broniqae re- 
(ra$e avec assez d*exac(itade les principaax incidenis. 

La Position d^ la eile de Gen^ve an miliea de ce confljt ^lait bien 
diflicile, surtoat qaand eile venait ä ayoir poar Ey^qae an pr^ial de 
la famille m^me des comtes de Gen^e, comme TEv^qae Robert, qui 
ftvorisait Am6 II, son eoasio, cenlre la maison de Savoie. Le comte 
Am^ V se pr^entalt comm« d^enseur des libertes de Gen^e contre 
lea oserpetions des £v6qaes et des eomtes, et les boargeois, qai ai- 
maient mieux es ce »loment an protectear an pe« lointai» et passable- 
ment pnissant, q%ie dem mattres immMiats doot les int^r^ts se tron- 
Talent momentan^ment onis par an pade d« famille , oiwraient en qaet'* 
qae sorfe ä Am6 V les porles de lear ville. Ceet k Taide de ees cir- 
coDStaiides qa'ä y entra en Sept. 1285 , et q»*ii jara de proldger les 
franckises de la ck^. £n vain TEv^que, le comte de Geneve ei le 
Baopbin votforent ils repoasser cette iirtrasioB latte soas eooleiir de 
dilivrance. Am^ V pr6valot^ et an cbatelain Savoyard remplaca le 
chatelain de I^Sv^qoe dans le db^im de Tlie. II y eat plasiears tr^ves 
et patificatiens sacoessives m^nag^es par les veisios. Mais les caases 
d'uiimiti^ ^taient trop vlves pear qae de telles pabt fassen! darables 
Mr. Edeoard MaUet , doetear en droit , dans son exeellent memoire sar 
le Fetfvoir ^fMe I« maiBün de Savoie a eiüerce dans Seneve a moaM 
oecvasent Pierre de Savoie faC le pn»nier fsiitear da moaveiMoi com- 
monsl dans Genöve dds 1283 , et oommeot il fit arec les dtaifii» an 
trail§ par leqael il s^engageait k les pral^ger et les döfendre. Le comte 
A1116 V, märokant d'«i pas pla» assan^ dans la voie oaverle par le 
p0tit Cbarlidmagne, cmistiiaa la vraie crnnMume Smevoise qui fat une 
c6voiiitioB politiqne des dte^ns contre* le peoveir de leor Ev^qoe, leqael 
avait perda le caract^re d^sint^reasi^y b^nln et pvotectAcEr. qa'il avait 
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r^cit^es ös chronicques qui en sont fattes **)• Retoomeray doae 
seulement ä parier du Comte Am^ et de ses faiU. U espoaia 
dame Sibille de Beaugie , qui estait d'uo trös bon pays joignaot 
au sien, et la noce fut faite ä Chämb^ry avec hoDoeur et liesse. 
Et earent an fiU appelö Edouard , de la oativitö duquel les 
baroDS de Savoie firent grande feste. Et ün an apr^s eur«nt 
un autre fils oommö Am6 , et aprds trois filles dont la tierce 

4 _ _ 

appel^e Agn^s fut espous^e au comte Guillaume Me Gen^ve. 
C'est pour cette lignöe, qui leur ^tait survenue apr^s. lonp^ue 
sl^rilit^y que le comte et la comtesse fondörent ä Clugnj le 
sainct couvent des six enfans lonocens. 

EnviroD ce temps lä le Dauphin de Viennois, qui 6tait aliiö 
avec le comte de Gen^ve, manda deffier le comte Amö de Sa- 
Yoie. Et qnand il se vit ainsi defBö, il manda incontinent ses 
fröres et d*abord Loys seigneur de la baronie de Vaud. Uag 



anx Premiers si^cles de r^piscopat. Les Genevois 6taient mainienaot 
entre deax tyrannies imm^diales, celle plus brutale des comtes de 
Gen^ve, qai n'avaient Jamals pa preodre leor parti d*dtre sans poavoir 
dans la cit6 doot ils tenaient les alenfoars, et celle plus astadease, 
plos diplomatique de TEv^que qai se resseotait des maax scandalen 
qui affligeaient encore F^gUse romaioe en d^pit des r^formes de Gre- 
golre VII et dlonocent III. 

^) Le comte Philippe donna le Pays de Vaud ä sod ueveu Louis, 
par OD acte du 17 Decembre i284'. Mais Louis ne paratt pas s*6(r6 
accomod^ de ce legs sans essayer de protester contre ce qu*il envisa- 
geaitcomme un passe- droit. II s'allia avec Am^d^e, comte de Geneve, 
qui avait les m^mes griefis que lui coatre les allores souveraines d'Am^ V. 
Probablemeot qu'avant cette alliance le comte de Geneve avait fait ses 
conditioDs au comte Loois. Qooiqu'il en soit^ apr^s une d^cisioo ar- 
bitrale rendue ä Lyon le 14 janvier 1286, la paix fut r^tablioi^re les 
deux fr^res. Le comte Am6 V fit remise de ses resseoliments ä ceox 
qui avaient adh^r^ au parti de son fr^re Louis, mais en exc^taat 
nominalemeot le comte de Geneve. L'arbitrage ^tablit clairemeut la d^- 
peodance daos laquelle la baronie de Vaud devait se trouver d^s lors 
ä r^gard de la maison de Savoie« Ainsi fut ^rig^e la barooie de Vaud 
en 1286. Les anuexes de Taadeo comt6 de Vaud, ainsi transform^, 
comme par exemple Cossouay, le comt6 de Gruy^re, rest^rent 
imm^diats de la couronne de Savoie« 
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peu de lempa apr ds viorent certaines Douvelles qne le comte de 
Genöve, parti du DauphiD6> ötoit entr^ au Pays de Vauldz oti 
il faisait aspre goerre comme aussi 6f marches du CbabloU*^). 
Adooc le eofflte A1116 V, fit publier son mandemeDt pour as- 
sembler ses gens .darmes , et fit iellemeDt qu'il entra juQqa'au 
Pays de Genöve ä trös grand puissance et gaste tout le piain 
pays prös de Genöve« Puis s'eu alla devant le pas de ia Glase 
de Geys **) , laqüel , ainsi que le chastel de risle» il print et mit 
dessoubs luy. Et lä il se tint en ce cbateau de TYle, sur le 
poDt du Rbosne affin qu'il peut avoir son aller et retourner, et 
son. passage en Vuaudz vers Monseigneur Loya son fröre« Et 
aprös quelques jours s'en alla tout droict ä Nyon par cuyder 
troyer en Yuauldz le comte de Genöve, mais ce comte qui avoit 
ses espies vint par le haut de Vuaudz et alla passer le pont de 
Cbancy pour se retraire en son pays. 

Quand le comte Am6 sceut qu'il le fuyoiti il gaste tout le 
pays et se saisit tellement des planes depuis la Cluse de Geys, 
qu'il pouvait aller et marcber sans le dangier de ses adversai« 
res. Et puis retorna & Genöve et de lä ä Thonon, Evians et 
aux Allinges oü il establit deux forteresses. Et ce fut guerre 
longue et mortelle, mais le comte Am6 en avoit le meilleur« 

La renommöe de cette forte et dure guerre fut espancb^e 
aux diverses parties du monde» tellement que le pape» le roy 
d'Angleterre ei le duc de Bourgogne sejproposörent de traitter 



^0 Les guerres qa*Am^ V eot k soatenir dös le eommencement 
de son rögne, contre le comte et l*övöque de Genöve et le daaphio 
Hamberty peayeut expliquer pourqaoi il s'accomoda si vite avec son 
fröre Loais et les raisons poar lesqaels il lai fit möme d'assez grands 
avanlages par Taccord de 1286. Arne V ne voulait pas encore avoir 
k combattre son fröre et k soatenir ane guerre intestine , quand il avait 
döjA tant de voisins sar les bras. 

^) Les sires de Gex faisaient volontiers alliance avec les comtes 
de Genevois contre la Savoie* L*intöröt ötait le möme. G'ötait celoi 
de deax vassaax relativement faibles, qai s^unissaient cootre un sei* 
gneor plus puissant dont ils voyaient la grandear oroissante qai devait 
finir par les absorber toas denx* 



de la pdix. Et cetle patx fat criöe aprös qua las ambaasadeor» 
furent reiouraös Ters leors seigoeurs. 

Ed celluj tamps rampereur Henri de Lu&emboarg, noo- 
vallemeBt aale«, eut grand envie de prendre ml coarofiaa i 
Ramaie, aaais il ne soayaft comment il pourrait aller seuramaat, 
oar il n'oaoit se fiar de passer par le pajs du dtic d'Aaltridie 
poQr aneunes divisions qu'ils avoieDt ensemble*'). Lors le coiata 



^^) Les ^v^netneDS qui entoarent le berceaa miracaleox de la liber(6 
et de rind^pendance de la Saisse se lient ici avec les chroniqaes de 
Savoie, et ces ehromqoes servent ä les expliquer poor cerlains paiats. 
Ob saH qo*Albert de flabdboarg, fils de rempareQr Rodolphey aprte 
avair dispatö le (rane ä Adolphe de Nassau, s*e(ait foit yielemBieiit 
6JUtf'a Empereor. £o guarre oaverte avec le pape Booiface VIII, il avait 
voala aller en Jtalie poar le panir de ses proc^d^s, et pour cela ü 
avait foal6 certaiDS Privileges conc^des aax WalästieUen ou cantons 
foreitiers d*Uri, Schwytz et Unterwald par les emperears pr6c^ent8 
et eatr'aatres par Fr^d^ric IL Albert avait besoin des passages de» 
Alpes occup^s par les Waldsttttten, paar eondaira aas am^es en Ita* 
lie. Gala expllqae le regime militaite, les ehAteaux fortifi^s, Ips vexa- 
tioos des baiUifs d* Albert d'Aatriche dans les fiantoos primitifs. Albert 
Tut assassio^ par soo nevea Jeao de Habsboarg dont il retenait les do- 
maioes, et cet ^vönemeDt arriv^ en 1308 favorisa plus qae taute aatre 
chose r^mancipation de la Suisse. Les princes d'AIlemagne ^ las de la 
supr^OHitie si rapidement ^tablie da la maison de Habsbourg, ^cart^rent 
las fils d'AJbert al ölorent ä Fempire Henri de Luxerabonrg. Le aoa« 
vel 6\a avait donc toutes sortes de raison poorredouter de passer par 
le pays du duc d'ÄuMche c'est-ä-dire par THelv^tie Orientale oo alle- 
mantqne oü les Habsboarg avaient lears domaines h^ditaires, et par 
le Saint Gotbard. On comprend poarqaoi Am^ V, qai avatt les mimes 
raisons qua Henri de d^tester la maison de Habsboarg-Autriabe, et qai 
continuait les eiTorts de ses pr^döcessenrs poor Fear reprendra Payeroe, 
Morat, Berae et Finflaence dans FHelv^tie centrale, faisait cause com- 
mune avec le noavel empereur et lui offrait le p'assage en Italle par 
ses etats. II fit plas, il alla a sa rencontre jusqn^ä Soleare, le con- 
dnisit ä Berne dont les bourgaois vanaient de le reconoattre poar seig- 
near protecleur, et de \ä k Laasanne, Genive, Cbatnb^ry, Suse al 
Torin oü ils arrivöreDl le ^ Octobre 1310. 11s avaient MÜi Fiibavra, 
Villa HabsboargieiHie. 

üne erreur singuli^re de la Chranique de Cmbaret, arreur oarrig^ 
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Aqsö propoaft h rSmpereur que si c'^toit s6d bon plaitj? de 
aller ä Romnie par soq pajs, qu'il leeonduirait aeurement joa« 
qu'au fleuve du P6, et pl4i8 loin. 

L'empereur Htnry s'esjouit moult ä cea nouvellea» et aiosy 
le comte Am6 vint ä Berne oü ii reoconlra l'emperear ä moult 
noble compaignie qui ja l'avoit menö de Baale ä Berne. Apröa 
fit le comte Ami partir Tempereur et le mena de Berne k Mo- 
ral, et ne vint point par Friboorg pouree qu^il le vonloit mener 
ismi q«11 pdrrftM par sur aa terre et auaaj paree qtte la viUe 
6toit du due d*Austriche qui n'eatoyent paa trop bona anya"*). 
De Morat Temmena ä Moudon et de Moudon ä Lausanne , et 
puis ä Genöve et apr^s ikChamberje, et de lä par la Morianne 
et le moot Senyix. Et en pasaant ce moot, quand il fust aur 
le tertre de Ferri^re aupr^a de Suze» TEmpereur regarda en h»B, 
et en katilt, -et vtat le paja dTlalUe et U il ae mit A fenouiia 
et regarda envera le ciel, ly dist en iatin: tCriite ohseero te 
DKt me deffendas et eruns a suffieacione parciwn nius patrye Yto- 
plie gencium.a »Seigneur Dieu, je te requiera que tu me veui!« 
jolea garder de la sopbislicalion et des partialit6a perverses des 
»paya d'Italie que je voya«a Lora le comte Am6 le reconforta 
dnant: Sire, ei veua faictes eommeot mea anl^cesaeura ent 
faity lea qvels ne prirent garde ni sevatenaoce de Gmelfe et 4b 
Jobellin, Dieu voua gardera de leurs döceptfons. Comte, dlt 
rEmpereur, je cognois votre bon parier et ja ne sera dit que 
Tempereur tienne partie en Ttalie ne aiUeurs"). 



par Cbainpier, e*ea<t de eootaidre dans ee voyage Henri de Lmiembonrg 
aveo rempereiir Rudolphe de Hababovrg qni n*alla paa en haue. Gette 
erreor prevenait pratbableoient de rimpreasien popalaire qa'avail f^it, 
qnelqaes aon^es auparavaot (1275), Teolrevae de Rodolphe et de Gr6« 
geire X k Laeaa&ne lora de )a oaaa^enalion de la Cath^drale de eette 
ville. Lea eeleeoit^ extraordioairea de eetle entrevae avaient frapp^ 
lea imagioationa et darant asaez lengiempa tont empareor a'appela Ro^ 
dolpbe poar le$ faabitavs de rBehr^lie et des Alpea. 

^} On aait l-attacbement des Fribeargeoia penr lea princes Hal^ 
benrgiena et ee qa'il fallot de travail poar les s6p«rer de lear fertone. 

^) le langage pen flattear qne tenait Henri VII en parlant des 



tSfc Les . Ghrotriques Ab Satoie dans leurs rapporto 

Le Comle Ain6 acompagna remperenr jusqu'oü avdit ^t6 
dict et mömement jusqu'ä Rome, avec messire Guillaume de 
Flandres et messire Ode de Granczoö"), et esleurent le pape 
et l'empereur ä Mte mojen si aucune diff^rence sourdoit entre 



Italiens avait ^(6, il faa( le dire, proyoqa^ par celui encore plas io- 
sollant dont od osait en Kalie en partent des Empereurs. On ^tait 
dans la p^ninsale soos rimpression des anath^mes des papes qoi avaient 
excommani^ les rois de Germanie qai osaient se dire reis des Romaios. 
Les Florentios, avises par Henri de Laxembourg de sa procfaaine arri- 
v^e en Kalie , ä la (dte d'ane arm^e recrat^e pour partie en Helv^üe 
et en Savoie, r^pondirent : »11 nous est impossible de sympathiser aveo 
»nn Empepeor qui condait en Italie nne ann6e de Barbares, qaand 
» son principal deyoir serait d*arracher cette contr^e anx mains des 
D barbares. <>^ — »On appelait alors Barbare, dit M. Gibrario, tont ce 
» qai n*^tait pas Italien , par cons^qoent FEmpereur et ses pr^ddcesseors. 
» Appeler Barbare tout ce qui est n^ an pord des Alpes et de. la M6- 
» djterranöe n'a jamais M an signe de grande civilisation. Les plas 
» admirables ant^c^dens de cette contr^e dltalie si admirablement doo6e 
»ne pouvaient aatoriser ce langage, sartoat qaand des gaerres civiies 
» monstraeuses la d6voraient. La libert^, fuyant alors Tltalie, cher- 
»chait an r^fage dans les Alpes Helv^liqaes, aa pied da Selisberg et 
»da Righi, ä TAxenberg et au Tltlis. Elle commencait ä noarrir de 
»son lait bienfaisant ces äpres vall^es habit^es par ane popalation de 
»pastears paavres mais forts, vertaeax et coarageax*<^ 

^^) Ode oa Othon de Granson . ^tait un des anc^tres de celai qai 
saccomba en 1397 dans le fameux duel avec G6rard d*Estayayer. 

Linsistance qae met la Gbroniqae originale de Savoie, dans cette 
occasion et dans plasiears passages qae Ton rencontrera bientdt, k 
d^signer les Granson d'ane mani^re speciale , poorr^it faire a*oire qae 
cette illastre famille n^^tait pas ^trang^re ä la r^daction de ces r^dts, 
oa do moins qae le Gbroniqaeor avait poar eile des ^gards parti- 
caliers* 

On reraarqaera qae la Gbroniqae Originale finit avec la mort 
d*Am6 VII, le Gomte Roage, et avec la catastrophe qai enveloppa Othon 
de Granson dans cette myst^riease et tragiqae histoire. La force et 
rbaleine semble manqaer au Ghroniqaear quand il vient ä prf noncer le 
Dom de cette famille et qu^il se trouve en face de ce lugabre r^cit. 

Notre sapposition servirait ä expliqaer ce qae dit notre Rachat« 
historien ordinairement si exact, d'une Chronigue du Pays de Fand 
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eöz. Et cependänt la comlesse Sebille manda lettres ä aon 
mari , puls fit grand amas de gens d'armes pour aller contre le 
Dauphin qui faisoit une forte guerre aux subjets de Savoie et 
arait mis le si^ge devant uoe forteresse da comte qui atoit noni 
Quörieu. Lors le comte print humblement congiö du Pape et 
de TEmpereur, puis cbevaucha taut qu'il arriva en Savoie» et 
ayant rasaemblö ties gens s'eo alla devant Belle combe, öü de 
plaiD saut print le bourg et la ville et la mict en son demier 
mectz, et ne combattit pas le cbdteau car impregnable il estoit. 
Et de 1^ ä toute puissance il entra k la terra de Gresvoudan 
ou il fit l'assaut k Goncelin qui moult fort 6toit et au chäteau 
de la Terrace. Considörant le comte qu*il ne pouvait le prendre» 
s'en alla devant Ja forteresse de Barreau qui fut prinse en sur- 
saut. Tandis que le comte de Savoie gAtalt ainsi le pays de 
Gresivoudao, le dauphin alla se mectre en embüches au bois 
de Silvete et Ik se tinrent coyement qu'ils ne furent aper^eus. 
Au matin se partit le comte Arno de Barraux que brülö il avoit, 
et ses gens alloient en desarroy chantant et gallant. Le Dau- 
phin issyt et frappa sus tellement que le seigneur de la Tour fut 
prisonnier et aucuns autres nobles comme Aubert de Collom- 
bier, le bastard de la Sarra et aultres* Et on fut content de 
rendre prisonniers pour prisonniers et ainsy revint en Savoye. 

Comme le comte Am6 rentra k Chamb^rye, il oytun grand 
eris et Ton ly dit: Helas, madame est morie. La douleur qu'il 
mena ne chaut demander. Sy se conforta en ses deux fils et 
en ses trois filles. 

Cependänt le roi de Secille, ^tant en Provence, mönagea 
la paix entre le Comte Am^ de Savoie , le Dauphin et le comte 



qui se conservait aaCre fois dans le Ch4(eau de Prangins, et dout un 
exemplaire manuscrit portait la date de 1280. Gelte ChroDiqae Vaadoise 
de Praagins, doot oo a souveot regrett^ la perte^ a loot Tair d*dlre 
une copie^ uoe Variante ou peol-dtre mdme le texte original de la 
Chronique de Savoie , ^crit sous riospiration des Granson , qui ^taient, 
comme on sait, sires oa seignears de Praogins. De la le sein du 
Chroniquoor k rappeler nilustration de cette famille et ä citer ses mem- 
bres d*une maoi^re toute speciale chaqoe fois que roccasion s'en presente. 
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• 

Ani6 de Gen^ve. Et un peit apr^e la paiic fakte yenöä me«iire 
Pierte de Grancson") d'Ao^eterre , ot le roi lui anicril doaa^ 
Tordre de la Giarritiöf«, doiit ne aont qua Ireize, A la pla^e 
do comle de Warwicli qui estoit oiert , et paasa par le pays 
de Brabaot oü le duo Inj moDträ une trte belle iile qa'il- arridt 
Dommto Mftrie et parUrent de'la marier. Porfuoy le dit iniessire 
Piecre viot en Savoie, et sy aceorda le comfe Am^ p(Mir ee 
nariage et e«t le eomte Ara6 qoatre bellee 6\\e$ dent uoe 
eapousa le duc d'Auatriche ") , et Taatre espooaa rempereur de 
ConataBtioopIe. Apr6s que le conte Amd eut 6t6 f»ar ua c^ 
taid fempa de Tautt'e part des Alpea» oCi it aeqiiit la dU 
d'Yvr^e, s'en re<vmt ä Chamb^ry aupr^a de sa femme oü'tl 
trouva que le comCe de Genöve lui airott recomineno^ la guerro 
4 la posiolacion du Dauphio de VieaAoiB. Et quand il tu soa 
poifit il chevaueba en armes jusqu'4 Geoöve et fit faire uae 
pla^e appetee Manral es marcbes de Gex et la fouirDit de bons 
redilier« lesquels faisaieat moult mauir a«'x pays du eomte de 
Geni&ve» PareillemeDt €difia le eomte de Genöve une forti^esM 
qu*ii appela Gaijlard *') poor gr^ver les pays du eomte de Sa«- 

^) Pierre ^tait le bis-aieul d'Olhon de Grandson,, tu^ le 7 aqüt 139t 
dans le fameux champ-clos de Boarg eo Bresse. 

^) Le second mariage d*Am6 ayait en lieu avant le momeot iodi- 
qu^ par la Ghroniqae et eeCte aeloii avec Marie de Brabaot avait cod- 
tribn^ ä reserrer les lieos ealre rempereor Henri de Luxemboarg et 
le eomte Amd V. Henri, eo effet, 6taU r^poox de Hargiierile de 
Brabant, soeur de Marie. De plus, les comtes de Laxemboarg der 
yaient Tbommage aux dacs de Brabaot , leors suzerains dans la hi^rar- 
chie f^odale. La mort pr^matur^e de Henri en Italie fit ^vanoair ä^ 
grandes espörances. De Marie de Brabant Am6 V eot trois fiMes: 
1) Marie, marine ä Hugaes, sire de Faocigny. 2) Catherine, qai ^poasa 
eo 131 S L4opeld d^Aatriche (te vaineu de Mörgarteo) apa^ um rwpipto* 
ebemeDt entre les maisons de Hababoorg et de Savoie ; ei a>) Joanne, ^ 
fat marine soos le itom de la pnocesse Anne k Androoic Palöologae^ 
emperejor de Gonstanttnople (Voyea plos bant). 

^) La constroctlon du eh^teao de Gaillard sor TAr^e^ est fix^e < 
ran 1305. Bäti par Ami§ II de Geo^ve, il riit fortifi^ en 1314 par son 
als Goillaome HL Oa aait qoelles 6taient tes altribotions do cb^telaii 
de Gaillard en sa qoalili d'otieier du eomte de Geoeyoia. II toü 
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▼Die, £1 p4)iu' lofs g'engfegöreiil les uns eoiUre le» autre» gi 
asprement que ä peine te pourrokal noin)>r«r las e:i^«rablfs 
p^ipea qu'iU pra»oiaBt ä courir lea parties d'ioelles froDliöres. 

Metsire Guillauoie de FaneigD/ ful mal coatent de la pkee 
de Marvaly parceqa'^latt Seigneur de Geyx, et qu'ieelle pleee 
^Uit (out pr^« de luy« Si manda au comte de Geiiöve qu'il lui 
IraBsmit ce qu*il avoit de gens d'armea et tant fireiit per sub- 
tititö qii*il8 priBreot le dit ch4teau de Marval. El quaad ils 
Tenvent prina» eureat grand döbat poor. savoir a'ils garderoieat 
la place ou $'iU la d^rocheroieat '*)• Mais messire GoillauBie, 
eteigoeiur de Gejx, vovlnt qu'elie fut abaltue*^). MaU sur ce^ 
eDlrefaites amva sur eux le comte de Savole ä ibouU graad 
puisaance paxquoy it ae firappa dedaos eux per teile froideur que 



charg^ de faire ex6coter les seotences de mort prODone^es par las 
syadics de Gen^ve. Gelte coostroction ^ eomme le dit la Ghrooiqoe, 
^ait q&e r^pr^saille coatre Am^ V de Savole ä cause de celle du cfaii- 
teae de Marval. Presqoe (oute Thistoire des gnerres privees enlre ces 
seigneurs se conceDtre aalour de ces forts, ^lev^s dans aoe intentioQ 
de menace permaneDte et d'eDvahissement. Aiosi , comme od le verra, 
le ch^teaa de Marval fot raln^ par le sire de Gex aaqael il portait 
grand ombrage , et celai de Gaillard eut beaucoap ä sonfl^rir des offi- 
ciers dq comte de Savoie eo Gbablais. 

^) Ud gentilbomma de Vauldz, qui dedans la place ^oit, nomm^ 
Antboine d'Avanche, s^eschappa et vint troaver le comte de Savoie 
lequel ja venoit ä toute une belle compaignie, car ja avoit sentu qoe le 
eomte de Geo^ve avoit mis geos sus. Lars ly dit Aatboiae d^Avanche : 
jiMooseigpeor, hatez-vous, car voü'e chaatel de Marval est pfins, el 
eocore y soqI ils et les troverez aa fourrage.^^ 

CChronigue ie CabareW) 

^) Le cbäteao de Marval avait ^t^ construit eo 1302 aax coofios 
de la seignearie de Gex pr^s de Dardaguy, par Ain^ V, ainsi qaecelei 
des Marches CCastnan marchiarmn) , durant ane de ces (r^ves peodaiit 
lesquelles les comtes de Savoie et de Geu^ve se preparait a de nouveUe^ 
hostilit^s. Am^ II de Gen^ve avait r^ponda ea ^levant de sou cdt^ le 
chäleaa de Gaillard. )}Le chateaa de Marval Tat d^lruit d^Goitivemeni 
par Edouard de Savoie et Louis baron de Vaadz eo 1306,^ CFascicuius 
temporumy c^est-^-dire Choses arrwees ä Geneve, chroniqae du XiVe si^cle 
coDservöe aax archives de Thonoo») 
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des Genevois ne ^chappörent nuls sans 6tre morU o« prins. Et 
k grand peine se saava le Seigneur de Gejx. 

Ainsi eomme le comte Am6 faisoil guerre i soo ennemj 
ndcfrtel le comte de Genöre **), Messire Jean Dauphin , fröre du 
daaphin Humbert, tratta avec Robert de Monbel, seigneur d*Bntr»- 
mons qui du fief de Savoie 6toit, lequel par argent et pro* 
messes prins le chastel du fief et hommage du dauphin. Quand 
le comte Am6 eust ces lettres, il dit aux citoyens de GenöTe 
qui monit le ffttörent et ly enx, ca'r il estoit au chateau en File 
sur le Rosne: oMes amis, argent fait moult« Voyez comne 
» MoDseigneur Robert de Monbel par argent m^a d^laissig. Or 
»je vous promets, mes amis, qoe je ne cesserai que je ne soye 
»dans Entremont ou que je mourray.c Et puis monta et B*eB 
alla de GenöVe k Entremont, mais avant il abattst le cbateaa 
de Fleye qui estoit au seigneur de Geyx. Monseigneur Robert 
de Uonbel yoyant la^pauvret^ de ses gens se print ä d^restir 
jusqu*& sa chemise et partit tout seul par la fausse poteme et 
vint tout droit au pavillion du comte demander mercy. Et lors 
le CQmte Am6 meu de pitiö prit une robe longue de nuit et 
Ten cottvrist et puis ly dist: »Monseigneur Robert, ne ?oui 
fiez pas que je yous face comme Dieu fist ä St* Pierre qui le 
renya trois fois. Gar je vous promets que je ne vous pardon- 
nerai pas la deuxiöme, mais ceste je vous pardonne.a 

Le comte Am6 estant entrö en Entremont'*), Robert le mena 

'') Sy tint les cbamps et tout le pays sinon Giayx, et tlnt mooU 
coart les sires de Geinville (Joinville) et de Geyx , et se retrayt eo 
rise sur le Rosne oü les cytoyens le festoyoient et ly eax. COhrom" 
que de Cabaret^J 

^) On lit daos le Fascicutus temporum (Fardelet des temps) de 
Thonon: »Le chasteaa d*£ntremont a ^ii renda par Robert, seigneor 
da dit Chateau, ä illustre personne de Jeban Daaphin le dtmanche 
d*apris la St. Michel 1306. Le mercredi suivant Amed, comte de Sa- 
voie, a assi^g^ le dit chateau avec grand exercite par cinq semaines, 
puis la prlbs le dit chateau, et \k devers le pas de Gharterosse a ^t^ 
fait grand meortre de geos du Dauphin. <^ 

Eo g^D^ral la chronique de Savoie est d*accord sur toos les TaiU 
principaux de cette intermioable guerre sans cesse interrompae et 
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eo uoe croUe moult secrette/ avec le comte de Gruyöre et puis 
luy monstra X mii francs d'or vieil tant ä cheval comme ä pi6, 
et tira hofs la promesse des deux seigneurs et luy dit. »Si 
les pregoiez car ils sont Tostres, et Don pas miens. a 

Quand le comte yit tel bon vouloir il r^pondit: i>Sy ne 
veuil autre chose que votre hob^issance, et veuil que ce tbr6- 
sor soft pour marier vos filles tout teilement que vous promet- 
iiez de dod en point marier ni au Daupbio6 ni en Genevoys. 
Et il ly jura et fiani^a. 

Cuydant pendant ce temps le comte de Genöve*') que le 
comte Am6 fust encore devant Enlremonsy ly et le sire de 
Faucegnye*') firent leur amas secrötement et eurent trailtye 

renaissante entre le comte de Sayoie et le Daapbin et le comte de 
Gen^ve ligu^s cootre lai. Od voit qae le Ghroniqaear est aid^ par de 
meillears et de plas oombrenx docomeots ä mesare qae rbistoire ayaoce. 
Gepeodant les iDcideos merveilleux oa cbevaleresques , comme la g^nö- 
rosit^ d'Am^ Y eovers sod cbätelaio f^lon , oe tont jamais d6faat. La 
cbronique ne serait plus la cbroniqne si eile s'abstenait de ces d^tails 
romane^ues qai finissaient par faire corps avec les annales m^mes 
da pays. 

L'excellente histoire de la monarchie de Savoie de M. Louis Gibrario 
est aassi pour partie d'accord avec les cbroniques sur les falls essen- 
tiels. Seulement les dat^s sont souvent interverlies , et quant aox 
causes des ^v6nemens, que la chroniqae rapporte souvent d'une ma- 
ni^re puerile ou incompl^te , M. Gibrario les expose nettement ä Taide 
de documens authentiques tir^s des arcbives de Turin oo d*autres 
d^pdts. II est interessant de voir avec quel art il sait profiter d'une 
date, d'un mot ins^r^ dans un parcbemin demeurö muet et regard^ 
comme insignifiant durant des si^cles pour refaire tonte Fbistoire de 
la Savoie et de Gen^ve ä cette ^que recol^e. Avant lui les 
r^cits de Spon et d'autres hlstoriens des dix-septi^me et dix-huiti6me 
si^cle, etaient teilement obscurs, embarrass^s et ddnuds de critique^ 
que tous les faits ne paraissaient au lecteur que comme un amas con- 
fns et insipide. 

^) Nous donnons ce cbapitre d*apr^s le texte original de la cbro- 
niqne de Savoie, et non d'apr^s Gbampler. II a pour titre: Comment 
monseigneur Jehan de FÜliens vidonne de Geneve getta hors de Geneve 
le conte de Geneve et le seigneur de Faueeygng* 

^^) Les Barons de Faucigny, qui faisaient fei cause commune avec 

Hiat. Archiv X. 9 
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avec aulcuQS gentilz de la cittö et ä Taide de ceux-oi il se 
peDsa faire seigneur de Genöve ^ et desjä ii arait j^omis ä 
aucun d'eulx de !e faire vidonne de Gen^ve es son oani et 
soubs luy« Et de fait vinreot le caoate de Geoöve et le seigoeur 
de FauGigoye et eDtrörent par la faiuse poterne dedans le chastel 
et se mirent älafournir, car s'ils fusseat eotr^s de pleinevene 
ils beusseDt peu faire grand domnaage ä la cit6. Monseigneor 
Jebaa de Filles vidonne, qui desroeuroit au ebastel de i'Ite 
sur le pont du Rosne, ^tant avisö, envoya vers son seigneur 
le comte de Savoye et toute nuyct manda aux frontiöres ä toos 
les cappitaines de soo jseigneur que viossent, lesqueJs firentde 
bon vouloir. Et aussi manda une partie de bons, nobles et 
loyaux bourgeois de la cito , et se mirent ä fortiffier T^glise et 
les deux tours de Saint-Pierre. Et quand le vidonne se vit estre 
fort, il vint criant avant la ville: Qui vive, qui vive? Et toute 
la Git6 le suivit senon les traittres. Et alors cuyd^rent le comte 
et le sire de Faucignye 6tre trahis et perdus, sy s'en retrayörent 
au Chastel Gaillard tristes et dollans"). Le comte Am6 ayaot 



les comtes de Genöve, leurs sup^rieurs dans la hi^rarchle f^odale, 
avaient nne importance tr^s grande eo raison de la Situation da terri- 
(oire dont ils s'intitulaient domini (Seigneors). Ge territoire , adoss^ ao 
Mont Blanc, ^tait poor eox comme one retraite inaccessible et d^od 
ils pouvaient inqui^ter leurs ennemis, les Ev^ques de Lausanne et de 
Genöve , les comtes de Savoie, les Dauphins du Viennois. En 1241 le 
Faucigny passa ä ces derniers par le mariage de Beatrix de Faucigny 
avec le Dauphin Guigues VII. 

^^) Les Comtes de Genäve n'avaient pas cess^, d^s le commence« 
ment du Xlle si^cle , de faire des tentatlves d^sesp^r^es ponr sortir de 
rinf^riorit^ dans laquelle ils se trouvaient, par Teffet des ^v^oemeos 
qui avaient bris^ leur puissance et fait pälir leur Atolle. LeS EvSqaes, 
qui s*^taient en partie Substituts ä ces seigneurs dans la ville, ^taieot 
leurs adversaires nds , et les bourgeois ^taient eo garde aussi bieo 
contre le comte que contre le pr^lat. Les Comtes, en tactlciens ba- 
biles , regardant Gen^e comme une place oü il faillait rentrer de 
force, avaient investi cette ville de chäteaux qui la cernaient conune 
des forts d^tacb^s. Le chdteau dit de Gen^ve CCastrum Qehemae) 
k Tentröe du Bourg de fours , 6talt comme on oovrdge avancö d*oü les 



ayec THistoire de TBelv^lte occidenCale. 131 

r«$u les leitres de sod ridoiine chevaucha tellement qa'i! vint 
en neuf beures de Ghamb^ry ä Geodve. Sy 6tant arriy^, ceux 
de la cit6 furent fort joyeox et reconfort^s. Lors le comte Amö 
fit crier qoe qui laymeroit le suyvist, et print ä faire le tour 
de la cit^ et \k furent assaquamaDd^s, leg maisoDs desrochöes 
et aulcuDs mort& de eeux qui coupables ötoient de la trabyson. 
Quand le comte Ainö eut fait cesle exöcutton, il dit: i^Or fd, 
ii est temps de boyre; sy dist qm faye ä mangier au chastet du 
comte de Genkve et verray qui me contredira.a Et puis il y entra 
car Dui n'y estoit. Tous les nobles citoyens et bourgeoys vin- 
rent vers luy et les regeut moult doueemeot et leur dit: »Mes 
»amys! je ne suis pas pour vous gr6ver, ains suis pour vous 
DSOttstenir et ayder, pourquoi je voudrois que vous fissiez ^vo* 
»quer vostre peupie en cloistre et que je parle ä eulx.a Les 



camtes ioqul^laient incessammeDt les citadios. Le c61^bre 6vdqae Ar- 
dQÜQS de Faucigiiy s*^leyait d^jä eo 1155, contre rinsolence de cet ennemi 
de r^glise de Gen^ye qui, brayant les seotences d'excommoDicatioD, 
conslruisait des foris en terre fraoche et sacröe. 

Ua autre pr^lat, Pierre de Cossons, opposant chAteau k ch^teaa, 
fit oonstruire ou platöt r^^dißer au miliea da Rh^oe celai qui est 
deyeoa si c^l^bre dans Fhrsloire sous le oom de Ghäteau de Tlle 
CCastrum Insulae). 

Le comte de Sayole, Am^ V, dont la p^o^tration ^galait le coarage, 
ayait corapris k meryeille tout le parti qa*il poavait tirer de celte Po- 
sition si (endae pour prendre pied et s'affermir dans Gen^ye. Les 
bourgeois avaient horrear da poovoir des Comtes de Genevois qui 
rappelait toute la brotalit^ des ai^cles de fer, et d'an aatre cd(^ le 
protectorat ^piscopal, qui d^g^o^rait souvent en dominatioo, leur ^(ait 
k boD droit suspect. Am6 V se m^nagea donc des intelligences et des 
Partisans dans la Gite, en faisant envisager aax bourgeois combien an 
protectorat tel que le sien, second^ d'une force reelle, serait plus avan- 
tageax k la ville que la protection derEv^qu^, impuissante ^ d^fendre 
le prölat lui m^me* 

Teile ^lait la position rdciproque des partis en pr^sence ^ au moment 
qne le Gbroniqueur entreprend de nous retracer. A part sa partialit^ 
bien naturelle pour le comte de Savoie, on trouve dans son r^eit une 
certaine francbise et une animation qui sont comme des t^moins de son 
envie de bien dire. 
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saindiques et le vidonDe firent incontenant crier le «onseil g^o^- 
rai et lä fust Tassemblee de la Ville et le comte y.viDt avec 
tout SOD CQDseil. Et lä il prfnt ä dire: »Mes amis, je ne suis 
»pas pour vous subjuguer ni pour vous prendre pour miens 
»car vous estes ä reglise, et ä Dieu je ne veux oster, inais ce 
»vous avez öy^que maligne et pervers , et qui vous veuille de- 
»struire et gaster, et dont mes pajs puissent moind valoir, je 
j>ne suis par pour le soffrir; par quoy dites en tout vptre 
]> opinion. a 

Et lors fut un bourgeois qui print ä parier et dist: »Ellas 
nous n'avons trop soffert,^ Et lä il expoffa les griefz, dommag«8, 
effori^emens de femmes et autres pillieries qu'avoient 6t6 faites 
par les comtes de Gendve. Quand le comte Arno eust l'enten- 
cion de la cito , il vint ä Saint Pierre en Tegljse et \ä il fist 
son orayson, et avoir faite la d^vocion il vint devant le Cha$tel 
et le trova vide, et lä du. consenfement des citoyens il ordonna 
ä Tabattre et desrocbier, et pareillement ä tous les ceupables 
de la cit^, lesquels sont encore aujourdhui escripts au papier 
noir de la ville. Et de celle heure fust le comte de Savoye 
quazi comme Seigneur de Genöve, aprös leur ^vesque, et tout 
dis se tindrent en sa protection. Et quand leur Evöque leur 
vouUoit faire quelque grief, le comte de Savoie les deffandoit. 
Le comte Ame cuyda que le comte de Genöve et le sire de 
Faucegny fussent all^s plus loin, sy mit ung secret embusche 
aus bois de Chesnes , et puis ä peu de gens il vint corre devant 
le chastel de Gaillard. Ceux qui dedans ^toient, aucuns joynes, 
yssirent dehors et leur donnoyent la cbasse, et eux se prinrent 
ä atrayre jusqnes au bojg. Lä fust prins Peterman de Montbou, 
Guiilaume de Fassye, Mermet de Cholays, Guillaume de Villette 
et plusieurs autres qui furent menes prisonniers ä Genöve. 

Estant retorn6 le comte Am(& ä Genöve» il fit un grand 
mangier aus Dames de la vitle et les festoya. Et aprös tous 
les mets le comte les servit de ses prisonniers qu'il avoit prins 
devant Gaitlart et leur dit: uMes dames, voyez si des gentilz 
du beau cosin de Geneve qui vous sont venus festoyer,^ 

Et une dame qui parente ^toit de ceux de Villette se leva 
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et puis : » mon tr^s redoubU seigneur je au nom de iouies les 
autres et de moy vous rmereims de ee mets dont nous avez servys, 
et Vaeceptom s'il piaist d notre grdee d le nous laisser.* Le comte 
musa uo peu et puis dit: Je vous les ociroye et donne et vous 
les livre francs et quiltes. Et les prisonniers vinrent et baisörent 
les dames et puis dansörent. Puis le comte leur douna franche- 
ment congi^ et quand ils fureut retournös ä Gailiard le comte 
esbahi leur demanda: n quelle ransson et quel sayrement avez 
faict.ti Peterman deMonthou, qui moult sage ötoit, r^pondit: 
»Ne nous n'avous payö ran^on, ne nous n'avons 6t^ requis de 
»fayre promesse, et le comte Am6 ?ivrait yolontiers en paix, 
Dmais tout nous a ditque la premidre guerre que vous ly me- 
jDuerezy il vous monstrera qu*il ly desplaira.ct Le comte Tayant 
oui» plein de male tallant dit: t>Sy ne desmorra pas ainssi.* 

£5tant le comte Am6 ä Genövelil tint conseil et mit grosse 
garoison en Tlle , et s'en partit de la citä. Tout aussitot que 
le conle de Genöve et le sire de Faucigny seurent qu'il fut party, 
ils vinrent de nuict devant la cit6 cuydant ens entrer & toute 
puissance. Mais le vidonne et ceux de la ville ätoient sur leprs 
gardes et les rebouttörent. Le comte de Genöve de despit print 
ä fayre le gast k Teotour de Genesve et coupa vignes, arbres et 
fruits de la terre. Et pour ce que l'Evesque de Genöve Mon- 

seigneur favorisoit les ennemys du Comte de Savoye, 

monseigneur Jaques de Quart, baillif de Cbabloys se mit sus 
et vint devant le chastel de Ravoree qui estoit de TEvesque et 
lü print par force et desrocha. Durant le temps que le comte 
de Genöve faisoit le guöt devant la dile ville, messire Anterme 
seigneur de Myolans mena les gens darmes du comte de Sa- 
voye devant le cbasteau de Boges lequel il print de nuict''}. 

Ces vieilles inimiti^s et antiques malveillances entre Savoye, 
le Genevoys et le Dauphinois ä la fin furent pour moment apai- 
s^es par Je roy Philippe de France qui vouloit prendre ä ses 



^) Boege, bourg de Tarrondissement de Bonneville , avait jadis an 
ch^teau fortifi6 qui fut pris et repris daraot ces petites gaerres des 
comtes de Savoie et de Geo^ve. 
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gages, dyant guerre avec les Fkmans, leg gens darmes de ces 
pajs'*). Et 6tre fait la coocordance Edoart fils du comle Arne 
de Savoye alla servir le roj Philippe en Fiaadres. En ee temps 



^> Un Premier trait^ de paix eotre le comte de Savoie et le Dau- 
phin avait 6(6 coacln k Annemasse le 18 Septembre 1287^ soas la m4- 
diatioo de Farchev^ae de Vienne, Guillaame de Valence, et de Perce- 
val de Lavagna , vicaire g^n^ral de Toscaoe , oDcle maternel du comte 
de Savoie. Un trait^ special intervint 2 joars apr^s (20 Septembre) entre 
Arno de Savoie et Am^ de Genöve. En voici les cooditions: 

1) »Le comle de Genevois rendait foi et hommage au comte de 
Savoie poar lui et ses saccesseurs ä raison du chäteau de Gharrosse 
et de ses d^pendances.^ 

2) »11 reconnaissait (enir en fief de la Savoie d'autres Ghdteaux, 
Graislenx, Saissans, La Bätie de Grandmont, Arby/< 

3) » Le comte de Genevois (iendrait en Tief du comte de Savoie le 
chäteau de Gen^ve si toutefois il lui appartenait en propre ; si au con- 
traire c*^tait un fief de Teglise , le comte de Genevois n'en faisoit hom- 
mage an comte de Savoie que de Taveu de TEv^qae et du chapitre.^ 

II 6tait, comme on voit, daos les destin^es de ce ehäteau d^^lre 
saos cesse dispute, de devenir coustamment un sujet de discussion. 
II -n'y a pas daos Thistoire de cette partie de THelv^tie Romande de 
point plus difficile et plus controvers^. Au reste la difficulte vient 
plu(6t des pr6tentions rivales , qui avaient chöisi ce champ de bataille, 
que du fait m^me de la mouvance du chäteau. D'apr^s M. Edouard 
Mallet {memoires et documents pour Vhistoire de Geneve) le chäteau ^tait 
positivement uo fief de Teglise de Geneve. Le comte de Savoie, vain-* 
queur dans la guerre qui venait de finir, s'arrangeait pour que daos 
tous les cas Thommage du chdteau qu'il venait de preodre lui restdt. 

£n 1288 , le comte de Genöve fut remis momeutan^ment en posses- 
sion de son Ghäteau, quand celui de Tlle, bien plus important parce- 
qu^il commandait le cours du Rbdne, fut tomb^ en la possession da 
Gomte de Savoie. 

La paix entre le comte de Sav>oie et TEv^que de Geneve fut dö- 
finitivement conclue k Asti en 1290. Apr^s une reprise d*hoslilit6s entre 
les comtes de Savoie, de Geneve .et le Dauphin, la paix fut encore 
une fois r^tablie le 10 Decembre 1293. Elle maintint le trait6 d*Anne- 
masse avec des dispositions plus explicites quant k la vassalit^ da comte 
de Geneve. U promettait » d'^tre ä jamais fidMe au comte de Savoie 
comme k son Seigneur, qu*il Taiderait de tout son pouvoir, et de toutes 
ses terres, except^ celles qu'il tenait d'autres Seigneur«;, qu'il ne poar- 
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lä farent les templiers bruslös et destruycts par tout le monde. 
item fut Lyon prins parcequ'ils ne crojoieDt pas que le saint 
Esperit procedat du pöre et du fils"). 

Ketournant messire £doart de la bataille de Flandres et du 
Service du roj, il prit en mariage la fille au duc de Bourgogoe 
Domm^e Dame Blanche et en eut unefilte, Marie , qui fut marine 
au duc de Bourgogne. 

En ce temps mourut le dauphin Humbert, plein de jours, 
vieux et caas6, et en cette ann^e trespassa aussi le comte Arne 
de Genöve qui laissa comte monseigneur Guillaume son fiis. 
Et se les deux p^res s'entramdrent, encore plus le comte Guil- 
laume et le dauphin Jean , tous deux jeunes et desirant de faire 
parier d'eux et se pourpensörent de renouveler guerre au duc de 
Savoie, mais ils ne Tosoient publiquement car ils le doubtoient. 
Et aussi ie comte Guiltaurae de Genöve et le seigneur de Fau- 
cigDj ^toient mari^s aux filles du comte Arno de Savoie et 
a?oient jur^, disoient ils, tenir la paix avec luy en faisant les 
(raitt^s des mariages. Nonobstant cette reprise le Dauphin 
entreprit seul la guerre. Mais le comte de Savoie lui prit son 
chasteau de Saint Germain et la viile d'Amb^rieu dont le dau- 
phin Jean eut si grande m^lancolie qu'il en mourut laissant 
Guygne son fils Dauphin aprös lui. Lors cessa la guerre et le 
comte Amö v^quit en paix aim^ de ses sojets et mourut en 
AvigDOD oü il 6toit all6 par devers le pape pour aucunes causes 



rait faire avec les cKoyeos de Geo^ve aacane alliaoce nuisible an comte 
de Savoie dont il devait d^fepdre les droits dans la ville. »Aiosi fut 
riv^e la sujetion des comtes de Gen^ve. Ainsi cette maison soaveraine 
tomba sous les coups de la puissance toujours grandissante de la mai- 
son de Savoie. En 1297 fut stipuliS le contrat de mariage de Guillaume, 
iUs du comte Am6 de Genöve avec Agn^s^ fille du comte de Savoie. 
Le comte de Geo^ve dut assarer sa succession au fils atn^ qui nattrait 
de ce mariage. G'^tait lä une alliance forc^e , moins faite pour cimenter 
la paix qae ponr assurer plus fortement la fasion du comt^ de Gen^ve 
dans les Etats de Savoie. En 1401, en effet, ce comt6 (out entier n*etait 
plus qu'uDe province de la maison de Savoie. 

^) Guerre des Albigeois. 
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Tan mil trois cents XXill et laissa son fils Edouard comte de 
Savoie. 



XIII. Ghroniqae 

de Edouard le iiböral **). 

1. Comment le conte Edouard print le chasteau de Montforcheys. 

Cestuy Edouard 6tait un homme grand et fort, molt beau, 
gracieux et plaisant. Et estait joyeux et aleigre et ne vivoit 
si Dou au jour la joum6e. Et advenoit souvent que son tr^so* 
rier ne pouvoit fouroir ä ses affaires qu'il n'en savoit ou quörir. 
II tenoit grand 6tat ä dame Blanche sa femme et vesquoit 
jojeusement. 

La paix avoit dur^ un terops entre les Savoisjens et les 
FaucignerainSy et le pays s'enrichissait d'un c6t6 et d'autre et 
par esp6cial le pays de Faucigny car le seigneur ^tait aage, 
moult menagier, et faisoit manoirs et 6toit de finances amasseur. 
Entr'autres il fit ^difier en la marche de Ppches au plus baut 
de la montagne un chastel fort qu'il appela Monforchier duquel 
il pouvoit Yoir son pays et les pays de Genevois, de Gex, de 
Vuauldz et de Gbablois^). Or il advint qu'un jour le chastel* 



^) La guerre qae continue de faire le comte Edouard au Dauphin 
da Vienoois est racontee dans la Ghroniqae avec des d^tails dont la 
plapart sonl romaoesqaes. Elle se termine par la d^faite de Varey ä 
la saite de laquelle Edoaard se retira en 1328 dans les rangs de Tar- 
m^e Fran^aise , doq pour demander secoars , mais pour combattre k la 
bataille de Moncassel coutre les Flamauds, 11 moorut pr^s de Paris 
en 1329 et fut traosport6 ä Haatecombe. Gomme il ne Iaissa|t pas de 
post^rile , le comt6 de Savoie ^chut ä son fr^re Aimon qui eat en 1334 
de VlQlaDte de Mootferrat Am^döe sarnomm^ le Comte Vera, 

^^) Le chäteaa de MoDtforcheys avail 6i6 6äiM par le baron de 
Faacigny, fr^re du Dauphin Jeao II, daos la m^me iotention qui avait 
fail ölever tant d'autres constructions de ce genre, c'est-ä-dire en vae 
d'an empiötement sur la seigneurie voisiae. Gela expliqae racharne- 
ment que Ton mettait k attaqoer et ä d^fendre ces castels qui domi- 
Daieot toutes les positions fortes dans les Alpes. Ges chateaux 6taieDt 
construits au moyen des prestations corporelles de toutes sortes, comme 
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lain de Tbonon dit au coote Edouard: »Je m'esmerveille com- 
ment vous avez laissö clever ce chastel sur les limites de votre 
terre et deyo9tre juridiclion appartenant sur mon office, ce qut 
par le temps ä venir vous pourroit dommager. 

Quand le Comte Teut entendu il envoja rers le stgneur de 
Faucignjy son beau-fröre, et \j demanda que iocontineiit le 
chastel de Moutforcbier fut abattu senon il iroit Tabattre. Le 
signeur de Faucigny r^pondit qu'il ne l'abattroit poiut, car il 
Tavoit fait eoDstruire sur sa terre et non pas sur autruy. Alors 
Sans nul autre ajounnement fit le conte Edouard le siöge devant 
Mouforcbier et le prit le douzidme jour. 

2. Comment le conte Edouard d^eonffit le dauphin devant les 

Allinges. 

Cependant le Sigueur de Faucignj avoit requis le Dauphin 
Guigue son neveu qu'il le voulsit aider ä toute sa puissance. 
Alors s'appresta le dauphin pour ayder k son vassaL et trouvant 
que d6jä le comte Edouard avoit prins Monforchier, par ven- 
geance assi^ea le chäteau de TAllinge qui tenoit pour Savoie, 
avec messire Hugues de Gen^ve et le sire de Faucigny. Mais 
voyant que le comte de Savoie estoit bien apprötö, ils descen- 
dirnet en la plaine et se rengirent ä Tencontre de la batailie 
du conte de Savoie. Mais le cbamp demoura au conte Edouard 
non Sans grand perte et occision de ses gens d'armes, Le conte 
fit ensevelir les morts en terre prophane et envoya tous les 
navr^s k Gen^ve pour les faire saner et panser. Puis aprös 
maDda les communes de Vaulx pour soi renforcer. Et puis 
assiegea le chastel vieil des Alinges qui tenoit pour le dauphin, 
et quand il Teut prins , il le fit ruer par terre. Et puis ordonna 
que des pierres et du merrain on fit refaire son chastel d'Allinge 
qui assis ^toit de les Tautre et de \k s'en vint avec ses gens k 



corv^es etc. Gela expliqae poarqBoi ils ^laient si odieux aax main« 
mortables qui k la premi^re occasion se ruaient dessas et ^parguaient 
k rennemi la peine de les d^molir. L'etyinologie de Montforcheys est 
facile k comprendre, Mons-forcim ^ Montfort, k cause de sa positioa 
iDilitaire comme noyaa de conqa^tes« 
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Genöve oü il contenta un chascun et s'en retoura^reol presque 
chacuo en leur pays. Mais le conte Edoaard 6toit homme de 
guerre, sy ne rompit paiat teufe sob arm^e se non des com- 
manes et outre vagans, et tint tout prest jusque pass6 deux 
mille hommes fourag^s et habill^s en grand 6toffe, et tout di« 
(chaque jour) faisoit son retour en la cito de Genöve oü il 6toit 
moult aim^, et lä il se festoyoit o les dames et o ceulx de la 
vilie , ä Tung jour eheux Tun et ä Tautre cheux Tautre. 

Le sigoeur de Faucigny ne pouvoit oter de son coer ees 
ollrages, et fit un assemblement secr6t bien de deux mil hom- 
mes. Et de fait il fit tant qu'il entra dedans le Chastellar de 
Boges. Au quatri^me jour vint le conte Edouard qui Tavoit 
sceu et frappa sur le logis des Faucignerans de teile rendoo 
qu*]l sembloit que la terre fondist. Mais les Faucignerans rö- 
sist^reot si fortement qu'ils repouss^rent les Savoisiens jusques 
au dessoubs de la ville. Quand messire Edouard vit ses gens 
rorapus, il se tourna criant: t>Savoye au conte! qui tn'aymera 
81 me 8uyve,s) Et puis dit a Vulliaume de Cossonay qui son 
estandart portoit: »A euer fally plutöt morir d honnour quevivre 
ä honte.a Et lä refist Wuilliarme de Cossonay tant d'armes que 
ce fut merveilles et alla poindre la banui^re au piö du mur. 
A cettuy cri ses gens frappörent dedans leurs adversaires si 
hardiement que tous se mirent en fuitte en Geueveys, qui ^a 
qui \ä. Apr^s cela le conte Edouard entra au Cbastellar et 
garnit le chasteau de gens d'arraes. 

Apr^s que le conte de Genöve eut re^u le seigneur de Fan- 
eigoy et ses gens fugitifs en sa terre , le conte Edouard fröre 
de sa femme lui en seut si mauvais grö qu'il Ten deffia ä mort, 
pourquoi il fit mouvoir son pays contre luy. Et a cette occa- 
gion de recbief le conte de Genöve avec le dauipbin Guigne et 
le signeur de Faucigny vinrent par grand effort guerroyer le 
pays de Savoye et marchörent sur le pays de Cbablays et mi- 
rent le siöge devant le cbastel de Vellette et coururent au de- 
vant de Vyrieur pour ce que ^oient favorables au conte Edouard« 
Et de lä ohevaucbant les contr^es de Thonon et d'Yvians, 
gasterent tout ce qui ötoit hores de forteresse et s'en relouriitoot 
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i Armance et lä ils ae mirent aur le lac et nag^rent onUre 
ä for^e de batteaux , ei courureDt taot de sa comme de \ä tant 
&u Pays de Vauldz coiBme en Chablojs oü ils firent moult dom- 
maigea. Le coote Edouard ne dormoit pas» ains fit soa mande* 
oaeat et aUa devant le chastel et la ville d'Evjana ä tonte pnis- 
aaoce qa*il assaillit par deux jours et au troisiöme les conqueta, 
et les brüla et destruisit et mit la ville en ruine et j mourureat 
moult des habitans, et j eut moult de prisoDoiers. 

5. Comment le conte Edouard eut la Cluse de Gex. 

Guillaume conte de Genöve quand se vit ainsi deffi^ du 

conte Edouard y requit messire Jehan de Chalon son cousin, qui 

vint par Saint Glaude f^rir ä Gex, et de Gex il s'alla joindre 

ayec le dauphin et le conte de Genöve et le sire de Faucignje. 

Ils firent deux parties de leurs gens dont messire Jehan de 

Chalon et le signeur de Faucigny mendrent leur si^ge devant 

la Cluse de Gex et lä demour^rent tant qu*ils Teurent forcöe. 

£t le conte de Genöve et le dauphin et messire Hugue de 

Gen6ve chevauchörent contre Vaudz oü ils firent moult maux, 

tellement que les barons et la gentillesse et les signeurs du pays, 

avssi les communes, s*assembl6rent ä r^sister ä l'encontre d'eulx. 

Et furent en bataille devant et dessoubs Cressye et lä se tinrent 

tous coys. Quand le conte de Gen^ve et le Dauphin les virent 

ainsi ötre amonceUs, ils ne cuyd^rent pas qu'ils fussent tant 

f}e nombre comme ils 6toient, sy dirent : Dfrappons sur cette 

villanaille.Qi Et lä eut dure mesl^e» mais ä la fin le conte de 

Genöve et son fr^re perdirent la place et aussi le dauphin et 

se retrayrent jusqu'ä Gex. Et lä fut prins Quillaume de Vulliau- 

feres et plusieurs bourguignons. A Gex les fuyans trovörent 

Jehan de Chalon et monseigneur de Faucigny qui venoient de 

la prinse de la Cluse et ils furent mal contens» et torna cha- 

cun en son pays. 

, Le eonte Edouard sentit la d^par^ie de ses ennemys, et 
d'autre part fut, moult joyeux de la rotte que ceux du Pays de 
Vuauldz avoient faite. Sy s'apresta sans bruit et se tint ä Ge- 
iiöve jusque prös la Noel et iit cder un beordis et une joustes 



146 Les Chrooiques de Savoie dans ieur« rapports 

äux Kalendes de novembre, et cheyaucha devant la Ctuse de 
Gex qu'avoit prinse messire Jean de Ghäion pour le sire de 
FaucigDjy et lä il demora neuf jours sur la neige et gellte. Et 
finablement voyant le chatellain qu'il n'attendait secours, il print 
argent et rendit la place. Et puis s'en alla le chastellain vers 
Monseigneur Guillaumey seigneur de Gex^ lequel le fit pendre 
poar ce qu'il avoit fait faute. 

h. Comment le conte Edouard habatiit la BastU de Compeys. 

Messire Grrard de Terny^ fit bastir au nom du comte de 
Genöve une bastie sur ung grand MoUart appeiö du Millier sur 
le Rosne d'un cöt6 et sur TArve de Tautre et ä front de Genöve. 
Et la cloys prämier de pallins de boys, et puis la mura de 
murs et la fit pour guerroyer ceux de Genöve pour ce qu'ils 
ötoient adh^rissans au conte de Savoie. Et messire Humbert 
de Gholays, mestre d'botel du conte Guillaume de Genöve en 
fit batir une autre sur le Mollart de Compeys oü il mit brigans 
et arbaliestiers. Quand le conte Edouard seut ces deux baties 
fortiffiöes, il vint tout droit devant celle de Compeys et la print 
pär force et la fit arraser par terre. Et puis fit ä celle de 
Ternye comme ä celle de Compeys. Et lors fut ordonn^ qu'ils 
deussent chevaucher jusqu'au pout d'Arve pour parvenir devant 
la bastie de Millyer devant Saint Jean le Rosne entre deux. 
Mais monseigneur Girard de Terny^ sut leur venue et fit abattre 
le pont d'Arve tellement que le conte ne put passer. Sy fit es- 
sayer le guöy mais l'Arve 6toit si grande que plusieurs s'y 
noyörent. Et le conte Edouard , voyant cela^ se retraist ä 
Genöve oü il fut le bien venu. Et messire Girard de Terny^ 
mit ainsi en seuretä sa bastie du Millier qui puis fit maiote 
guerre ä Genöve. 

S. Comment le comte Edouard eut le Chastel de Fessens^^) 
appartenant au Conte Guillaume de Geneve, 

Tout rhiver se tint le conte Edouard ä Genöve, et quand 
se vint le printems cbevaucha vers la Cluse et vint devant le 



^) FesBine (Ghroniqae de Champier.) 
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chastel de Vessena lequel ^(oit au conte de Gen^ve. Ei Mi 
ordoDDa quaire assauts. Ceux de la garnison se deffendiren^ 
▼aillammeDt et affolarent moult de ceux du conte Edouard. 
Mais tant iie se surent deffeDdre que d'assaut ne fureDt prins* 
Et le conte les print ä mercy pour ce que si vaillamoient s'^- 
toient deffendus« 

f 

6. Comment Von apporta nouvelles que le Conte de Geneve 

^toit mort 

Comme le conte Edouard eut prius Vessens, Ton ly ap- 
porta novelles que le conte Guillaume de Genöve 6toit mort. 
Et nonobstant qu*il ne raimoit gu^res, sy en fit le deuil, car 
parens estoyent, et mari de sa soeur estoit et son fils 6toit son 
nepveu qui fut appelö le Conte Ära6 de Genöve. Mais ce non- 
obstant le conte Edouard ne rempit point son arm^e, et s'en 
aila devant Ballon lequel chastel öloit au conte de Genöye, et 
teiiement le combattit qu'il Teust et contraignit tous les nobles 
du mandement et tous les hommes de ly faire fid6lit6. Puis 
alla mettre le siöge devant Armance, et entretems qu'il fut au 
siiöge fit un si horrible temps de temp^tes, de gresles et de 
ruyoes de pierres que maintes gens p^rirent, et les pierres 
tnörent les oiseaux en Tair vollant, et les poissons et les ca- 
nars au lac, et furent les vignes, les bl6s tous gast^s. Et fut 
si horrible tempeste qu'il fallut que le conte de Savoye lev^t 
le siöge de Hermence. Ains -s'en revint retrayre ä Genöve oü 
il se reposa et mena joyeuse yie lui et ses gens. Et \ä vint 
monseigneur Galioys de la Baume lequel il recust moult gra- 
cieusement, car moult bien s*6toit comportö luy et ses gens. 

7. Comment le conte Edouard desconfit le conte Arne de Geneve 

8ur le mont de Mortier, 

Am^ jeune, conte de Genöve, demoura en Tage de quinze 
aus et vouiut faire de Tbomme. Ainsi nn jöur il se trouva avec 
&es jeunes gentilshommes et en parlant qui d'un que d'autre» 
il voua et jura qu'il se pennerpit de ravoir ses forteresses per- 
dues ou qu'il mourroit. Et d^lib^ra d'aller combattre Je conte 
Edouard oü qu'ii fust. Et fit son* mandement de tout le pays 
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de Genevojs et aussi roanda messire Hugue sod 0Dc|e, le si- 
gneur 4^ Faucignj et le signeur de Gex lesqnels s'assemblöreot 
dans la yille d'Annessye d'oü ils cbevauchdreDt jusqu'ä Rumil- 
lyer et firent deux parts de leurs gens^ l'une poor courre veris 
Ballon et l'aotr6 ^ers Gaillard et antres places perdnes. 

Le comte Edouard sceut cette arm^e, manda toutes »es 
garnisons et dist ä megsire Gallojs de la Baume : » II nous 
faut alier k rencontre de mon Depveu et sy me gri^ve, mais 
ä cette folg je suis deslib^r^ de montrer ä megsire Hugue de 
Genöve sa folie et son petit gouveroemeDt. Or ^a il ne faut 
plus s^journer.a Sy partirent ä la minuit de Genöve et furent 
au poiut du jour ä Salanove. Le Conte Am^ sacbant que le 
conte £doüard le venait combattre gagna le sommet.du moot 
du Mortier. Et ä ce cop le coole Edouard ^toit deja au bas 
de ce mont. Ghacun des deux cöt^s fit de ses gens deux ba- 
tailles. Le comte Edouard fut louguement attendant que les 
Genevois descendissenty mais ils se tenoient saus desrangier. 
Quand le comte Edouard vit ce, il fit signe ä ceut hommes de 
cbeval qui tous les laoces sur la cuisse ferirent en la premidre 
bataille du comte Am6 de Geu^ve. La commeu^a escarmoucbe 
moult aspre des Genevois et des Savoisiens, et en tant qu'elle 
duroit, le conte Edouard monla par ung ä pied le mont de 
Mortier avec les gens de sa bataille. Les Genevois moult vail- 
lamment reboutt^rent les Savoisiens et les fisrent d^valler. 
Mais le conte Edouard ralliait ses gens et la mesl^e fut dure 
des deux cöt^s. Les deux parties avoient leurs banni^res ru^es 
par terre, si qu'il n'y avait plus de cognoissance d'enseignes. 
Lors un chivallier d'AUemaigne nomm^ monseigneur Fricbz 
des comtes de Letz se mit ä redresser la banniöre du conte de 
Gen^ve; mais monseigneur Guillaume de Mons, vaillant et 
notable cbivallier du Pays de Vaudz le vint beurler si fiöremenl 
que le rua ä revers sur la terre et fut fort blessö. Et puis mon- 
seigneur Guillaume de Moos le brant d'acier en main frappant 
ä destre et h s^nestre fit tant qu'il releva la banniöre de Savoie. 
Et quand se virent les seigneurs de Savoie, ils se rallidrenl 
tous. et mirent les eiiBemis en fuite. Et se retirörent en grand 
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Irislesse ä Annessje le comte Am^, son oncle et leg seigneurs 
de Faucignye et de Geix« Et quand Dame Ägnös de Savoie les 
vii, eile dit: itVous n'avez voullu croyre; or gd il n'y a plus 
fue de querir ä luy et d son pays les remkdes honorabks et prou* 
fitables. « 

8. Comment le Comte Edotiard alla assieger le chateau de Varey 

apparfenant d messire Hugue de Geneve. 

Le comte Edouard fut moult joyeux de la victoire du mont 
de Mortier. II envoya lettres partout pour pousser la guerre 
plus loin et manda ä tous ses signeurs, pareus et alli^s qu'ils 
sojeot ä un jour nommö 4 Bourg en Bresse. Son nepveu le 
comte d'Auxerre, son cousiu Robert fils du comte de Bourgogne, 
le comte de Beaujeu et le comle de Quibourg*'), le sigueur 



^> Cetle participation de Seignears tie rHelv^lie allemaniqoe dans 

leg guerres des comtes de Savoie et des comtes de Geneve n'est pas 

J08tifi6e par Thistoire. Le Ghroniqaear est fid^le ä sod plao qui con« 

sisle ä doDoer ä la maison de Savoie le plus grand oombre possible 

de teuans et de vassaax. Ges guerres, du reste, pour les d^tails, 

ODt ^t^ assez fld^lement racool^es par Spoo, par ses snccessenrs, et 

par les historieDs du Pays de Gex et des coutr^es voisines. Mais ces 

r^cits , qui tous ont la Chrouique pour base , avaient fini par s'eö ^loi- 

gner tellement qn'il importait de revenir ä la source originale, au 

texte pur de la Ghrouique que Ghampier et Paradin apr^s lui avaient 

d^j& rendu m^conoaissable daos leurs Gbroniques imprim^es. Pour 

les d^tails topographiques qui concernent les divers faits de guerre 

narr^s par le Ghroniqueur, on n*a qu'k comparer notre texte avec les 

r^cits des bistoriens de Savoie et de Geneve« Ges ^v6nemens ont 

acqnis dans Tbistoire locale one sorte de pepalaril^ qui dispense de 

plu9 amples ^claircissemens. * 

Qoand on sait comment la f^odalit^ avait dispos^ irr^gull^rement 
dans DOS contr^es alpestres et Jnrassiennes , si accident^es , les domai- 
nes de chaque seigneur, quand on se fignre leurs possessions encbe- 
v^tr^es les unes dans les autres, on a aussitdt la cle de toutes ces 
petites guerres priv^es qu^ils se faisaient incessamment. Ainsi les 
comtes de Geneve ^ ceux de Savoie avaient des terres dans le Dau- 
phia^, et de leor cöte les Daupbins, par le mariage de Guigues VH 
avec Beatrix ^ h^riti^re de Faucigny, ^(aient venus ä poss^der dans 
uos Goair^es de chAteaax et des territoirps diss^min^s* De tous cea 
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d'Arberg et le comfe de Neufchastel et plusieurs autres de con-* 
tr^es lointaines vinrent yolontiers lä servir pour la vaillance et 
largesse. II manda aussi le cooate de Gruyöre, le signeur de 
la Tour, le sigoeur d'Avancbe et finalement tous les Chevaliers 
du pays de Vaudz. L'ordoDDance faite, ils vinrent devant 
Varey oü ils mirent le siöge. 

Le signeur de Tournon, qui cappitaine de Varey 6toit 
durant les (röves, manda k messire Hugue de Gen^ve que s'il 
ne venoit le secourre dedans quinze jours, il fallait qu'il se 
rendit. Messire Hugue ^tait d^ja tout pröt et son neveu le 
conte de Genöve avec luy. II avait ä son aide le daupbin Jean 
de Chalon et un capitaine de compagnie, qui s'appeloit le grand 
Chanoine, et d'autres seigneurs du pays un grand tas, tellement 
qu'il se sentit puissant. Et aussi s'assemblörent les Genevois 
et Daupbinois sur la plaine et sur le port d'Aloettes jusqu'ä la 
mire d'Ambrunays. Le conte Edouard et ses signeur^ se mirent 
ä aller ä Tencontre. A celle pugn^e le& gens du conte Am6 
de Gen^ve repoulsörent les Savoysiens jusqu'au payillon du conte 
Edouard. Or avoit en la compagnie du coiiite Edouard ung 
homme appel^ le Brabancon lequel estoit montö sur un destrier 
legier, lequel rompit par trois fois Tecbelle de Tavantgarde du 
Daupbin. Or dit un capitaine du Daupbin, qui ^toit le sei- 
gneur de Vaux du Royaume, au grand Ghanoine qui portait 
une grande barre de fer: »Je suis marry de celuy bomme qui 

Points de contact, de toutes ces juridictions bigarr^s r^suUaient d^in- 
ci)ssan(es occasions de guerre. 

Remarquons encore que les actes l^gislatifs de Saint Louis, qui 
avait us^ de rautorit6 de son nom v^odrö pour interdire les guerres 
particoli^res entre les seigneurs, n'avaieot point en de prise dans les 
pays recolös qui servaient de Ih^Atre ä ces querelles armiSes des com- 
tes de Savoie, de Genöve et des Dauphins. G*6tait en vain que mo- 
narques et pontifes cherchaient ä intervenir pour arr^ter cette homeur 
bellig^rante. Le mal ^tait inhärent au sol et il ätait plus fort que tous 
les palliatifs. Cela dura jusqn'au r^gne du comte Am6 V qui sut habi- 
lement tirer parti de ces luites inlestines qui 6(aient devenues un besoin, 
pour affaiblir et ruiner ses adversaires Fun par Tau Ire et pour r^onir 
en uneseule ces petites suzerainet^s ennemies au sein de nos mootagoes. 
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)»taQt de ma^x dous fait. II seroit bon pour toy et pour moy 
pqu'il fut occis.a Adhonc vint le Brabani^on passer par devers 
eux» et alors le grand chanoyne le voyant haul^a la barre de 
ferre et frappa si duremeDt sur la teste du destrier que rien 
n^y yalut le cbaafrein d'acier que mort ne cheust ä terre. 
Adhonc le seigneur de Vaux descendit bativement de soo 
cheval et alla tuer le brabaDQOn sous son destrier dont aprös 
il fut fort blikm6 parcequil ne le priot pas prisonnier. 

9. De la prinse du Conte de Savoie et de la bataille 

ohienue par le Dauphin. 

Durant cette bataille un bomme d'armes nommö Haulberlon 
de Maillier pressa si fort le comte Edouard qu'il le print pri- 
sonnier et le mena hors de Testour de la bataille. Mais le 
seigneur d'Entremont et messire Hugues de Bozesel tant surent 
• faire qu'ils remontörent leur seigneur k cheval et lui firent 
passer le pontd'Ains, et retourndrent äla bataille, apr^s avoir 
leur seigneur sauv^, mais furent prins avec plusieurs autres» 
car la bataille fut moult cruelle et y demeurörent plus des Sa- 
voisiens que des autres« Aprös ce fut fait le buttin et le chastel 
de Varey fut renforc6 et lä demora monseigneur Hugue de 
Genöve^ et le dauphin en son pays, et le comte Am6 de Genöve 
vint ä Anessye oü il conta sa venture ä sa möre qui ne s'en 
esjoyt ni doUut. 

10« Comment le comte Edouard alla pour avoir seeours en Bour* 
gogne, en Bretagne et en France et mourut ä Parts ^^)« 

Le conte Edouard ötant vaincu devant Varey Ißt voeu ä Dieu 
qu'il se mettroit en peine et travail pour soy venger. Pour 
laqtielle occasion alla vers le roy de Franke. Mais quand il 
fut arriv^ ä Paris il ne peust parier ä luy ä cause de [a destres^e 
angoysseuse qu'il portoit en son coeur, tellement qu'il en mou- 
rut. Ses gens Tembausmörent et confirent en espices et le jßrent 
porter en une tombe de plomb ä Hautecombe. Et pour ce quil 



70) Charles IV, le Bä, ^tait mort en 1328. Philippe VI de Valois 
etait roi de France en 1321^. 

Bist. Jütthij X. 10 
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mourut Sans esfans mäles fut baillö i'anneatt de St. Maurice 
aux seigoeurs et baroos du pays lesquels Teureal en garde 
josqu'au renouvellement de l'autre conte qui fut son fröre le 
conte AimoD. 

Le dit conte Edouard mourut Tan mii CCCXXIX sous Loys 
de Baviöre eleu empereur et soubs Charles roy de Franke. 



XIV. Ghronique de Aimoii^^). 

1. Comme le due de Bretaigne voulut avoir la comti de Savoie. 

Or il avint que estant mort le conte de SaToie Edoard, 
Sans mäles höritiers, Dame Harguerite sa fille» femme du duc 
de Bretaigne, transmit en Savoie ses ambassadeurs pour prendre 
possession de la Cont6. Les ambassadeurs chevaucbörent k 
Cbamböry oü se tenoient alors les trois Etats lesquels prinrent 
avis et conseil et r^pondirent par Tarcbev^que de Tbarentaise 
que la coutume du Conto de Savoye n'a pas usance de cheoir 
en quenouille tant qu'on puisse trouver aucun hoir mMe quel- 
qu*il seit. »Et \ä, Dieu merci, dit rarchevesque, dous avons 
Messire Aimon, fröre du feu conte Edouard , et aprös lui mes- 
sire Pbilippe, prince de la Moröe, et encore messire Loya de 
Savoie, seigneur de Vanldz. A cefte repönse retournörent les 
ambassadeurs en Bretaigne dont le duc et sa femme ne furent 
mye bien coniens. 

Les trois ötats envoyörent ensuite querre messire Aimou jen 
Avignon oü ils le trouvörent menaat grand denil et vestu de 
noir, et le menörent ä Chamböry oü par le commun conseil 
fut deslibörö qu'il auroit Tanneau de St. Maurice. Et enfin 



7^) La dirooiqne ne racoote guöre d'Aimon qne ses prises d'annes 
coDtre le Dauphin Guy VIII, taö sous le chäteau de la Perriere, et 
Ja paix mönag^e par le roi de France entre lui et le saccesseur de ce 
Dauphin. Les aatres faits du rhgae de ce prince, sa comboargeoisie 
avec Berne en 1330 , sa mödiation entre cette ville et celle de Friboarg, 
et d'autres faits importans sont omis par le Chroniqaenr. Aimoa ne 
mourat pas en 1342, mais en 1319, darant la vacance de Fempireb 
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mojennant certaines finances qu*il regut, le due Jeban de Bre- 
tagoe fit quiUer ä madame Marguerite lea droits qu'elle pr^ten- 
doit aveir. 

Aprös que le comte Äm6 eut accord^ arec aa niöee de 
Bretaigne, il espousa YollaDde, fille* de Messire Theodore > se- 
cood fils de TEmpereur Manuel de Constantioople , lequel avoit 
616 receu marquis de Montferrat. Gelte YolaDde, qai yenoit da 
legitime lignage de TEmpire de Gröce> fut moult aymöe de ses 
sujets, car eile leur donnait moult volontiers leurs ii6cessii6s 
eomme de boire, de manger , et veslir et chausser et plusieurs 
autres douceurs. Advint une fois que la bonne dame enfanta 
un derni^r fils duquel eile mourut et le fils aussi aprös son 
bapt^me. 

2. Comment le comte Mmon fit alliance avecques le comte 

de Gen^ve. 

Cependant Gygne> daupbin du Viennois^ se glorifioit beau- 

coap pour la yictoire devant Varray, et malmenoit fort les 

gens des frontiöres de Savoye qui ^toient miserables et n'^toient 

Vestus les plus riches que de drap de bureau et de gros poil 

de chövre. Et le comte leur dit qu*avant peu il les yengerait. 

Lors manda messire Philippe de Savoie, prince de la Moröe, 

messire Loys , seigneur de Vaulx, et tant fit le comte Am6 qu'il 

eut deyers lui le comte de Genöve son neveu lequel lui fit 

hommage de la dite cont6. Quand il eut fait ainsi soiTamas de 

gendarmes, il alla mettre le siöge derant le chastel de Mon|bouz, 

et avait avec lui beaucoup d*Allemands et de Bourguignons '^). 



7^) Par ÄUemands 11 faat enlendre essentiellemeDt des Bernois. 
Les prioces de Sayoie, depais qu'ils ayaient Stabil daos le Pays de 
Yaud une branche cadette de leur famille, celle des Barons de Vaud, 
qai 4taient pour eax comme une sentinelle ayanc^e da c6(6 de la Saisse, 
ayaient ehaog6 lears rapports ayec les yilles de rHelv^tie. Indirecte- 
ment et par crainte des Habsboarg-Aatriche ils pcassaient ä r^manci- 
pation des yilles. Edoaard se fit reeevoir Bourgeois de Fribourg; 
Aimon recaf la boargeoisie de Berne en 1330 (Ansheims Bern-Chronik 
T. 1.) )>afia qae Faffection i^ae ses anc^tres portaient ä cette yille et 
,1 ä 80B bowrgeols ne p6rit pas.^ Ainsi les rapports ayaient chang6 et 
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Ce cbasleau itait 6chu au Dauphin avec la baronnie de FaucigAj 
par la mort du seigneur de Faucigoy lequel estoit d€cM6 saus 
eufanSy et le dauphin Tavoit donnö ä son fröre messire Humbert 
de Viennois. Ce dit cbastel greyoit fort au pays et ä ceulx de 
Genöve. L'assault fui mouit Apre» et quand ceux du dedans 
Tirent qu'iis D'^taient pas ies plus forts, ils se rendirent au dit 
conte qui de \k retourna k Genöve. 

Le dauphin Guygne fut moult courroncö de la prinse da 
chasteau de Monthouz, et le fit reprendre par un sien parent, 
messire Hugue de Genöve. Le comte Aymö ötoit pour lors en 
la ville de Seyssel oü lui vint la nouvelle de la reprise de ce 
cbastel. Puis manda messire Ain6 de Genöve qui lui amena 
grande multitude de gens d'armes de quoi le comte Aimon de 
Savoie fut moult content et mit ses gens en belle ordonnance 
pour batailler. Messire Hngues de Genöve 61oit au chateau qui 
regardait le conte mettre en ordre ses gens. Sy ordonna ses 
gens sur le Molart de Monthoux. Quand le conte Aimon vit 
ce, il dist: »Or <;a, il faut essayer si nous pourrons m^ler 
vä nos ennemis sur cette motte.« Et ce il fut fait et se mirent 
ä entrer sur eux yalleureusement, mais ils furent re^us de leurs 
ennemis, qui Tavantage ayoit du haut et Ies rebouttörent bien 
le trait d'un arc et lä fut prins messire Jehan de Savoie et 



Ies comtes de Savoie commeocaient ä traiter d'^gaux ceax dont ils 
avaient ^t^ Ies seignears. Ce mouvement est curienx h Stadler de bonne 
heare, car 11 sert plus tard ä introdaire Beme ao coeur des Etats de 
Savoie. En attendant, Ies Bernois commen^aleDt lear apprentissage de 
goerriers h^roiques dans Ies arm^es de Savoie. Pen avant Laupen 
on Ies (rouve m^l^s ä toates Ies entreprises des comtes de Savoie. 
Guichenon dit en parlant d'Edoaard: »Ce prince fit ane Oante contre 
la v^ritable politiqae des Souverains en ce quMl avait re^u assistanee 
des Bernois dans la gaerre contre le Dauphin Viennois. II leur donna 
la liberiö et de seigneur qo'il ötoit ä cette ville se contenta d'en 6tre 
Fallit.« 

Plus tard Ies Bernois servirent eneore d'one mani^re plus elfieace 
Ies successeurs du comte Edouard surtout dans leurs guerres d'Italie 
et pour Ies entreprises sur Milan. (Voyez Lettres du pape FeUx V 
ä Louis de Savoie publi^^s par noqs d'äpr^s las archives de Geo^ve.) 
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plasieurs aatres. Ce v^ant les comtes de Savoie et de Genöye^ 
ils d^Iibörörent ou de morir ou de les secorir. Et recommenQa 
la möl^e si dure que les Dauphineus furent d^ceafits et resta 
le champ aux Savoisiens. Messire Hugue de GenöTe prit le 
parti de soy retraire avec un page et s'enfuit ä Saint lore. 

Ne demeura guöre aprös la d^confiture de Monthoux que 
le daupbin se vanta qu'il viendroit mettre le feu aus: bourgs de 
Chamb^ry, pourquoi le comte Aimon considärant qu'il ne sau- 
rait venir ä Cbamb^ry que par deux cöt^s, c'est assavoir entre 
MonCm^lian et Aspremont, il ordonna 6tre 6difi6s deu& forts 
cbasteaux, Tun les Marches et l'autre les Mottes. Quand le 
daupbin sceut ces forteresses il n'osa plus venir ä Chamb^ry 
accomplir ce qu*il s'^toit vantö. 

3. Comment messire Hugue de Genire \prit Füle^grand. 

Messire Hugue de Genöve, mouU despit6 de la bonte qu'il 
avoit eue ä Monthouz, se partit de Faucigny et s'en vint devant 
le chastel de Ville-grand qu'il prit ä torce, puis le brüsla et 
se partit ayec ses gens si que les contes de Savoie et de Ge- 
Döve De le purent avoir pour lors. Mais firent reffaire la ville 
et le chasteau. 

4. De la venue du Dauphin ä la Pierriere. 

D'autre c6td ceulx du Daupbin^ en grand despit des forte« 
resses que le conte de Savoie avoit fait bätir, vinrent pour 
prendre une forteresse nommöe la Perryöre^et dressörent leurs 
engins car le Daupbin y vint ä toute sa puissance. Et subite- 
metit ayant mis un ermet en töte, il alloit avisant la forteresse 
et deyisant comme il la pourroit avoir. Mais partit du cbastel 
par uns fenestre un trait d'arballete lequel f6rit le daupbin au 
milieu du front et tomba mort ä terre. Et ainsi mourut le 
dauphin Guygne. La dedans la forteresse 6toit capitaine Jean 
de Verbon avec le cbatelain Aymo de la Motta, Perceval de 
Villars» les deux bastard de Seyssel et d'Aigremont et jusqu'ä 
Cent et trente gens de bien et nobles bomaies qui mirent un 
des leurs dehors ia nuit pour avoir secours du coilte de Savoie, 
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mais las il fut prins des ennemys. La presse des Dauphinois 
fut si grande, aprös la mort du Dauphin, que ceax du chasteau 
durent se retraire au doDJon et sur le plus haut 6tage de la 
tour. Quand ils furent retraits les Dauphinois boutl^rent le feu 
aux trois ^tages dessoubs, mais au quatriöme ne purent venir. 
Au troisiöme jour les gens de siöge ordonnörent miner la tour 
pour la faire sauter tout en un tas, et ceux du chastel Toyant 
qu'ils n'avaient nul secours parlementörent et se rendoient leurs 
yjes sauves. Mais quand ils furent tous avall^s (descendus) en 
la hasse cour» et 6toient devant le seigneur d'Albannoys, lors 
s'esmeurent les communes et comme chiens enragi^s les vinrent 
tuer et copper parpi^ces, tellement que un seul n'en ^chappa, 
voulsissent ou non la gentilesse. Et puis de lä se partirent et 
allörent querre en Faucigny le signeur Humbert, fröre du dau- 
phin Guygne et le menörent an Dauphin^ oü fut fait Dauphin. 
Devant ce temps rögnoit encore pape Benoit XII en Avignon, 
lequel fit savoir au roy de France Philippe les grands maux qui 
^toient ä. tous ces pays ä cause de la division du comte Aimon 
et da Dauphin. Le roy pourpensa d'y meltre paix et accord, 
et les fit venir ä Lyon en un jour donn6, ordonnant que cha- 
cun eut deux arbitres et aprös plusieurs allögations, demandes, 
röpliques, dupliques et repliques, la paix fut apointöe et pro- 
nonc^e et fut la feste grande. Dös lors le comte Aimon se mit 
ä mener en son pays bonne et sainte vie , restaurant öglises et 
chasteaux. Or aprös ces choses il ly print une griöve maladie 
dont mourut laissant son b^ritier Arno monseigneur son fils et 
fit ses tuteurs Loys de Savoie, seigneur de Vauldz, son gousiq 
germain et le cointe Arne de Genöve soa nepveu^ en Tan de 
gräce mil C.G.C. XLIL 

XV. Ghronique 
du Gomte Arno (VI) dit le Gomte Verd'"). 

Peu aprös print une griöve maladie ä monseigneur Loys de 
Vauldz dont mourut, et le conte de Genöve voulut ayoir seul 



7^} Am< TI, dont le r^goe est Fan des plas importaots de cette 
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la ttitele tout ä part soy, Mais les barons et les nobles et las 
tffois ^tals se mireot contre , considörant les anciennes inimitiös 
d^entre les signearies de Savoye et de Genevaiz« Et ainsi fut 
avisö que monseigoear Guillaume de la Baume fut principal 
gouyerDeur, de quoi le conte de Genöve fut mal coDtent. 

Quand le nouvel conte de Savoie eut vingt ans, il fut un 
beau prince, haut et droit, bien form6 de membres. Cestui 
jeune conte avoit uoe ^ur nommöe Blanche laquelle fut marine 
ä messire Galeacfae, viconte et seigneur de Millan et de Parie^^). 
Et en ces entrefaites messire Guillaume de la Baume se pensa 
aussi de marier le conte arec noble dame Marguerite, fille aa 
duc Philippe de Bourgogne qui ä cause de sa femme ^toit conte 



hlstoire, naquit en 1334, devint comte en 1343 et moarat en 1383, 
apr^s aveir v^ca 50 ans et r^gn6 40 ans. Le Ghroniqoeur commence 
son rt^cit par la mani^re dont le comle de Gen^ve fut ^ioign^ de la 
totale d*Am^ VI, et les conflits qni r^soU^rent de ce falt, qui est r^- 
veqa^ en doate par Gqjcfaenon. Get historien donne des preuves du 
maintien du comte de Genäve ä cette totale; mais 11 fut quelqnefois 
en d^saecord avee le conseil de r^gence. 

hea dissensioas do Vallais, qui donn^rent liea k rinlervention ar- 
m^e d'Ame VI dans cette contröe, eurent lien en 1350. Le chroniquenr 
eonfond cette campagne avec ceile de 1376 pour le r^tablissem^Dt 
d'£dooard,v ^y^qiie de Sioo. En 1350 le comte Vera /se plaignait de ce 
que les Vallaisans avaient maltraitä quelques ans de ses sujets et en-^ 
trav^ les relatioos commerciales entre la Savoie et Tltalie par le Sim- 
ploo. Mais le vrai metif ^ait Tambition. 

Les aotres f^its de cette chroniqoe , Tacquisition de Gex, la guerre 
avec le Paaphio et Hagae de Gen^ve, les faits d'armes de 1354, la 
veole du Daophinä faite par Humbert II ä la France en 1343 et les 
teatatives qoe fit Amj§ VI pour Temp^her, sont en g^n^ral d'accord 
avec rfaiastoire , de m^me qqa la c^l^bre exp^dition de Gr^ce en 1366. 
Npus avous pa^s^ r^pidement snr cette derni^re partie de la Ghronjque 
d'A^Mi VI qol n'eqtr^ p^s dans aolre plan , aiqsi que sur Taide qu'il 
4eAtta k Naples k Lpms d'Aiij^q qui airait 4i/i investi de ce royaume 
per Uirbsjn \h On sait qa'il jr ipofiral da la p^ste en 1333 au miliaa 
da ses sußc^s* 

^^ G'eat ce aariage qui airriil la parte anx pr^tenti<ms des eomtes 
de Savoie k la souverainet^ de Milan. 
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de Boalogoe et d'Aorergne. Haig poor ce ;qiie la dame 6loit 
eneore irop jeane, le maiiage iie liit point consomm^ et la 
reoToya meMire Gmllaume ä son p6re ea moolt belle com- 
pagnie^'). 

I. Comment le eonte Arne fut faxt ehevalier devant la 

ein de Syon. 

Le comte A1116» deTenti grand, entendit dire qoe le peuple 
du pajs de Vallajs et les commuDes ayaient deschas86 leur 
^T^que et en eut piti6. Sar son pensemeDt surTiot le comte 
de Genöve, qui 6teit sonparraiDy aoquel il dit: i>Ne soyez pas 
esbabi de mon peDsemeot» car seien Dien j'ai entrepris de faire 
?engeance de ceüe villagnage de Vallesans qui ont si Titup6- 



^^) La Chronique de Cabaret est plas explicite: »Mais las, eile ne 
86 trova femme utile ne habile k avoir enfans , tellement qo*elle m6me 
desira destre en beggynage et fut dame de religion a Poissy.^ 

La dissolntion de ce mariage donna lieu ä un c^l^bre proc^s de 
f^IoDie , celal da chancelier Solero. Loais de Savoie, baroo de Vaud, et 
Am^d^e, comte de Gen^ve, avaient en effet fianc^ le jeane comte Am6 VI 
et Blanche de Boargogne qni, ^tant encore enfant, avait ^te envoy^ 
en Savoie seien Tusage du temps. Qnand Am^ fut grand et qoe la 
prfncesse fut nubile, la convenaoce du mariage projet^ s^elTa^a devant 
de nooveaux int^rdts, car la position des denx cours n'^tait plus la 
möme. II en r^sulta ane sorte de rapture entre le duc de Boargogne, 
fr§re de la fianc^e, soutenu par la France, d'an cdt^, et Am6 VI de 
Taatre. Le pape offrit sa m^diation et on accord ea lieu en 1351 4 
Avignon, d'apr^s leqael la dissolation da mariage ^tait prononcde 
moyennant le paiement de soixante mille florins fait par la France k 
la Savoie. Qaand ce trait^ fat soamis par le comte de Gen^ve au con- 
seil de Savoie rassembl^ au chAteau du Bourget, il parat satisfaisant 
et fat ratifi^. Mais plas tard George de Solero, chancelier d'Arn^ VI, 
qni Tavait r^digö, fat accas^ de s'^tre laiss6 gagner pour y ins^rer des 
clauses qai sacrifiaient la Savoie k la France. Le chancelier fat empri- 
sonn6. Le comte de Gen^ve prit fait etcaase noar lai, pr^tendant son 
honnear engag^ dans cette qaestion poisquUl avait proposö le traitö. 
Le pape intervint aossi en sa faveur. On voit par cette proc^dare com- 
bien toat ce qui venait des eomtes de Gendve ^tait en suspicion dans 
le conseil de Savoie. 
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reusement toUu la citö de Syon ä TET^que, car je veux ajder 
h r^glise et chastier ces Tillains^^). 

Quand ce seigneur vit ce noble courage il dit qu'il faiaoit 
bien. Sy furent mandös measire Philippe et Jean de Vienne, leg 
eontes deNeuchatel, deNjdau» d'Arberg^ de Grojöre, lesairea 
de Granson» de Coasonay, de Challant et beaucoup d'autrea 
des pays de Bresse et de Piedmont. Tons s'aasemblörent k 



7^) Le pr6texte dont asaient constamment les comtes de Savoie, 

pDor intervenir en Vallais', savrir le zMe religieux^ couvrait des vnes 

d'ambitioo. Pas plas qae les dacs de ZaBringeo les comtes de Savoie 

oe parent s'accomoder au moyen äge de rind^pendance da Vallais* 11s 

cheroh&rent eoDstamroent, d^s le temps da comte Pierre , ä s'en emparer« 

Us röassirent de bonne heare k s^emparer da Bas-Yallais et da Vieax 

Ghablais CCaput lad"). Poar le Haat ce fat plas difficile, et m^me ils 

saecomb^rent k la täche. Les comtes de Savoie, saivant la politiqoe 

de leur maison , cherch^rent k mettre k Sion an övöqae de leor famille. 

Ils r^assirent ane fois. Mais les Vallaisans protest^rent cenlre cette 

intrasion. Trois fois le Comte Verd et le Camte Rouge p^nötr^rent en 

vainqaears jasqa'aa fond de la grande vall6e da Rhdne. Us ^taient 

saivis d'uDe brillante ^lite de Chevaliers de Savoie, de Pigment, de 

Boargogne et da Daapbin^. Ils avaient k lear solde lears comboargeois 

de Berne, et les communes da Pays de Vaad avaient r^ponda, par 

Tenvoi d*ane nombrease milice, k la voix da prince. Getto Infanterie 

4e Berne et de Vaod monta intr^pidement k la breche aa si^ge de 

Sion qai se d^fendit h^ro'iqaement, mais qai k la fin saccomba. Pea 

de yilles , dans les impitoyables gaerres da moyen äge farent plas mal- 

trait^es qae la capitale da Vallais. Le comte de Gray^re, aatre vassal 

de la maison de Savoie, envahissait en mdme temps le Vallais par le 

d^fil^ da Sanetsch. Tont semblait plier en Vallais. Le pays sabissait 

soo sort , et les vainqaears s*installaient k Vi^ge , aa dernier recoin da 

pays« Mais toat k coap le peaple an moment ^cras^ et affaissö se re- 

l^ve* Les SaVoyards sout surpris , refoalös et Obligos d'^vacaer pr^ci- 

pitamment le Vallais avec lears alli^s (1376—1388). Trois fois les m^mes 

seines se renoavel^reot. La chroniqae confond poar les d^tails ces trois 

exp^ditions (Voir ci apr^s la Chroniqae da comte Rouge), Mais les 

motifs d'intervention , bien qae ditTörens en apparence, ^taient les m^- 

tnes en r^alit^. An reste roniformit^ des r^cits et des descriptions est 

qn des caraetäres des histeires da moyen Age. Les moyens ^taient 

UmU^Sv et les facoitto de rbistorien aassi« 
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SaiDt Maurice et de lä s*en allörent devant Sjod ; mais iU treu- 
vöreDt les commuDes sur un Mollart. Lora fut ordenn^ ä ia 
nobiesse mettre pied ä terre, et les arballestiers et lea Gommu- 
aes furent mis ä TaTant^-garde et les conduisit le seigneur de 
GrandsoD lequel mit rillains contre villains^ et en enx com» 
battanty print ce qu'il ayoit de gens d'armes ä cheval et fSrit 
tellemeDt tout ä ua coup qu'il les desassemblörent. Et teile» 
ment furent desconfits les Vallesans que sur la place se trou- 
v^reot morts quatre mille ou enviroD, et ee qui escbappa s'eii- 
fuit en l'haut des montagnes* Et un nommö Chrjttien de Vual- 
chent 6(oit ieur cappitaine lequel fujt, mais aprös il iuj cop- 
pörent la teste. Et ne mourut pas un homme de nom ne de 
noblesse de ceux du conte de Savoie* Aprös cette rotte le conte 
Amö alla tout droit mettre le siöge devant Syon et Tenvironna 
tellement que nul n'j pouvait entrer except^ par le cret do 
chastel de Turbillion. Le conte ordonna trois assaiits aux trois 
parts de la ville dont au principal furent le conte Arno et le 
conte de Gen^ye, et ceux de la val d'Oste et de Chablaix eu- 
rent le second, et ie tiers eurent les Bourguignons les Aile- 
mands et les communes de Vauldz. Et avant Tassapt donoö 
messire Guillaume de la Baume pria son seigneur qu'ii voqlsit 
recevoir Tordre de cbivallerie et requit messire Guillaume de 
Grandson qui lui donna la coli6e en disant: :^Chivallier de 
par St Georges.^ Et ä cet moment furent faits plus de deux 
Cents chivalliers. Ceux de la cittö se mirent ä deffendre yigou- 
reusement et dura le combattement dös devant le jour jusqu'i 
basse none. Et lä se porta trop pultragement le conte et taal 
ne se purent deffendre ceux de la cM qu'ils ne iu$seDt vaipcue* 
Et qaand^ ils furent sur les murs le conte dit qu*il n'entrerpU 
ja ne par sur mur ne par dedans porte ^ et fit ä desrocbiet oo 
grand quartier de mur et par lä entra sans baisser sa banniöre. 
La Tille prinse fut mise ä sacqueman et quand le cbastel de 
la Mayere vit la ville prise le chastellain sy rendit sa vie et de 
ses compagnons sauve. Et aprös les chanoynes qui ötoieiot 
dans la forte öglise de Valleyre ae rendirent a« conte qui wini 
devant le cbastel de Turbillion qui encore teneil, et lä fit dres* 
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ser on^e bastille» mais le chastellaiti rendit aussi TurbillioD ä vie 
sauve. Ei quand les Valleysans virent leura gens morts et d6- 
confits y il ^chappa qui peusU Et quand ceax de Montorge et 
d'Ayaux le surenty ils, rendirent leurs deux chasteaux au conte« 
Et leur ordonua k faire Thommage ä leur signeur TEv^que de 
Syon et le mit en son siöge dans Teglise cat6drale de Vallejres 
et \ä lui mit en ga sujection la cit6 de Syon et toutea ses forte- 
resg^s. Aprös cela le conte Arno retorna en son pays et fit 
grande chöre. 

2. Comment le Conte Am4 fit crier joutes g^neralles. 

Aprös ce retour du Vallays il fit prior grandes joütes les- 
quelles durdrent trois jours. Du nombre des chivalliers luttant 
ayec le conte ^toient le contes de Villars, de Gruyöre, de 
NydaUy de Vallentinoys , le marquis de Rottelyn, les sires 
d'EntremoDt, d'Aix, de Yuarambon, de Cossonay, de la Tour, 
de Salins, de Blunay, de Oranges, et autres seigneurs sans 
nombre. Et ^toient les cbevalliers tous vötus de habille- 
mens verts et aussy les dames , les beaux plumets sur les beau- 
mes verts, et les bardes et couvertures des cbevaux vertes ä 
grosses campanes d'argent verdy. — Le premier jour messire 
Anlboine de Gramont comme le mieux ayant fait fut r6gal6 par 
les dames d'une verge d'or. Le second jour ce fut messire 
Peter d'Arberg. Le troisiömey oü se portörent grandement les 
BourguignonSy fut vainqueur messire Cbiebaut conte de Neuf- 
cbastel empres du lac d'Yverdon''''). 

Le conte Amö et ceux de sa court continuörent ä porter 
vestemens verts aprös les joutes dont lors il fut appel6 le conte 
Ferd''). 



^^) »Et gaigna le prix messire Tbi^baud de Neuchatel en Boar- 
gogne lequel fut bais6 des demoyselles et receot le prix.^ (Chronique 
de Champier») 

Champier paratt avoir raison, car rhistoire de Neuchatel en Soisse 
na fait nulle raention da comte Tbi^bant. 

7^) Le iouraoi soleonel du Comte Verd h Cbamb^ry en 1848 est 
regardö par Guicbeoon ooowe «uihentlq«e* Les «ems, armes et deviaea 
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5. Comment messire Bugue de Geniv$ eut la Baronie de ßeyx. 

Vivant encore le conte Am6 de Gen^ye, messire Hugard» 
geigneur de Geix, par un d^pit que le Dauphin Guigne lui fist, 
s« partit de sa fid^lüö^ et fit hommage de sa terre au Conte 
Ferd, Sy avint un jour qu'en une griefve maladie, Hugard de 
Geyx se repantist de ce qu'il ayoit fait et envoja querre eo 
FaucigDj messire Hugue de Genöve qui y gouvernoit pour le 
DaulpbiD, et le fit son h6ritier lui donnant Geyl et toute la 
baronie. Puis bientöt rendit Tesprit Messire Hugue de Genöve 
print possessioQ du tout et garnit les forteresses. Puis s'en 
alla vers le dauipbin Humbert et se fit investir et enfeoder de 
la dite baronie de Geyx^ Quand le ConU Ferd sceut jtout cela» 
il envoya vers Hugue de Genöve et le somma qu'il ly vint faire 
hommage. Messire Hugue röpondit qu'il n'avoit que faire avec 
le conte de Sayoie , ne vöulloit estre son bomme en rien> et 
que tant qu'il (ouchait la baronie de Geyx, qu'il la tenoit du 
Dauphin Gigne. 

Le conte Ferd tint son conseil ä Genöve sans faire autre 
semblant sinon en maniöre de joyeuset^. £t toute fois mandoit 
loiog tous ses amis. Quand il se yit avoir noble compagnie il 
dit en la salle des Cordeliers deGenöve: Monseigneurs si vous 
requiers que me veuillez accompaigner bien pr6s d*ici. »Cha- 
cun cria: dCommandez, commandez.a 

Au point du jour furent devant le chasteau de Floremont 
lequel ils prinrent d'assaut. -Puis le conte mit si fort le sidge 
devant Geyx, atorna engins, bricoles, colliars^ chas, trefs» 
canonsy bombardes et engins et artifices de guerre, tellement 
que ceux du chastel moult ^toient grev^s. Mais yssoient menu 
et sonnanty car en la ville et au chasteau avoit de vaillans gens, 
chivalliers' et öcuyers. Le Capitaine fut Hugue de Saint Jore» 
et avec luy Guülaume de la Croix et Humbert du Chastel de 
Sallenche et autres nobles du Faucigny; et duDauphinö messire 



des tenans 6taient peintes jadis dans P^glise des franciscains de 
Chamb^ry dans Vordre oü ils joütärent. Mais en faisant blanchir Te- 
gUse on a effac^ ce Sjoavenir de la cbevalerie Savoigienne. 
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Ejnard de Beaumont et antres DauphioieDS. Le eonle V^rd leg 
prisoit moiilt par leur ^aillance » mais ce Donobstant ies mit i 
teile eiXt^mii^y que le quinziöme jour priot la yille de (leyx 
d'assaut et entre Ies autres lea signeurs de Mont et de Vaudz se 
portirent moult vaillammeBt. La vilie prinsey le conte mit 1« 
siöge royal au pied du mur du cbasteau» et leur donna tant k 
fayre que moult fureiit gr^v^s ceux du chastel. Touttefois 
8e tiorent par cette fois. Le lendemaio fut avisö par ceux du 
chastel, vu qu'ils n'attendoieDt nul secours, et que plus n'a« 
Toient vivres^ qu'ils se missent k parlemeuter. Estre Taccord 
entre eux fait, ceux du cbastel fireut uo sod de comet et puis 
Hugue Saint Jore print ä crier: BP/ays# d Uanseigneur le eante 
i^de moy donner seureti et que je puisse descendre en bas d ly 
nparler.a Quand le conte Tentendit il respondit: j^Capitainef 
jtvenez seurenient avec ceux que vousplaira, et soupperez avec Ies 
^Compagnons.a Lors descendirent bien jusqu'ä dix. Et lä fut 
accordö qu'ils rendroient le cbastel , leurs ries et bagues sauves. 
Et le traitö fait ils menörent le conte dedans le cbastel oü il 
dormit ceste nuyt et fit moult d'bonneur ä ceux de la garnison. 
Le matin le Conie Verd fournit la ville et le cbastel de gens, 
et vint devant le cbastel de Fleye oü Aymar d'Any^res et Ayme 
de Rossellion voulurent faire du bon vallet et refusörent ä rendre 
le cbasteau jusqu'ä la tierce fois. Et fireot comme gens de bien 
et se tinrent jusqu*4 muraille desrocb^e, et lä furent priiis et 
menös devant le conte Verd qui leordit: r^Voyrementvoue iles 
bons peur garder forteresse et pour ce vous irez garder le chastel 
de Geyx.a Et Ies envoya tous prisonniers ä Geyx» puis tir£^ 
outre jusqu'ä la Cluse ou il donna promission aux nobles de 
la Garnison de Geyx qui allörent conter au Daupbin et ä mes* 
sire Hugue de Genöve la vaillantise du conte Verd, 

Courroucö fut messire Hugue de Gen6ve qui, quand il seut 
etre perdue la baronie de Geyx, demanda secours au daupbin 
et avec son ayde prit le fort chastel de Mordres , Masiöres et 
Bonnevaux. Comme le conte Verd s'en allait pour faire lever 
le siöge de Bonnevaux , il rencon}ra k Dolomieu grand nombre 
de Daupbinois qui 6toient avec messire fiugue et emmenoieiil 



f58 Les Chroniqms de Savoie dws leurs raffports 

une mery^illeiise proie^ Lors qae le conte les aper^ut il dil 4 
aes geadarinea qu« si auI rajmoit ils le sttiTiBseDl, et d'tto ai 
merveilleux courag« se foctrrörent parmi leg Daulphinoia qu'it 
d'j eut cellui qui ne print la fuite. Lea SavayaieDS portörent 
menreiileux honnear ä leur seigoeur de le voir si preux. Le 
conte ne doona pas pour oe congö k ses gens darmes , ains les 
niena devant la bastie de heiles Marches que le daupliin Ho- 
bert avoit fait faire , et print la Bastie d'assaut; aprös quoi 
s*en alla devant la Tille de Chapareiilant , et lli ötant logiö^ H 
Dianda Savoie^ son b^raut, au Dauphin Humbert et luy fist dire : 
Que le conte de Savoye le attendoit par trois jours.« Le conte 
attendit sur le champ cinq jours, et quand il vit que nul ne 
venoit il retorna aux hasties de Mortes et de Beliemarches, les 
abattit et aplana. Et sur Thiver s*en retorna ä Ghamb^rye pour 
rafraichir luy et ses gens , et menörent joyeuse ?ie jusque sur 
la Pasqueur. 

4. Comment le Dauphin Hubert vendit sa conte par desplaisance 

au roy de ''France'^*). 

La sayson ^tant yenue que les oysillions commencoient k 
verdoyer, le comte Am6 Ißt un plus grand amas de gendarmes 

") Sur la cession du Dauphin^ d la France, 

La cession que le Dauphin Humbert II fit de ses E(ats k Philippe 
le hei, roi de France, le 23 avril 1343, est un des faits capiUux da 
quatorzi^me siöcle. Gette cessioo changea totalement les rapports des 
comtes de Gen^ve vis-A-vis des coroCes de Savoie. Une fois la souve«- 
rainet^ des Dauphins de Yieunois annibil^e , la pr^pond^rance fran^aise 
se fit plus directement sentir sur la Savoie, et par contre-coup les 
comtes de Geo^ve se trouvdrent expos^s saus diversion , saus alli^s et 
saus aide efficaces^ aux tentatives ambitieuses des comtes de Savoie 
qui finirentpar les absorber« On peut dire que cette cession fut Tarrdt 
de mort des comtes de Gen^ve comme Souverains» II peut donc 6tre 
utile d'examiner dans quel moment et ä quelles conditioos eile fut faite. 

A r^poque de Taveneroent d'Humbert II, le Dauphin^ ^tait en proie 
aux maux de la guerre ext^rieure et de la gnerre civile. Le comte 
de Savoie Tattaquait avec ün extreme acharoement et ce n'ötatt que 
par son alliance avec le comte de Genevois que le Dauphin pouvaK 
QOE^arer sa rnioe. Ao dedans , les puissaoies famHles des AUemaad 
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6t mena avec loi le seigneur de Beaujeo» tes cootes de Qui** 
bouTg, de Neufchastei» et de Nydie. Puis s'en all^etit aasie* 
ger la Tour du Pia » oü fut le siöge moult loDguement sans riea 
faire» Quand le coole Dauphin seut ces novelles, ae troaya 
moult peiisif et commenga k dire ä sod conseil; »Je auia des- 
lib^r^ de baUIer le Dauphinö au roy de France qui mieux le 
deffendra que nul autre. Le cooseil s'y accorda et tout le peuple« 
Quand le roy de France qui lors 6toit ä Paris entendit cea nou- 



•t des Eynard formaient deox parlis qui eatretenaient la division dans 
la Doblesse et parmi le peaple. 

Voolaot rem^dter ä ces maox le Dauphio Bambert II traita de la 
paix avec le comte de Savoie, ou platzt avec le conseil de r^gence qui 
gooTernait pendant la mioorit4 d^Am^ VI di( le Camte Vera. Le traita 
est du 7 mai 1334. II forca ensalte les deux familles rivales ä recourir 
aox voies de droit, qui comBaen^aient ä pr^valoir, pour terminer lears 
diff^ents* II institua un conseil Delphinal investi de poavoirs tr^s 
^tendus. G*4Uit ä la fois un conseil d'Etat et nne coor supr^me de 
Jastice si^aot ä Grenoble. 

Mais rtFrchev^que de YieoDe, qui avait exerc^ jasqu'alors une 
graode pr^pond^raoce dans l'^tat, jaloax de voir radminisfrafion cen- 
trale da pays prelidre pied ä Grenoble, suscita mille embarras ao 
gDuvernemeDt dvil du Dauphin. Ge pr^lat, profitant de rasceDdent 
qn'exercait encore k cetCe epoqoe la poissance eccl^siastique , lanca 
eontre Hambert les (budres 4e rexcommnnication soos pr^texte qa*il 
avait usurp^ sur TaalorH^ de T^glise. Le Dauphin fa( oblig^ d'assi^ger 
Vienne et il la prit par capitulation (le 14 fevrier 1342). Les articles 
de la eapitalation farent r^dig^s par Amblard de Beaumoot, protoeo«* 
laire du Dauphin 0* Cette guerre embarrassa encore les finances du 
Dauphin^ qui 6taient d^jä daos r6lat le plus d^plorable. 

Cependant Tarcfaevdqoe de Vieune ne se tint pas pour batto* 
II recourut au pape qui r^sidait alors k Avignon. Gl^meot VI releva 
le Dauphin des censures eccl^siastiques, k la coodition d^expier ses 
fautes par des fondatioos pieuses qui ob^rörent encore plus ses finances. 
€e fot pour obeir k cette injonction qu*il fonda k son chäteau de Mont- 
fleurya ane congr^galion de filles nobles. 

Toas ces embarras, aggravös par la mort du fils unique qu^Hum- 
bert II avait eu de la Dauphine, Marie de Baox, firent natlre dans 



*) BtMttürß gimiroU d» la maism <ie BtmimoMt l, fvg, 427. 
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velles» il fil moult bei accaeil aus ambassadetirs et fii accord 
avec enx qu'il auroit le Dauphin^ nioyennant certaiaes grandea 
quaotit^s de p^cunes. Et si fut trait^ que le daapbin en jaui- 
rait sa vie durant, le roy de France promettant de le deffendre 
contre le conte de Savoye et autrea quelsqa'il fussent 

Quand le coole de Savoje sceat ees nouvelles il fot mouit 
trist« et marry et eavoya messire de la Baume vers le roy de 
France faire remonstrances : »Mais 11 n'y avoit remöde car lea 



Fesprit da Daaphin Tid^e de se d^barrasser da fardeaa d'noe pnissance 
devenae insapportable. II proposa d^abord ä Robert, rot de Sicile, de 
lui edder ses dtats*). Mais la paissaoce de ce prince iiaii eile m^me 
fort compromise. Od 6(ait ä la fio de Vage fdodal et les dtats secon- 
daires n*avaient plas de chaoces de se consolider par des acqaisitions 
de ce genre. II fallat donc s'adresser aillears. II existait plusiears 
alliances entre les rois de France et les Daaphins de VieoDois**}. £b 
1339 HambiBrt se reodit ä Paris et entra en ndgociation aVee Philippe 
de Valois qa*il tröava fort ddsireax de consolider , par TkcgoisHion da 
Dauphin^, la paissance que ses prdddcessears depois Saint Loais avaient 
fondde dans le midi de la France, si longtemps rebelle k leor domi- 
nation. Les poarparlers dor^rent jasqu'en 1343« Dans Fhiver de celte 
annde Hombert eat ane entrevae k Avignon avec le fils aini de Phi- 
lippe, Jean, dae de Normandie, qai fut ensaite roi de France et pri- 
sonnier des Anglais. L'acte de cession, rddigd par Jacqaes Brünier, 
chancelier du Daaphin , fat enßn signd an bois de Vincennes le 23 avril 
1343. Par cet acte Hambert reconnaissait, en cas de mort saos eufans, 
poar hdritier de toas set ötats Philippe» Dac d^Orldans, second fila 
de Philippe de Valois, et poar prix de eetle cession le roi de France 
promettait de lai payer 120,000 florins en Irois ans» 

Voici en qaels (ermes le Daaphin expliqae sa rdsolotion: »Scayoir 
pfaisons qae comme ä la divine grdce n*ail pla pourvoir k noas Daol- 
)>phin de Ugnde descendant de notre corps, par laqaelle Fanitd et 
D tranqnillitö de nos lerres et sabjects se paissent conserver et garder; 
)>d6sirant ä toa( notre poavoir obvier aux grands dommages qui en 
»poarroient advenir, confiant qae ä Taide de Dien, soas la protection 
9 et favear de notre tr^s chier coasin et seignear le roy de France, 
)»nos dits sabjects et terres poarront 6tre soutenus et gardds, avons etc.^ 

*y ProponttofMM kabita inter HuaAertum Ddphinum et Roherhan regem Sieilia de trau» 
feretub Defythinatu nA eertü eendüienibus (Mimoires poar Thistoire du lUaphini pr. act. 110 ) 
**) Batr'auiret^ OviiiiM/ Mf in nauphin, ftvait «povsA iMbeÜ«; ftllt d» Pbilippe le long. 
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accords 6toient jur^s.tf Parquoy dit ie roy ä messire Guiliaume, 
nous Youlons que tu nous aydes ä conseiller comment ferons 
ensembie en ce cas. oSfre, je vous dirai, respondit messire 
Guillaume, le duc de Bourbon a une soeur laquelle est appelöe 
Bonne, si seroit bon qiie vous la donnassiez ä femme au conte 
Am^ affin de Taltraire vers vou^. Mais je vous conseille que 
par Ie moyen de ce mariage qae les Villes et chasteaux. du dau- 
phine qui sont bien s6ants ä votre prouffit et qui sont au conte 



Le roi Philippe de son cöt^ s*engagea )|de garder et maintenir ä too- 
joars mais perp^taellement toutes les libert^s, franchises, Privileges, 
boDS US et coutumes de Daophinö.^^ Aiosi Humbert II avait sauvegard^ 
aulant que possible rind^peadance et jusqu'ä un certain point la 
naüonallt6 de ses ^(ats. Par ce trait^ ils n'^taient point, comme le 
dilM^zeray, r^nnis ä la couronne de France. 11 est ä peu pr^s certain 
que la perspective d*avoir incessamment de nouveaux d^mdl^s avec les 
comles de Savoie et la cerütude que Tappui des comtes de Gen^ve 
leur ferait d^sormais d^faut, fnrent pour beaucoup dans cette d^cision 
extreme. Mais un premier pas fait par un sonverain qui est sur la 
pente de Tabdication, est fatalement suivi d'autres pas. L'ann^e d'apr^s, 
en 1344, Jean, fils atn6 du roi Philippe, ayant repräsenlö ä son p^re 
combien il 6tait dangereux de cr6er ainsi dans un pays qui ^tait le 
clef des Alpes , un grand fief en faveur d'un princ^ du sang , Humbert, 
c^dant aux repr^sentalions du roi de France, Signa ä Avignon, le 7 juin, 
en pr^sence du pape Clement VI, Tacte qui transf^rait Th^ritage du 
Dauphin6 sur la t^te du ßls atnö du Roi de France. 

Apr^s spätre ainsi döcharge des soucis de la souverainet^ Humbert 
se lan^BL dans une carri^re d^aventures ruinenses et romanesques. En 
134$, apr^s avoir r^v^ la conquöle des lies Fortunäes, il parüt pour 
une croisade contre les Turcs, de concert avec les Venitiens. II eut 
contre ces infidMes une affaire assez chaude pr^s de Smyrne, mais 
Fargent ayant manqu^ aux Groisäs il revit sans avoir rien fait. Ce 
fat pendant cette expddition qu'eut lieu la bataille de Gr6cy. Par 
une bulle donn^e ä Avignon le 14 des Galendes de Septembre 1346, le pape 
f^licite Humbert d^avoir par son absence ^chapp^ au sort probable qui 
reut atteint s*il se fUt trouv^ dans les rangs de la noblesse frangaise 
dans cette funeste journ^e. 

Gependant le parti national du Dauphin^, conduit par le chancelier 
Brünier, fit des tentatives pour remarier Hombert 11, dans Tesp^rance 
de faire r^voquer le trait^ de cession par sorveoance d'enfanls. On 

Bitl. Aicluv X. ix 
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de Savoie vous demeurent» et ies autres qui aont sur le6 mar- 
ckes du conte de Savoie lui demourassent. Le roy iui acorda 
ce qu'il avoit demand^. Et fut appoini^ que behänge se 6si et 
limitations d'aucuries villes et chaateaux, c'est assavoir que tout 
ce qui outre la riviöre du Genyer seroit, qui au coute de Sa- 
▼oye appartiendroient, qoe Celles demoFasseut au Dauphin , c'est 
ä dlre au premier nö des roys de Fraoce^ et toutes villes chas- 
teaux et terres qui par dega la riviöre seroient , demorassent 
an conte de Savoie avec ce qu*il> tenoit en la Yerboine. Et en 
outre au conte resta la baronie de Faucigoy et de Beaufort, et 
les hommages du conte de Genöve» du seigneiir de Villars et 



^lait m^me sur le poinl de r^ussir et le duc de Bourbon avail promis 
sa fille a)D^e, Jeanne, qaand la politique de Philippe de Valois, second^e 
par le parti fran^ais des Dauphinois doot Täme ^(ait Amblard de Beao- 
moDt, vinl k beut de faire ^chooer celte teotative patriolique. Le 
parü national Daaphinois se tourna aussi , mais saos plas de socc^s , da 
cdt6 de la Savoie*). 

Le malheareux DaopbiD, las de celle laUe io^gale, consomma 
entiörement le sacrifice en c^dant ä Charles, fils ato6 du duc de Nor- 
mandie (celui qui fut plus tard le roi Charles V dit le sage) ses Etats 
d^s son vivaot**) Le daaphin Charles re^ul rinvestiture ä Lyon des 
Inains mSmes d'Humbert qui, ayant ^poos^ Jeanne de Bourbon , se 
trouva ä la fois niattre et des ^tats et de la (iancäe d*Hamber(. Celul-ci 
fut malchanceox jusqa'au beut, car apres cel abandon total^ ayant vnulu 
embrasser la vie religiease, et apr^s avoir obtena du pape le titre 
de Patriarche d'Alexandrie , il moarut en f355 au moment oü il allait 
prendre possession de FEvdch^ de Paris dont il avait oblenu Tad- 
ministration. 

Teile fut la fin de cette race des Dauphins da Vienoois dont la 
destln^e politique se Itonve si intim^ment li^e pendant tout le moyen 
äge avec les deux familles comtales de Savoie et de Geo^ve. Trio 
bizarrement enlac^ oü Ton troave deax membres alterdativement unis 
QU d6sanis seien rattifode qu'il lear convient de garder vis ä vis du 
troisi^me. Une fois les Dauphin^ an^anlis, la chüle des comtes de 
Genev<H8 n*6tait plas qu'ane affaire de temps. 



*) Traetatio hahita de mairimoruo ineundo inier Humberhtm Ddphimtm et BUmeham »eran 
Ameiaei totnitig Sabtiudiae {ntkm. pour l'hifltoire da Dmiphiai pr »et 147.) 
**) L'ftct« Mt Au pfnullita« joar 4e nsy '1M9 
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autres fiefs nobles. £t par ainsi tant par manage qai^ par 
esohange fut ia paix faitef des deux seigneuries qui poia dura 
ioDguemenU 

S. Comment le comte de Savoie acheta la baronie de Vauldz 

du Conte de Numur. 

En ce temps lä tenoit le x;onte de Namur la baronie de 
Vauldz ä cause de sa femme Catelline qui fille fut k messire 
Loys de Savoie lequel mourut sans avoir nuls enfans mäles. 
Et la seigneurie de Vauldz etoit loin des pays du conte; il ne 
la tenoit guöre chöre, ains la pr^senta ä vendre au duc d'Aus- 
triebe. Le conte Am6 le sentit et envoja vers le conte de 
Namur et Ij manda que s'il voulait vendre Vauldx, veu que 
cette terre ^toit partie de sa seigneurie, qu*il la lui voulust 
plustöt bailier qu'ä nul autre, et aussi de droit la devoit avoir 
plustot qu'un autre, car eile etoit de son bommage et fut de 
son partage ä cause du conte Philippe. Le conte de Namur 
r^ponditr »11 est vrai qu'ä cause d'aucunes de mes affaires 
je veux vendre Vauldz^ et ce cas ^toit que mon cousin de Savoie 
la voulust avoir» il Taura par moins qu'ellene vaut, plus voloa* 
tiers que personne qpi vive.a L'accord lut fait du prit ainti 
qu*il apperi en la lettre de la vendrtion. Le comte vendit et 
dame Cateline rattifia. Et fut pay6 le prix tout contant ä Namur, . 
car Monseigneur Guillaume de la Baume, qui avait n^goci^ avec 
le conte de Namur » avait por(6 les finances avec ly et plus 
largement, car le conte de Namur ne savoit que la terre valoit 
ä cause des officiers qui toul mangeoient, et pour ce il en fit 
bon marcbö» Ainsy retourna la baronie de Vauldz ä la seigneu- 
rie de Savoye. 

6. Comment le conte Arne mena Vempereur ä Saint^Maurice 

en Chablays. 
Le Conte Ferd eut ensuite longues guerres en Italie» ä Gon- 
stantlnople'^) et en Gröce oü moult fit de proesses et d^livra 



«II j ■■ 



^) La Ghroniqoe de Savoie rapporte entr'aatres d^tails sur ces 
yoyages da co^te Am^ VI en pays lointain , qai occap^rent une partie 
de sa carri^re , Tanecdote suivante : 
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Tempereur Alexis d^tenu priaonnier eo Bulgarie tt ce fot par 
le moyen de messire Guillaume de GrandzoD lequel avoii 6tö 
au Service du roy d'Aogleterre, et qui mouU saige 6toit et 
preux chevallier *'}• Et fut chargö ie bon conte Ferd de faire 
Tenir ä Ja subjection du pape Gregoire XI et de TEinpereur 
Charles de Boeme, les Viscomtes de Millan qui faisoient guerre 
en Piemont aux subjects de la reine Jehaooe de Naples. Le 
parlement estant ainsi accompli en Avignoo, l'empereur prit 
congiö du pape et pria le conte de Sa.voie de le reconduire 
seurement en AUemaigne. Le conte Ferd mena TEmpereur ä 
Chamb^ry ä grand triomphe et fut chan(6 : »Te Deum laiidamiLS.€ 
Le lendemain le comte Arno fit hommage de ses armes et 
banniöres ä TEmpereur, et s'agenouilla devant sa majest^ qui 
l'investit de tous ses titres et dignit^s« Adhonc les gens de 



y^ S^joDraant le comte Am^ k GoDstanttnople* se accointa Tan de ses 
jeooes Chevaliers de la filJe de son h6(e. Le comte oait la complainte 
du p^re et de la märe etdemanda ä ceux de la ville qaelle pugnition 
lai apparteooit pour (el cäs« Iceux r^pondireot qae on avoit cootume 
de lai couper la barbe devant tont le monde. Alors le conte Fordonna, 
mais par trop grande jennesse se trouva le coopable d^onrvu de 
barbe. Adonc fut n^cess^tö de d^clarer que si barbe eüt ea, icelle 
auroit ^t^ coup6e. Pais ainsi d^clara le conte an joaveocel: )»Bel ami, 
heureox estes en ce qae^ la loi de ceans voos est favorable , appare- 
ment parceqae Ton croitt ici que si jeune homme ne peut faire si 
grande folie. Mais tene:s vons en garde, car seriez puni non ä la 
Grecque oü la barbe paie pour tout, mais k la Savoyarde oü pour faute 
semblable se coupe barbe et t^te avec.^ 

^^} Guillaume de Grandson, de Tillustre famille de ce nom, k la- 
quelle il ne manqua que la fortune des comtes de Savoie pour arriver 
comme eux k porter une couronne, est li^ k tous les ^venemens du 
rägne du Comte Verd, 11 l'accompagna en Gräce, assista au siäge.de 
Gallipoli, et n^gocia la paix enlre Am^ et le roi de Bulgarie. Ce fut 
sartont k son Intervention qoe fut dne la d^livrance de FEmpereur 
Pal^ologue d^teno prisonnier par les Bulgares. En 1371 et les ann^es 
suivantes, Guillaume de Grandson se distingua dans les guerres que 
at le comtii Am6 contre les Visconti de Milan pour secourir les enfaos 
du marquis de Montferraf. 11 fnt avec Louis de Cossonay, ex^cuteor 
testamentaire du comte Vera. 
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rEmjiereur prirent les banniöres et les jeclörent ä terre conime 
est leur usance. Et quand ce vint qu'ils voulurent jeter celle 
de Gueales ä la croix d'argent, le conte dit ä TEmpereur: oSire 
des aulres banniöres fäites ä vofre voalloir, mais cette ci ä la 
croix blanche ne fut oncques boutt6e ä terre, ne jamais sera si 
Dieu plaita Donc connDanda l'empereur qa'elle demoreroit 
droite et aussi celle de Saint Maurice"). 

Ces cboses faites, Tempereur print son chemin vers l'AIIe- 
maigne et le conte ayec lui. Quand Tempereur fut ä Genöve il 
dit au conte : s Oä est une abbaje qu'on appelle Saint Morice 
en Chablays?« — Pourquoy, Sire, demandez tous? — Pour 
ce, dit TEmpereur, que lä gist un de mea ancestres qui se 
nommoit Sigismond, jadis roy de Bouijgogne, et avec lui deux 
de sea enfans, lequel fut moult saint ei bon chevallier ; gy irois 
Yolontiers et se cestoit de yolre plaisjp je auurois des röliques 
et les ferois porter en Boeme en ma citö de Prague.« Respon- 
dit le conte : » Sire vous pouvez ordoijner^tr Sy se mirent ä la 
Toye et allörent ä Tabbaye de Saint Maurice en Chabloys et 



82) Ge yoyage de TEmpereur Charles [V en Savoie est consid6r6 
comme nn fait aathentique par les meil ears historiens. II allait ä 
Avignon vers le pape Urbain V. ))C*öta]( , dit Cibrario, poar an em- 
perenr d'Allemagne ane excellente occasion de battre monnaie en ven* 
dant fiefs , libert^s et Privileges. G'^tait aussi pour les vassaax p6co- 
nieax nne occasion d'accroitre leur aatofit^, et poar les commanes 
ais6es de 8*affranchir/< 



L^id^al de la liber(6 ätait alors effecti 



^ement de ne d^peodre que 



de Temperear et de se döbarrasser de toi (e dominadon interm^diaire. 
La Position d'homme Uhre d'empire ^tait la plas d^sirable, la plas 
recherch6e. 

Gbarles IV se montra trös favorable a ix comtes de Savoie. Oa(re 
rinvestitare de ses Etats, qa*il confirma j 
monial rapport6 par la Ghroniqae, il lui 
sur les Evdch^s de Sion, Lausanne, Geo^ve, Aoste, Tarin, Belley, 
Lyon, M^con, Greooble. Mais des Evdqaes qui ötaieot eux-m^me 
princes de TEmpire , comme ceax de Laa^noe et de Genäve , tenaient 
peil de compte de ces concessioos contraires k leors droits , et travail- 
latent incessamment k les faire rövoqaer. j 



a comte Vera avec le c6r4- 
octroya le Yicariat imperial 
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demandörenf ä FAbbö et aux Gbanbjnes oü 6tait la s^paltnre 
de Saint Sigismond? Signeurs, dtt l'Abb^, I'Eglise savons nous 
bien , mais la s^puKure ignorons oü eile soit. Adhonc les mena 
Tabb^ en une petite ^glise hors de I'Eglise de Tabbaye, et \ä 
TEmpereur mit avant une chronique ancienoe laquelle coDtenoit 
la yie de Saint Sigismond» et ainsi comme il avait 6t6 ensevely 
et inar^ en un mur et une cbapelle dessoubs terre. Leu6s les 
Cbroniques, Tempereur fit revestir Tabb^ et les cbanoines et 
ä grand nombre de forches s'en entra bas en la cbapelle. Lors 
dit aux r^ligieux: i^Pereiez le mur ey endroit^ — Folontierg 
Sire, dirent-ils. Sy n'eurent guöre i picquer qu'ils trorörent 
une cave k maniöre d'une armoire, et \ä gisoit Saint Sigismond, 
rot de Bourgogne, et ses deux enfans auprds de luy, dont 
prtnrent ä cbanter moult louanges. Quand ils eurent trouvö le 
Corps Saint, sy en print Tempereur le chief pour empörter avec 
luy et le corps fut mis en une fiertre (cbasse) moult riebe sur 
le grand haultel de cette ^glise de Saint Maurice. 

Le lendemain visita Tempereur le corps de Saint Maarice et 
de ses compaignons et demanda des relicques au Conte qui ne 
voulut pas soffrir que le corps Saint fut desmembr^, sy luy 
donna sa hache. Aprös leor oblation retournörent en la cittö 
de Lausanne et de lä conduisit le conte TEmpereur jusqu'ii 
Berne» et puis print congi^ pour aller combattre les Millanois 
et les VIscontes sy comme ^toit ordonnö par le pape, Tempe- 
reur et la reine de Naples"*). Aprös maintes grandes actions 
de guerre le Conte Yerd s'en retourna une fois dTtallie en 
son pays de Savoie, et si manda venir devers luy son fils Am^ 
lequel 6toit un mouit beau prince; ce que voyant le conie Verd 
voulut le pourvoir de terres et seigoeuries affin de voir comme 
il se göuverneroit ä par luy. Si luy. donna le comte la baronie 
de ßugey et la seigneurie de Bresse parce qUe ces pays tiroient 



^) Cette Visite de TEmperear coüta h Amö VI , selon Mr. Cibrario, 
Irois Cents cinqaaote fiorins d'or, petit poids. Mais il rentra dans cette 
somme au moyen d*an subside que les sujets loi accord^rent seloi 
Tosage. 
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▼ers les frontiöres de France prös des parens du dit Am^ 
Uonsieur» Avant retourner ä Rome oü il avoit prorais au pape 
Clemens et aii duc d'Anjou de les aider contre Berthelemy soit 
disant Pape Urbain sixiöme et messire Charles de Duras qui 
prötendoit au royaume de Cicille, le conte Am6 maria son fils 
avec Bonne, fille du duc de Berry, qui l'envoya moult ricbement 
accoustr^e et noblement accompaignöe. Aprös que la f^te 
fut faite, le conte de Savoie fit faire son mandement ä ses gens 
poar s'en aller avec lui ä Romme et en Pouiile. Et chascun 
jour se firent \ä nouveaux falls d'armes tellement que les barons 
de PouJile oböirent ä messire d'Anjou comme ä leur souverain 
Prince et roi. Mais dans cette guerre se mit si forte pestilence 
entre les gens d'armes que le conte Arno fut prins de griöve 
maladie dont il dut garder le lit jusqu'ä la mort. Ains fit son 
testament et commanda que sa ferome Bonne de Bourbon füt 
gouverneresse de son fils Amö qu'il fit son h^ritier universeL 



XVI. Ghroniqoe 

de Am6 (VII), dit le Conte Rouge'^''), 

Le Conte Am6 en Tage de XXIII ans print l'anneau de Saint 
Maurice, et la possession de la cont6 de Savoie, ains toute sa 
vie se gouverna par les conseils de ses barons et principalle* 
ment de sa möre ä qui en avoit ^t^ baill6e la garde. Et avoit 
grant envie d'esprouver sa personne ä aller en guerre. Ne tarda 
guere que le roy de France qui ötoit jeune manda au conte 



^^) Les priHcipaax 4v6nemeDs de ce r^gae ont presqne toos Heu en 
pays Ölfängers. Deja alors les princes de Savoie 6taient engag^s k la 
suite des rois de France dans loutes les entreprises de ces monarques. 
Ils avaient M6 forcds de reooncer k ralliance Anglaise et la politiqae 
fran^aise les dominait. A peine sar le trdne, Arno VII condaisil sept 
cent» lances cn Flandres au camp da rol de France Charles VI en 
guerre avec les Anglais. II y fit plusiears acHous d*6clat. Ayant ap* 
pris que les Yallaisans avaient chassö leur Ev^ae, Edoaard de Savoie, 
Am^ VII revint dans son pays et remit ce pr^lat sor son si^ga öpisco- 
pal. Amö VII moarut en 1391 iaissant poar lui succ^der son fils Abi4 VIII, 
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A1116 qu'il venist par devers luy en armes pour le servir conire 
les Anglois lesquels ^toient en Fiandreg en la p^tüion des Fla- 
mans. Pour ce le conte Am6 manda hastivement ses barons 
et cbivalliers ä Bourg en Bresse, et chevaucha vers le roy de 
France et alla avec lay devant Bourbourg oü fut mis le si^ge 
contre les Anglois. Estant le conte Am^ devant cette place, 
lai fut apport^e nouvelle que la contesse sa femme Dame Bonne 
de Berry avoit enfantö un biau fils baptis^ par Tevesque de 
Lausanne et les autres pr^lats de son comtä et luy avoient mis 
nom Am6 pour amour de son grand pöre le conte Vert; de la 
quelle nativetö le conte et sa cbevallerie furent moult esjois, 
et ne voullut plus soffrir le duc de Berry que son beau fils et 
ses gens fussent yestus de noir; ains laisserent le deuil et se 
veslirent tous de rouge. Des adbonc le roy de France print en 
trds grand amour le bon conte rouge , ppur ce qu'ils ^toient Cou- 
sins germainSy fils de deux soeurs, ains pour ce qu'il 6toit fort 
abile de sa personne. 

I« Comme le Conte Am4 prist congS du Roy poUr venir faire la 

guerre en Valloys. 
Au conte Am^ qui 6(oit en France avec le roy on apporta 
nouvelles que les communes du pays de Valleys s'estoient re- 
bell^es contre leur Seigneur Tevesque de Syon appel6 Messire 
Edouard de Savoye, fils du prince Jaques de la Mor^e. Pour- 
quoy le conte fut tr^s mal content et prit congi6 du roy qui 
lui vouiloit ballier mille bommes pour faire sa guerre en Val- 
leys, et lui donna le mar^cbal d'Auxerre avec six cents lances. 



qui fut Premier Duo de Savoie. La Gbroniqae se termine ä la mi- 
norlt^ de ce prioce. 

On peut remarqoer qoe Tauteur des Chroniques de Savoie, tr^s 
pea renseign^ et souvent tr^s ioexact pour les temps ^loignös , devieot 
plas pr6cis et s'accorde mieux avec rhlstoire k mesore qo*il avance 
yers des temps plus rapprocb^s de ceux oü il vtt. II est dommage 
qu'il se seit arr^(6 brnsquementy pour des raisons qoe nous croyons 
enfrevoir et qui sont des raisons de prudence politique, au r^gne de 
ce Doc Pontife sur leqael il aarait pn nous apprendre bien des cboses 
iot^ressantes puis qu'il ^tait son contemporaip. 
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Arrivö le cante deSavoye enson conto, transmit Jehaii de 
Verney , le seigneur de la Tour et ceot hommea d'armes qui se 
logörent moitiö au poot de Riddes et Tautre au Gonteia» en 
guerroyant ceux d'Ardon et de Chamoson qui ae tenoieut pour 
lea Yallaysans. Ayiot que le seigneur de la Tour ordonna, aa- 
chant les contröes, Fran^ois de Pootverre et aucuoa autrea 
gentilshommes du Chablays avec cinq cenls hommea de piö qui 
montörent contremont la riviöre du Bay et allörent par les mon- 
tagnes derriöre Saint Monoix per derriöre Saillon, arriyörent 
sur le col des fortes rocbes d'Ardon, et quand le seigneur de 
la Tour vit les gens de pie de Fran^ois de Pontyerre avoit 
gagnö la montagne, se mit ä monter et assaillir les fortez d'Ar- 
don, et les autres d'amon s'enbattirent en eux par maniöre que 
nuls d'Ardon ne demoura qui ne fut mort ou prins. Veant ce 
la ceux de Chamossön eurent si grand peur qu'ils se rendirent, 
61 que dös lors en avant on alla seurement de Saillon ä Conteys. 

Le conte de Savoie qui sut la prise d'Ardon et de Cha* 
mossoDy fit son assemblöe au pays de Cbabloys oü vinrent le 
prince Arno de la Moröe, Loys de Savoie son fröre , les com- 
munautes de Piömont et de Val d'Oste, Henri de Montbelliard, 
seigneur d'Orbe, de Vaudz le conte de Gruyöre, Raoul son fils, 
Messire Guillaume de Granson, le seigneur de Granson, mes* 
sires Inco de Blonay» Guillauoae d'Estavayer» Artaud de Mona, 
de la Serra et plusieurs autres du Dauphinö, de Bresse et de 
Savoie. Aussy ä Taide du conte vinrent mille hommes d'armes 
couver(s de fer envoyös par la communitö de Berne, et par 
Fribourg furent mandös cinq cents. Sy vint aussi messire 
Uumbert de Collombier baillif de Vuaud amenant les commu- 
nitös de celluy pays. 

Cependant le conte Amö entendoit toujours le marschal 
d'Auxerre que lui mandoit en ayde le roi de France. Mais fut 
consid^rö par les barons et conseillers du conte que Ton n'at- 
tendit plus, mais que Ton chevaucbät en Vallais. Lors ä ban- 
niöre desployöe allörent devant la cittö de Syon oü ils niirent 
le siöge tout autour. Le conte de Savoie envoya ses mares- 
chaux et anciens cbevalliers pour voir si eile se ponvoit prendre 
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d'assauty lesqueU respondirent que non encord, car eile 6toit 
forte et avoit assoz de gens pour la deffendre; mais conserK 
lafeot qu'oo la battit d'eDgins et de bonbardes eo aitendant 
Taide de France. Le rapport fait, dit Conte A1116: II n*en sera 
pas ainsiy mala nous essayerons ä la prendre par assaut. Et 
ordonpa assaitler la cit6 de Syon en trois parties: la premiöre 
devers le Rhosne eut le Conte Am^, Loyg et le prince Am6 son 
fröre et les marescbaux ; la seconde partie eut le fils du conte 
de MoDtbelliart et les cappitains de Bourgogne ; la tierce par- 
tie devers le mont eureot les barous et gentilsbommes eusemble 
messire Humbert de Collombiery bailUf de Vuaud ayec les 
Communautös et en leur compagnie ceux des communes de 
Beme et de Fribourg. L'ordonnance faite> commeneöreot ä 
applanir les fossez pour^aller au mur. Le second jour avanf le 
soleil levant au milieu des cbamps fit dire le Conte Am6 la 
messe y et aprös beurent ses gens lögiörement, puis sonn^rent 
les trompettes ä Tassaut. Lors s'armörent gens d'armes et s'ap- 
prestörent arbalestiers • et sur ce apprester vint messire Guil* 
laume de Granson, un ancien chivallier» qui dist ao conte de 
Savoie: Sdre, il vou$ convient devenir chivallier de par Saint 
George. Je sui» content, dit le conte, sj messire de Gr^nson 
loi bailla la collöe et ä son tonr le conte fit chevalliers le prince 
Aro6 de la Mor^e et aprös luy Loys de Savoie , le conte Henri 
dß Montbelliard et plus de cent et quarante aotres'^). 



^) ^ChwaUier de par Saint George^ ^tait Tapostrophe ou la for* 
male consacröe pour faire des Chevaliers au momeat döcisif d'ane action. 
Le fond de la c^r^mooie, selon Ducaoge, ne consistait qu*ea trois 
coups de plat d'^p^e appllqu^s sur les ^paules. Tout Chevalier avait 
le droit d'en cr^er d*aulres imm6diatemeDt. La bravoare des combat- 
tabts 6talt renforc^e par cette c^r^monie d^uoe slmplicit^ exp6ditive 
comme le (estameot militaire des Romains. Mais plus tard cette sim- 
pliciiö m^me facilita les moyens de cröer des Chevaliers dans d'autres 
roomeats qu'ä rinstaot solenne] oü commen^ait Faction ou le combat. 
Par flatterle od deceroa Tordre de chevalerie aax priuces encore enfants. 
G'esl ainsi qu'Am6 VllI (Felix V) fut eu son enfaoce fait et cr66 Ghi> 
vallier (Perrinet Dupin Chronique p. 494). Eostache Descbamps 8*^le- 
vait contre cet abas : 
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2. Comment par h parier de messlre Henri de Collomhier 
baillif de Fuaud la eitti de Syon fust prise. 

Les BourguigDODs allörent au pied du mur sang atteddre 
les autres. Mais ceux de dedans la ci(6 qui ^toient forts leur 
jectöreot pierres de faix , eailloux et billons de boys. Sj furent 
battus si dömäsur^ment ces Bourguignons qu*il les convint re- 
trajre. Quand ce vint entre none et vespres i'assaat commen^ 
moult fort ä lascbler. Mais messire Henri de Collombier le 
gros baillif de Vuaud cria que on Fattendist un petit; sy moofa 
sur sa mule et chevaucha vers les geatilsbomroes et communes 
de Vuaud et les sergens de Berne et de Fribourg et leur com- 
menca ä crier: »Avant, ribadaillez» ä moy; les Bourguignons 
D qui sont ä Tautre lös sont jÄ entrös dedans , et sy nous n'y 
D entrons tot, il fourrageront la ville qtne nous n'y aurons part.a 
Sy förit des esperons sa mule et entra dedans les foss^s. A 
tant tindrent qu'il leur dit vöritö et entrörent aprös luy et mon- 
törent aux Gebelles. Ceux qui ^toient sur les murs de la cit6 
cuydörent que les Bourguignons fussent entrös par Taotre costA 
comme disoit le gros Baillif, pour ce desamparörent le mur et 
se retrayörent vers le chastel de laMallorie, et ceux de Vaud, 
de Berne et de Fribourg montörent sur le mur. De präsent 
vint un böraut ä Tassaut du conte criant que ceux - de Vaudz 
^taient entrös dedans la cito. 

Prinse la cito de Syon, se tinrent encore les cbasteaux de 
la I^allorie et de Tourbiliion, sy print le seigneur d*£spagny 
les bombardes et les fit tirer teilement que se rendirent; d 
r^glise catbödrale de Syon nomm^e Vailevres ne aux cbanoines 
dedans habitans ne souffrit le conte Arne faire aucun mal, car 
ils vinrent ä Tobäissance de TEvesque. Les cbateaux pris et 
la ville de Syon mise ä sacquement, fit le conte bouter le feu 
aux quatre coins de la cittö , laquelle fut si facilement enflamm^e 



Et encore plus me confont 
Ce que Chivalliers se foot 
Plosiears trop petitement 
Qoi dix OQ que boiet ans n^ont. 
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qa'il n'y demorait toit ni maison , que tout ne fut ars et brüsU. 
Ains fit desrochier les murs et k TEvesque Edouard rendit 
ses forteresses et aassi Ihj remirent les communes les obasteaux 
de See et de Montorge» et le cbastel d'Ajent fot ru6 parterre. 

Ne fut pas encore parti do aiöge le conte de Savoie qa*ar- 
rivörent lesmarsecbauxdeAuxerre et Tajde qui venoitde France, 
et Tirent la cit6 de Syon k force d'assaut prinse. Se coarrou- 
cörent de ce qu'on ne les avoit aitendus, mais le conte les 
amoliia par bonnes paroles et retournörent tous bien contens. 

Aprös cette goerre le conte Am6 retourna en France, et 
avant partir fit faire cheTallier le jovene Am6 son fils par mes- 
aire Gaillaume de Grandson, parcequ'ä icellui fils 6toit surveou 
une gri^ve maladie de la quelle sa grant möre et sa möre con- 
tesses eurent trös grand paour. 

3. Du mariage du jeune Ami de Savoie et de la petite demayselle 

de Bourgogne. 

Philippe, duc de Bourgogne 6tant en Flandres, vers lui 

transmit le conte de Savoie messire Yblet de Cballant, seigneur 

de Hont Jovet, pour accorder aucuns d^bats qui ötoient meus 

entre ceux de Vaudz et ceux de la conl6 de Bourgogne. II 

trova que la duchesse sa femme ^toit accoucb^e d'une belle 

fille laquelie avoit nom Marguerite; dont le duc dit k Tambassa- 

deur de Savoie: »II me faut amasser finances pour marier ma 

» belle fille qui maintenant m'est nasquie.« — Monseigneur, dit 

Tambassadeur, nous lui avons trouv6 märy. — Qui est-il? dist 

le duc. — Sire, dit Tambassadeur, notre seigneur a un jeune fils, 

et consid^rez que votre pays de Bourgogne et celui de Savoye 

se joignent ensemble, et il n'y a difficultö forsqu'ils sont pro- 

ches parens, mais le pape dispensera volontiers. — Le duc de 

Bourgogne repariit : Je suis content si votre seigneur est content. 

Adonc se partit de Flandre messire Ybelet de Cballant et vint 

k Paris oü lors ^loit le conte Arno et fut promis le dit mariage. 

4. Comment le Conte Arne mit le pays de Fallays en la 
subjection de rEvesque de Syon, nomme Humbert de Fillens. 

Messire Edouard de Savoie fut transf^rö par pape Clement 

de TEvescbiö de Syon en TArchevescbiö de Tbarentaise et k 
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Sjon fiit ordonn^ messire Humbert de VilleDS, Depvea du tonte 
de Gruyöre auquel les communes de Valiais Be Toulurenl ob^ir, 
mais allörent vers ilntrus de Romme pour qu'il donnAt TEves- 
cbiö au fils d'uD gentiibomme de Vallojs appeM Pierre de ia 
Rogne per qui.le paya se gouverDoit. Le coole de Gruyöre qui 
tenoit les cbasteaux pour aon ueveu voyant que de Syou et 
Amont les paysans n'oböissaieot k TEv^que Humberti requit ie 
conte de Savoie comme protecteur de TEglise de Syon. 

Le conte Am6 lui octroya luy aider en propre personne, 
et s'alla logier ä Sarqueve oü il fit faire un pont pour passer 
la riviöre d'Alle et aller prendre Lucbe ä la mis6ricorde du 
conte de Savoye* Ce fait passa le Rhosne et vint ä Tentröe dn 
Val de Miniers oü il prit le cbastel mettant cette vall^e ä sac- 
quement. Et y furent prins deux enfans de Pierre de la Rogne 
qui puis aprös eurent copp^es les testes. Et avant que le conte 
de Savoie se partit de Celles marcbes il mit en la subjeclion de 
l'Evesque Humbert le pays de Valloys et le pas de Trotemaigne; 
sy s'en retorna le conte k Ripailie oü ceux de Nice en Provence 
luy envoyörent ambassade pour le prendre k Seigneur. Le conte 
Am^ chevaucha k Nice oü il print la signenrie. 

5. Comment le conte Ami en chassant se fit une plaie et morut, 

Subyint un jour que le conte chassoit un grand sangler en 
la foröt de TOrme dessus Thonon, et le veant yssir du bois, 
fut actif k poindre son chevai pour ötre le premier k le f^rir. 
Et ainsi comme d'aventure se dressa le chevai sur qüoy il ^toit 
mont^y et tomba par dessus luy, fut bl6ci6 d'une ötroitte et 
profonde plaie en la cuisse sur le nerf. Lors le reievörent ses 
genSy et ebevaucba en son hotel ä Ripailie et tint en nonchal- 
loir sa playe, et avant qu'il fut quinze jours lui vint une griöve 
.maladie. Un peu devant ^toit arriv^ en son botel un pbysicien 
^trangier venu d'Africque avec le duc de Rourbon, et pour ce 
que le conte eut les cbeveux plus ^pais luy avoit fait raser la 
teste et hacier d'une lancete si que le sang en saiiloit par moult 
de parts. Et luy mit plusieurs emplastres dont quand la pa- 
moison 6toit pass^e, le conte disoit: ^Cestuy mauvais physicien 
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m'a faü venir cette maladie,* ParaiL les servUeurs ies uns te^ 
Doient que la pamoyaoD ireooit de la playe en la eoisse sur le 
nerf 9 et les aulres affiriBoieiii que cela proc^doit pour Les dbto- 
ses failes par ieelluy physiciee qui aToit fipm Jehan. Sy oe 
put on faire* que ie coote ne morut de cette maladie. Mort 
qu'il tut, fut prins luaistre Jeban et menö en la pr^sence de 
TEvesque deMoriane, du-seigDear deCossonay, des seigneurs 
de Saint Morice, Jeban de Conflans et Othon de Grandson, et 
leor seat si biea parier qu'iis le licenei^rent. Et le fit accom- 
pagner messire Othe de Gransson par messire Pierre souba la 
Tour jusque liors du Pays de Vaudz ^ et le mist en la cont6 
de Bourgogne; dont ceux qui avoient ouy parier le conte en sa 
maladie et plusieurs du peuple donnerent grand biäme k mes- 
aire Otbe de Gransson et disoient qu'il ötoit consentant qae le 
pbysicaeQ eüt fait mourir le Conte*®). Le lendemain de Tous* 



^) La paisaante faiiiille des Grandsoo, qoi passait pour repr^sen- 
1er le parü BourguigDoo dans FHelv^tie Romande, n'^iait pas aim^e 
des princes de Savoie , malgr6 les Services öminens qae leor avaient 
rendas quelques uns de ses membres. On se servait de son credit (out 
en le redoutant. Un Grandson fut m^me accus6 en 1389 d^ayoir ten(4, 
h Faide de titre« douteux on faux, d*^lablir que les Ducs de Bourgogne 
6(aient les suzerains des Comtes de Savoie pour une partie' des pos- 
sessionstde ceux-ci, entr'autres pour la Bresse et le Bogey. Ce sei- 
gaeur de Grandson, du pr^nom de Hitgue, aurait m^me.^t^ empri- 
sonn^ pour ce fait au chäteau de Nyon. Jean de Muller dit aussi dans 
son histoire Suisse que Othon de Grandson pouvait avoir quelque mo- 
(if secr^t de hair le Comte Rouge. Gela expliquerait les soup^ons qui 
plan^rent sur Othon, le proc^s d'empolsonnement dans lequel il fut 
jmpliqu^ avec Je m^decin Jean de Graodville , qiil avait soign^ le Comte 
Rouge dans sa maladie, et enlin la pers^culion «pnrde dont OthiNi 
(ut la victime dhs cette calastrophe jusqo'ä eelle du'duel faraeux qoi 
tcrmina sa carrii^re. Ce duel prend, ^uand on en lit attentivement 
les circonstances , toute rimporlance d'une aifaire politiqne, d*une lotle 
ä mort que les partisans de la maison de Savoie , repr^sent^s par G4- 
rard d^Estavayer, avaient engag6 contre les sires de Grandson sospects 
d*attachement k la cause Bourguignoone (rem^Burgundam») Mais d6jä cette 
vieille cause de Bourgogne n'dtait plus au qaatorzi^me.si&cle qa^on Sou- 
venir historique dans le pays de Yaud, car les Communes tenaieiit presqne 
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saiats fet chargi^ le corpt du conie Rouge et port6 t Hliute 
Gombe ^ grands piaiiis et pieurs« Sy laissa son fils messire 
Am^ h^rilier uoiyersel et uoe fille Domin^e Boone iaquelie fut 
grand iemps aprös femme de Loys de Savoie prioce de Moröe. 
Eile moU de juiliet en suivaot la mort du coole A1116, sa femme 
la eootesse Bonne de Berry enfanta une fille qui fu( appel^e 
Jebaoiie et depuis mari^ au fils du marquis de Monferra. Sy 
demora le jeune conte et ses soeurs en radmiDistralioo de 
dame Bouoe de Bourboa et de dame Booae de Berry, Comtesses 
de Savoye. Et en Vage de huit ans seulement 6loit ce jeune 
conle Amö et les deux contesses n'etoient d'accord et vou- 
loient avoir chacune ie gouvernement, comme aussi le Prioce 
Arno de la Mor^e, messire Loys son fröre, le conte Guy de 
Genöve et aucuns autres barons du pays qui disoient que ä eux 
appartenoit le regime et la tutelle des enfans et du conte de 
Savoie mieux que aux mores ne que ä nul autre vivant, pour 
quoi en celluy temps comaaene^eDt les envies, haines, reocors, 
mal veuillances , d^bas, parciaiit6s et divisions. 



XVIL Ghronique 

de Am6 (VIII), prämier appelö Duc de Savoie, qui 

depuis fut Pape Felix. 

Ce Coote fut le premier qui fut appel6 Duc, et ful un tiös 
d6vot bomme , tenant bonne justice en son pays. Ce duc Am6 
qnand il fut en dge d'ölre mariö espousa iine trös baute Dame 
de quoy il en eut un fils nommö Loys qui fut un prince moult 
vertueux et prudent. Et quand son pöre cogneut qu'il fut saige 
et savant, il lui bailla le gouvernement du pays de Savoie. 
Le vaillant Duc Am6 apröa la mort de sa femme fut erneu de 
td^votion, laissa 1« monde, se rendit hermite et laissa ä aon 
fils Loys le Duchiö de Savoie. Le dit Arno print six de ses 
chevalliers, et les mena avec luy et fit construire et ^diffieri.u 



toales pour Estavayer Grandson n^avail paar lai qae les resles de cette 
beule Doblesse qui allait jadis T^gale des Rois Rodolphiens de Bourgogne« 
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plus pr6s du lac de Genösve uo moult beau monastöre oomm£ 
Ripaille. Et ä chacun des susdits Chevaliiers fit faire uoe tour 
au plus prös de la dite ^giise pour eux ioger et estre en seu- 
retö , qui est un trös beau lieu ä merveiiles et moult bien d^vOt 
pour ceux qui Teolent renon^er ie monde et faire leur salvacion, 
et laisser la vie active pour prendre ia yie contempiatiTe ")• 

Durant Ie temps que cestuy Duc Am^ avoit deslaissö le 
monde 9 ie consile pour iors se tenoit dedans Basle. Pour ce 
que ie Pape Eugöoe ue vouloit obtemp^rer aus commandements 
et Statuts faits de par Ie saint Consile , messeigneurs du consile 
elleurent et voulurent que ie bon Duc de Savoie bermite füt 
pape de Rome, pour ce que ils cognoissoient bien qu'il 6toit 
un Irös d^vöt et saint bomme et moult bon clerc pour r^gir 



'^) Le duc Am6, saas s^^lre descouyert de son iDteDüoo, sauf a 
ses deux f^aux amis , Claude da Saix et messire Henri de Collombier, 
uoe Doicl se partit de la ville de Thonon s^ant sur le lac de Lausanne 
et se retira en an beaa et soniptaeux manoir nomm^ RipaÜle qB*il 
avoit fait loi m^me richement bätir, en sa graade jeanesse, ä une petite 
lieae de ThoDon sur le lac, en ane assietle fort dileclable aaqael liea 
d^jä loDgtemps aaparavant y avoit ane abbaye de Tordre de Saint 
Maarice. La print Tbabit d'hermite selon Tordre da dil Saint Maarice 
aaqael les coates de Savoie ont toujoars ea singali^re d^votioo. Cest 
habit ^loit ane robbe de coalear grise, laquelle ^toit ceinte d*ane riche 
ceintare doröe et par dessas cette robbe an Mantean de m^me parare. 
Dessas etoit aoe creix d'or. £n la teste portoit an cbapperon gris avec 
une cornette d'an pi^ environ. Et en sa t^te portoit an bonoet vermeil 
comme fönt les cardioaax, et en sa main an bastoo noaeax et relor- 
lill^. 

Da partement da Duc fureot fortement esbahis les seignears de sa 
maison. Par qnoi lai envoy^rent remootrer qae la mani^re n*^toit pas 
fort cooveoable, et qae les trois ^tats de son pays le poarroient avoir 
poor d^sagr^able. Aax qaels il fit response quMl n*^toit poInt amoindri 
de sens ni de paissance. 

Et pais manda les trois Etats de son pays, ensßmble ses deax fils 
des qaels il fit Taisnö Prince de Piedmont, qai avoit nom Loais, et 
aa paisn6 donna le cont6 de Genevois qae Loais avoit aaparavant , se 
reteoant le tilre de Dac et la conoaissance des plas baates mati^res et 
affaires. (Paradin, Cbroniqae de Savoie.) 
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et gouyerner TEglise. Cesiuy Duc tint le Saint siöge apostoli- 
qae par plosieurs annöes , fit et ordonna de nouyeaux cardioanx, 
et 81 ie appeioit'On le pape Felix, 

Qaand le bon pape Felix sceut qoe le pape Eugtoe ötoit 
allö de vie ä tröpas, l'^giise de Rome vouiut faire UDe ölection 
au Saint si^ge apostolique» et fut eslu pape Nicolas. Et ie bon 
pape FöliXy meu de pitiö et de compassion «t aussi par de- 
scbisme en la sainte Eglise Calbolique^")» r^voqua le concile de 
Bäle et ie transf^ra ä Lausanne auquel Heu tons ses cardinaux 
s'^tant trouYöSy et iä publiquement, purement, librement et sim- 
plement c^da, quitta et r^signa au pape Nicolas V tout droit 
et action en la dignitö papale. Ce qu'il fit en tr^s grande humilit^ 
et objection de soj-mesme, n'ayant ^gard sinon ä la tranquillitö 
de la sainte Chrestient^. A quoy ayant 6gard le concille de Lau- 
sanne nomma le duc Arno Eveque de Sabine » Cardinal de Sainte 
Eglise romaine , i6gat et vicaire perp^tuei du saint siöge apo- 
stolique par toutes terres et jurisdictions du duc de Savoie^prince 
de Pi^monty marquis de Montferrat, semblablement en la pro- 
Tince de Lyon de^a la Saone, et par les Diocöse d'Aouste, Lau- 
sanne, Bäle, Strasbourg, Constance, Coyre etSyon. Les quel- 
les cboses eurent Heu ä Lausanne aux septiemes calandes de 
may Tan milie quatre cenls quarante neuf^']. 



^) La salote Eglise 6toit diyis^e entre deat chefs: les Francois 
au commencement favorisoient Pape Felix , et aotant en faisaient les 
Saysses, Ie doc de Milan et les pays de Savoie et Piedmonl, comme 
attssi le roi d'Espagne. D*antre part la plapart d*Italie ^toient favo- 
rables aa pape Engine, comme les V^nitiens, les Florentins, quasi 
toute Toscaoe. Aussi le doc Philippe de Bourgogne, encore qn*il -fM 
neveu da pape Felix, favorisoit Eugene, car il ^toit snrvenn entr'eux 
quelque grabuge qui enfio porta grand dommage aa pape Felix. L'Em- 
perear d-AUemagne Frederic III favorisoit Felix aa' commeDcemeot, 
mais A la fin se d^partlt de lai. Les yilles et pays d'Allemagne se 
Dommoient neotres (Paradin.) 

^) Ao ttombre des six Chevaliers qai accompagnerent Am^d^e dans 
ea retraite de Ripaille ^tait Henri de Golombier, son conseil et son 
ami* II fot Ton des plos illustres parmi les seignears da chäteaa de 
Vufinens. De bonne heare il s'dtait attach^ aux prioces de Savoie. Eo 

HM. Arduv X. 12 
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lei finissfiDt les Chroniques de Savoie. Celle de mattre Gar 
baret s'arröte m^^nie brusquement ä la minorit^ d'Amödöe YIII, 
et le cbapitre qui concerne ce Dac pontife est enti^rement de 
la eomposüioD de Simphorien Champier qui, öcri^ant un peu 
plus tard , a os6 dire quelque chose de cctte biographie difli- 
cile ä trailer. Si extraordioaire, en effet, ijue soient les gestes 
des Premiers comtes de Savoie, ceox d'Aiii6d^ VllI, le pre- 
mier Duo , ieur successeur , le sont encore plus , et il faut pour 
les croire qu'ils soient ältestes par les documens les plus au- 
theutiques et les acles möme de deux conciles« Ce que dit 
Champier de ce fameux persoonage, qui abdiqua le pouvoir, 
se retira ä Ripaille pour vivre en soütaire, fut ensuite pape sous 
le nom de Felix V, puis Cardinal tögat et administrateur de 
plusieurs Evöch^s importans, sans pour cela jamais cesser de 
diriger les affaires de Savoie sous le faible gouvernement de 
son fils le duc Louis; rien de cela n'est romanesqueu Ces d6- 
tails singuliers n*ont rien que de parfaitement vrai. 

Perrinet du Pin, auteur de la Chronique du Comte Rouge, 



1307 il figare au nombre des grands feudataires du Pays de Vand qui 
soatiorent le malbeafeüx Otbon de Grandson coDtre les accosaüoüs de 
Gerard d*£s(avayer. En 1407 devenu conseiUer du Comle Am4 Ylil 
il est charg6 de DÖgociaüoos importantes et il exerce en 14-17 les fene^ 
lioDS de capitaine de Piemont. II fut en 1426 Tan des n^gociateurs de 

• 

la paix entre Milan et Yenlse. Quand Am^d^e, fatigu^ do brait du 
monde, öprouva le besoin de joair du calme que donnent la retraite et 
la religion, c'est ä Henri de Colombier et a Claude de Saix, seigneur 
de Rivoire, qu'ii confle son projet de fonder un ordre de chevalerie 
s^culi^re qui allierait la solitude avec les affaires. A la t^te de ces 
Premiers Chevaliers de Saint Maurice nous retrouvons Henri de Colom«- 
bier. Tous devaient ^tre gentilshommes, sans reproehe, et faire voeu 
de continence. Les logemens de leurs hermitages 6taient s^par^s* 
Cbaque Chevalier avait le sien dans une tour, celle du Prince plus ^ie- 
v^e que les autres. 

Am^d^e visita souvent Henri, son ami et son conseiller, dans son 
chAleau de Colombier sur Morges ou Ton voit encore son portrait en 
habit ponlifical peint sur la muraiUe d'une chambre. Du moins c'est 
Texplication que Ton donne de cette image coiff^e de la tbiare. 
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qui complöte et amplifie celle de Cabaret , pour le rögne de ce 
prince, avait entrepris» comme nous Tavons vu au commence- 
menl de ce travail, une Histoire compi^te d'Am^d^e VIII pour 
laquelle il avait soliicitö des mat^riaux dd la duchesse Yolande 
de Chypre , femme du dac Louis , qui pouvait mieux que per- 
sonoe les tni faire obtenir puisqu'elle ätait absolumeot Dame 
et mattresse sous le rögne de son 6poux« Cet ouvrage ne nous 
est pas parvenu et il y a lieu de croire que s'ii a 6t6 entrepris, 
il n'a pas €i€ achevö ou qu*il a 6t6 d6truit pour quelque motif 
important. L'imprimerie, qui veuait d'6tre däcouyerte en ce 
momenty multipliait d^jä les productions des auteurs au point 
qu'un Chrouiqueur de cour, dont le travail dtait cens6 devoir 
rester secröt entre r^crivain et le prince qui le conunandait, 
devait craindre d'exercer sa plume sur une histoire scabrense. 
Quelque solenneile et digne qu'ait ^t^ TabdicatioD de Felix V, 
les ann^es de son pontificat seront tonjours pour Thistoire de 
TEglise et pour celle de TEurope ä la fin du moyen dge une 
Periode difficile, un pas p^rilleux ä franchir. Le tempa des 
Ghroniques est d6jä pass^ et Ton entre alors dans une autre 
voie que les grandes inventions du quinziöme siöcle, la d6cou* 
▼erte d'un noureau monde, la chüte d^finitiTO de Tempire de 
Byzance, ouvrent aux historiens. Mais ce n'estpas sans un cer- 
tain regr6t qu'on se s6pare de ces r6cits naXfs, si amusans dans 
leurs inyraisemblances et dont le style facile , n^gligö et sans 
Prätention, ne sera pas remplacö par celui d'auteurs plus savans, 
plus curieux des noms et des dates et plus chäti^s dans leurs 
expressions. Les Ghroniques de Savoie, au milieu de leurs 
redites, de leurs p^riodes uniformes , avec leurs constructions 
monotones et sans phrases incidentes, ont parfois des Eclairs 
d'une y^itable ^loquence, d'un 6mouvant int^r^t. Parfois leur 
style n'est pas inf^rieur ä celui de Froissard ou de Commines. 
On sent que la vie est \ä dessous, que I'histoire est au fond 
de cet amas d'inyraisemblances , d*exag6rations et de redites. 
II y a lä un ^l^ment de la conscience du peuple qu*il faut sa- 
voir dögager. Les histoires de Tite-Live sont-elles autre chose 
que d*admirables Ghroniques f 
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La chronique est k rh^stoire dacamentaire ce qua le droit 
toatumier est au droit öcrit. Les coutumes se forment on ne 
sait trop comment« Nal ne sait quand elles prennent naissance ; 
peraonne ne veut avoir M le premier ä les formaler. Cest 
UQ ramas des anciens usages, des plus öquitables, de ceux qae 
Tassentimeot le plus g6n6ral a coosacr^. On les suit par in- 
slinctf bien qu'elles o'aient pour elles le patronage d'aucuo grand 
nom de l^gistateur, paree qu'elies se sont introduites avec le 
seul guide de la raison naturelle, ou par la puissance de leur 
analogie avec d'autres lois semblables que la nature bumaine 
s'est donn^e le mot pour adopter en möme temps presque partout« 

II en est de meme de la Chronique. Personne ne reut 
avoir ^t^ le premier ä T^crire ; on se döfend d'avoir contribuö 
ä, la mettre en credit , on la traile de menteuse, de vagabonde 
et d'^hont^e; mais cependant on l'^coute, on la lit, on la com- 
mente et on la rep6te. II y a dans ces legendes un fond 
bumain / quelque chose de naif et de vrai qui contraste avec 
d'autres histoires plus pr6tentieuses. Quand la chronique perd 
de son charme et de sa valeur, c'est seulement quand eile 
commence ä ötre remani^e, ^pluch^e et couch^e par 6crit par 
des ^erivains aux gages d*un prince ou d'un gouvernement qui 
cherchent ä profiter de sa popularitö pour accr^diter certaines 
id^es de gouvernement^ certaines traditions favorables ä des 
Int^rdts de cour ou de djnastie. Alors il faut s'en d^fier et se 
mettre doublement en garde contre eile. Cette derniöre ten- 
dance> on a pu maintes fois Tapercevoir dans les Chroniques 
do Savoie. Cbez elles tous les princes sont invariabiement 
parfaits et moult divöts. Leur rödacteur de;finitif ob^it ä un plan 
fixe et bien arröt^, celui de legitimer, de rendre en quelque 
Sorte inviolables, gräce ä une exposition de faits d'autant plus 
artificieuse qu'elle parait plus naturelle, des conquötes faites 
au nord, au sud, ä Torient, ä Toccident, k l'aide des 6v6ne* 
mens favorables que la froide politique des princes savait 
exploiler. Les anciens comtes de Savoie avaient dans leur 
ligoe de conduite une nettet^ de vues, un parti pris de se baser 
seien Toccasion bien plus sur des faits changeants et variables 
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qoe sur des principes » qui fönt parfoig pougser ud cri d'^tonne- 
menU li 7 a dans lear gouyerneineot quelqoe chose de cet 
instinbt d'indastriey de gaio, d'ordre et de conservation qui 
distingue presque toas les enfans de ces Apres montagnes. Les 
ettfants de la Savoie voot \k ou ils savent qa'il 7 a quelque 
chose & faire, ud p6cule ä amasser > aujourd*hui ä Hilan , de- 
mein h Paris ou ä Londres« De m^me ies princes de Savoie 
changent d'alliances avec une merveilleuse facililö. Un temps 
iis sont avec r£iiipereur ; un peu aprös avec le roi d'Angleterre 
contre le roi de France; plus tard avec ieroi de France contre 
les Anglais. 

II arrive un jour oü cela se paie, oü ie terrain commence 
ä c6der sous les pas du politique ä bascule« Mais en attendant 
on a y6cu des siöcleSy on s'est agrandi, on a 6t6 constamment 
en montant. D'aventurier on s'est fait comte , de comte duc et 
de duc Roi. — Mais T^chelle hiörarchique des princes de la 
terre n'a qu*un nombre bien limitä d'öcbelons. Aussi n'est-il 
pas tout k fait inutile de savoir parfois s'arr^ter h temps dans 
cette ascension p^riileuse*^). Au reste, bätons nous de le re- 

^) La politiqae actaelle da goayernemeDi Pi^montais parall aassi 
loyale qua gen^rease et droite. Ce qae ooas disons n*a dooc qu'nne 
porige toat ä fait r^trospeclive. Loio de doos la moindre allosion fAchease 
contre an cabinet ayec leqael la Saisse a les raisons les plus maj eures, 
les plus imp^rieuses de marcher d'accord. Mais on ne pourra en von« 
loir ä celtti qai s'occape d*histoire de montrer , les documens ä la maio, 
d'ou poarrait sargir an danger, le cas 6ch^ant. En 1845 voici le lan- 
gage que tenait, dans an rapport officiel aa roi Charles Albert, le 
comte Solar de la Margaerite , ministre des affaires ^trang^res ä Turin : 

,>Et moi aussi , Sire, je souhaite poar mon souveraio cet agraodisse- 
ment de poavoir et de domaines que les anc^tres de Votre Majestö 
ont sa si glorieasement obtenir en saisissant les circonstances que la 
Provtdence lear a offertes. Je ne nourris point ce d^sir comme ane 
chose qai ne doive se r^aliser que dans les si^cles futurs. Je vois 
des chances non ^loigo^es qui peuvent ajouter de noaveaux fleurons ä 
yotre couronne, Sire. Je vois la Saisse d^chir^e par des disseasions 
intestines, le Vallais, les conservalears da Ganton de Vaud, les habi- 
tans des Gommunes Genevoises d^tach^s de la Savoie tournant ieors 
regards vers Votre Msgestö, et lorsqo'ils verraient croüler T^difice de 
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« 

coDnaltre, les d^fauts des princes de la maison de Savoie furent 
ceax de leur temps encore plus que , ceQx de leur race« Les 
meines actes violeDS qu'on peut leur reprocher se commettaient 
^galement partout, et möme souvent avec des oircoDstances pios 
cruelles que, par exemple, Celles des exp^ditions d'Aoiö VI et 
d'Amö VII, le Comte Verd et le Comte Rouge, en Vallais. Ces 
siöcles du moyen äge 6taient des sidcles de fer daos lesqueis 
il fallait absoiument 6tre enclume ou 6tre marteau. Qui pour- 
rait prendre sur lui de nous assurer que les comtes de Genöve 
auraient 6tö plus d^bofinaires, moins vioiens que ceux de Sa- 
voie, s'ils n'avaient pas fini par succomber dans lalutte? N'ao- 
raient'iis pas probablement, s'ils fussent demeur^s vainqueurs 
de ieurs adversaires daos Tordre f^odai, tourn^ l'activitö belli* 
queuse, Thumeur ioquiöte et agressive qui les distinguent daBS 
l'histoire, coutre les citadius de Genöve? Et alors ceux-ci au- 
raient-ils pu r^sister aussi efficacöment qu'ils le fireut en face 
des comtes de Savoie? Leurs vertus civiques et leur b^roisme 
bourgeois auraient-ils trouv^ vis ä vis de ces despotes plac^s 
imm^diateinent ä leurs portes et introduits au coeur mörne de la 
cit6, les mönies ressources, les mömes moyens de resistance 
qu'employörent les Genevois dans leur guerre finale contre leurs 
dangereux et puissants voisins? Ce sont lä tout autant de ques- 
tions qui aujourdhui n'ont beureusement plus qu'un intöröt 
bislorique, mais qu'il Importe cependant de ne pas trop perdre 
de vue, parceque si, comme on dit, le pass^ ne peut plus revenir, 
il est certain aussi que les int^röts et les passions des hommes 
et des peuples se meuvent dans une sphöre limit^e, et qu'il 
n'existe pas une Situation absoiument nouvelle dans les annales 
de rbumanit^. Au moment möme oü nous croyons le plus ferme- 
ment tourner le dos au passö, ce passö se relöve contre nous 
et nous 6crase de tout son poids. 

la libert6 Helv^tique ne renoavelleront-ils pas le voeu d^)k exprim^ de 
(oot leur coeor d'^lre ralli^s soas votre sage et paternelle domiDatioo?)» 
{Memorandum de M. de la Marguerite publik par son auteur en 
avril]l852,) 
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tLIANCES. 



des MoHtimenta Historiae patriae, 

Aocilia. 

Adile. 

Adelaide de Suze. 

AgD^s de Poitiers. 

Jeaeoe de Gen^ve. 

Gis^le de Bourgogne. 

Mathilde d'Albon. 

(Faidive de Toaloase. 
Germaine de ZehriDgeo. 
Besrtrice de Vieooe. 
Gerlrude de Flaodres. 
/ Beatrice de Gen^ve. 
)MargQeri(e de Faacigoy. 
Gecile de Balze. 



AgQ^s de Faucigny. 
Alice de Boargogne. 
^ Sibille de Bagey. 
) Marie de Brabaot. 
Blanche de Boargogne. 
ViolaDte de Montferrat. 
Bonne de Bourbon. 
Bonne de Berry. 
Marie de Bourgogne. 
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connaltre , les d^fautg des prioces de la maison de Savoie furent 
ceax de leur temps encore plus que ^ ceux de leur race« Les 
Do^mes actes violens qu'on peut ieur reprocher se commettaient 
^galement partout, et m^me souvent avec des oirconstances plus 
cruelles que, par exemple, Celles des exp^ditions d'Amö VI et 
d'Am6 VII, le Comte Verd et le Comte Rouge, en Vallais. Ces 
siöcles du moyen äge ^taient des sidcies de fer dans lesquels 
il faliait absolument ötre eDclume ou 6tre marteau. Qui pour- 
rait prendre sur lui de nous assurer que les camtes de Genöve 
auraient 6t6 plus d^boBDaires , moins violens que ceux de Sa- 
voie, s'ils u'avaient pas fini par succomber dans lalutte? N'an- 
raient-ils pas probablement, s'ils fussent demeur^s vainqueurs 
de leurs adversaires dans Tordre föodai, tourn6 Tactivitö belli- 
queuse, Thumeur inquiöte et agressive qui les distinguent daas 
rhistoire, contre les citadins de Genöve? Et alors ceux-ci au- 
raient-ils pu r^sister aussi efficacöment qu'ils le firent en face 
des comtes de Savoie? Leurs vertus civiques et leur h^roisme 
bourgeois auraient-ils trouvö vis ä vis de ces despotes plac^s 
imm^diatement ä leurs portes et introduits au coeur möme de la 
cit6, les mömes ressources, les mömes moyens de r^sistance 
qu'employörent les Genevois dans leur guerre finale contre leurs 
dangereux et puissants voisins? Ce sont lä tout autant de ques- 
tions qui aujourdhui n'ont beureusement plus qu'un int^röt 
historique, mais qu'il importe cependant de ne pas trop perdre 
de vue, parceque si, comme on dit, le pass^ ne peut plus revenir, 
il est certain aussi que les int^rdts et les passions des hommes 
et des peuples se meuvent dans une sphöre limitee, et qu'il 
n'existe pas une Situation absolument nouvelle dans les annales 
de Tbumanitö. Au moment möme oil nous croyons le plus ferme- 
ment tourner le dos au passö, ce passö se rel^ve contre nous 
et nous 6crase de tout son poids. 

la libert6 Helv^tique ne renouvelleroot-ils pas le voeu d6jä exprim^ de 
toat leur coeor d'^tre ralli^s soas votre sage et patemelle domioatioD?» 
(Memorandum de M« de la Marguerile publik par son auteur ea 
avriljl852.) 
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I 



tLIANCES. 



des Monumenta Historiae patriae, 

ADcilia. 

Adile. 

Adelaide de Saze. 

AgD^s de Poitjers. 

Jeanne de Gen^ve. 

Gis^Ie de Boargogne. 

Mathilde d'AlboD. 

(Faidive de Tooloase. 
Germaine de Zehringeo. 
Beatrice de Vienne. 
Gertrade de Flaodres. 
/ Beatrice de Gen^ve. 
(Margoerite de Faacigoy. 
Gecile de Balze. 



Ago^s de Faacigoy. 
Alice de Boargogne. 
/ Sibille de Bagey. 
) Marie de Brabaat. 
Blanche de Boargogne. 
Violante de Montferrat. 
Bonne de Boarbon. 
Bonne de Berry. 
Marie de Boargogne. 
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ES DE GENÜVE. 



c« 


mte« de Oea^ire. 


05. 


Renaad. 


16. 


AimoD L 


19. 


Robert 1. 


20. 


Gerold oa G6raad. 


45. 


Robert 11. 


60. 


Gerold 11. 


80. 


Aimon 11. 


.50. 


Amädee I. 


78. 


Guillaame I. 


mr. 


•Humbert 1 et Guil- 




laame 11 (les deux 




fr^res goaveroeot 




ensemble.) 


:33. 


Guillaame 11 seul. 


!53. 


Rodolphe. 


i68. 


Aimon 111. 


<90. 


Am6d^e 11. 


H)8. 

1 


Guillaame 111. 


120. 


Am6d4e 111. 


167. 


Aimon IV. 


168. 


Am6d6e IV. 


m. 


Jean. 


— 


Pierre. 


194. 


Robert 111. 


— 


Humbert IL 


iOO. 


Odon. (auquel suc- 




c^de le comte de Sa- 




voie, Am6däe Vlll, 




comme comte de 




Genftve. 
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I. 

Achtzehn nngedrackte Briefe 

von 

Ulrich Zwiogli md iübertns Borerios an B. Rhenanos. 

Mitgetheilt 



von 



D^" D. A. FEGHTEB 

in Basel. 



Vorbericht. 

Die folgeadea 18 Briefe, 17 von Zwiagll, 1 von Albertas Ba- 
rerius, aas den Jahren 1519 bis 1522, habe ich uoler des Beatas 
Rheoanas Nachlasse , welcher Iq SchlettstadC aufbewahrt wird , im 
Jahr 1841 aDgetroffen uod habe von den damaligen Bibliotheka- 
ren die sehr verdankenswerthe Erlaabniss erhalten, dieselben ab- 
schreiben ZQ dürfen. Da die Ver^leichung mit den Briefen Zwingli's 
in der Sammlang von Schalthess und Schaler zeigte, dass dieselben 
noch nicht gedruckt waren, so sandte ich meine Kopie, weil ein Sap- 
plementband zu der Ausgabe von Zwingli's Werken in Aussicht gestellt 
war, damals Herrn Pfarrer Schaler zu. Bis zur Stunde hat dieser 
Supplementband auf sich warten lassen und wird allem Anschein nach 
nicht so bald erscheinen. Da nun meines Wissens diese Briefe unter- 
dessen darch den Druck tioch nicht zugänglich gemacht worden sind, 
80 hielt ich es am passendsten dieselben in das Archiv für schwei- 
zerische Geschichte niederzulegen. Dass ihr Inhalt die Veröffentlichung 
rechtfertigt , darin wird der Leser wohl mit mir übereinstimmen ; denn 
sie enthalten nicht nur manche litterarische Notiz, namentlich manche 
das Bnchdruckerwesen betreffende, sondern auch manche treffliche 
Zuge za dem Bilde des Reformators, zu dem Benehmen seiner Gegner, 
der offenen und geheimen, zu dem Streben seiner Freunde und Gei- 
steäverwaodteD. Namentlich müssen die Briefe der Jahre 1521 und 1522 






186 Achtzehn ungedruckte Briefe 

bei der Terhältnissmässlg kleinen Zahl der Zwingli'schen Briefe ans 
dieser Zeit nicht unwillkommen sein. — Die Briefe, wie sie in SchleU- 
stadt anfbewahrt werden 9 sind von Zwingli's eigener Hand geschrieben; 
Zwingli's Siegel ist an ihnen noch wohl erhalten* Die hier gegebene 
Abschrift ist diplomatisch genan und behält selbst Unrichtigkeiten bei, 
wie deren namentlich in den griechischen Partieen hie and da vor- 
kommen. 

Neben diesen Briefen Zwingll's werden zu ScUeftstadt noch Briefe 
Ton andern gelehrten and der Reformation zagethanen Männern selbiger 
Zeit aufbewahrt. Ich habe aus zwei Briefen des Myconius, welcbe sieb 
ebendaselbst befinden, Stellen beigegeben, welche aaf den Brief Zwing- 
li's (No. 1.) Licht werfen; ferner eine längere Stelle aus einem Briefe 
de» Albertus Burerius , welcher eine werthvoUe Schilderung der Thätig- 
keit Zwingli's und des wissenschaftlichen Lebens in seiner Ümgebong 
enthält. Dieser Albertus Burerius war Amanuensis des Beatos Rhena- 
nus, besuchte im Frühjahr 1520 seine Aeltern in Brugg und machte bei 
dieser Gelegenheit in Gesellschaft von Simon Stumpf, Pfarrer in Höngg, 
bei Zwingli einen Besuch. Es ist das jener Burerius, welcher dem 
Bhenanus bei der Herausgabe des Vellejus behülflich war und jene der 
editio princeps angehängte GoUation das Codex Murbacensis anfügte. 
Er ging 1521 nach Wittenberg und war ein Zuhörer Melanchtbons. 
1537 treffen wir ihn als Schulmeister in Nieder-Siebenthal (inferiori- 
bus Septemvallibus} an. 



1. 

1519. 22. Febraar. 
Der folgende Brief ist die Antwort auf den Brief Rhenans vom 
13. Februar 1519 inZuinglii opp. Tom. VIL ep. 6. p. 67. — MitZwing- 
li's Brief steht hinwiederum derjenige Bheoans vom 8. März 1519 in 
Verbindung. Zuinglii opp. VII. ep. 8. p. 69. 

Beato Rhenano Z^yyKcog s. d. 

Quod ad dos tam sedulas de M. Lutherio scripsisti, gra- 
tiam habemuSy sed et commodum bis diebus Abbas sancti Jo- 
annis literas cujusdam Wittenburgii studii moderatoris misit, 
qiiibus hie illi gratulatur, quod Lutberii scripta legal, hominis 
vere Christi imaginem relerentis; addit item, mox ubi August» 
a Cardinali S. Sixti solvent, recta Witteiiburgam redierit, ubi 
nunc cum maxima omnium admiratione Christum constaDtissine 
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BvayyeKlSf^, eto^fiog xai 81,^ avzov actvpoS^peti* (sicl) Aecepinms 

item a Frohmio manuscula, quae nobis isuopte genio cum pla- 

ceant, o-on nihil tarnen gratiae illis addit, Frobenii donnm esse, 

eai nos peculiariter scripsissemas, nisi perpetaus scribendi 

nobis torpor esset insitus negociaque nunquam finienda circum- 

streperent. Mittimus hanc pecuniam, aureos nummos videlicet 

quinque, argenteam aiiquantam , exlibris contractam; superest 

pars aiiqua libroruniy qaae ubi in aes liquabitur, item ad eum 

defluet citra tarnen omnem rationem; nam capituium hoc nos* 

irum familiarium etiam^rerum rationem non fert. Michael San- 

derius^) hoc cupit, ut primus vel secundus^peculiariter seor- 

simve complicentur asseribus , qaantum fas est tenuioribus; ter- 

tius et quartus unis operimentis vestiantur, similiter quintus, 

qni haud dividi potest; sextus item et septimüs uno tecto ha- 

bitare contenti erunt, quod nee octavus et nonus^ quorum uter- 

qoe justum praestabit libram« Chrysostotni opera eo modo, quo 

nobis sunt concinnati, in duas scilicet partes ligentur, caetera 

Erasmica in cartaceos asseres (hültzi Scburiseli). Sed et £n- 

chiridion item aliud ii^tra cartas Matthias*) arceat pro D, Hm- 

rico UtmgerOj viro humanissimo^ Tjgurino Canonico. Precium 

omnium, quum libros mittit^ scribat; mittat autem cum carru- 

cario R^ Cardinalis, qui jam bis diebus ad Alsatiam vina vectu- 

rus descendit. Petrus autem Gebvilerus adventum ejus obser- 

vabit. Facy mi Rhenane, ferveat interim opera > ne mora bis, 

quos tantopere permovimus» fastidium generet; pecuniae etiam 

nulla erit mora, quae vel nunc esset missa, si modus sciretur. 

Sunt mecum pueri Claronenses, qui Fontejum audierunt, qui 

opus habent Salustio; eum si Fro&emus habet, mittat exempla- 

ria 3. Myconius et Paraclesin et Compendium Erasmi leget 

Quadragesimali jejunio'); opus igitur exemplaribus plurimis; 



1) Zuinglii opp. VII. 7. not. 3. p. 68. 

2) Der Name eines Bachfierers und Bachbinders in Basel. S. Br. 2. 

3) Licht verbreiten über diesen Gegenstand folgende Stellen aus 
zwei ebenfalls za Schlettstadt aufbewahrten Briefen: 

Myconius Beate Rhenano XL Kai. Apr. 1519 »Strenue labora- 
mns io Faraclesi, magis strenui laboraturi in Compendio^ si yiyi- 
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mittantar. Caetemm Luther Doctig omnibiiB Tygnri probatur et 
Erasmi compendium ; hoc yero mihi ita, ut non memioerim. 
Um parro libello tantam alicabi fragem inyenisse. Deas opti- 
mos maximus faxit, ut hoc nobile pectus diu spiret, qiiod no- 
bis tarn dalcia in Christi mensa mellaria promat. Fantqum ad- 
mone, ut peste remittente, ut praediximus, pro pueris consu- 
lat, et saluta cum omnibus literarum Ghristiqne cultoribos. Ex 
Tyguro Anno MCGCCCXVmL 8^<» Kl'as Hartias. (22. Febraan) 
Adresse: Beato Rhenaoo Viro yere christiano. 
Gen Basel zum SaesseP). 



15111. 9. Mftrz. 
Man vergleiche zu diesem Briefe den Brief Rhenans inZoinglii <^p« 
T. VII. ep. 9. p. 70. 

Beato Rhenano Z^yykiog S. 
Attulit retroactis qutdam diebus scedulam, cariss» Rhenaney 
a Matthia, librorum complicalore» percunctante , suillis an vitu- 
linis tergoribus libri Sanderi essent praemuniendi. Parum hoc 

Dmas. Nihil iovenimns quod^ non dico, non placeat, veram qnod 
))non afficiat mirum in modum. Paeri mei nallam omnino lecüonem 
X) labentias freqaentant , nihil aadiunt majore volaptale , quam sermonera 
» de Christo. Qaod eqnidem argumentam pato evidentissimam boni et 
» Christiani animi. Spero ego optime de illis ; opto ex pectore, ne ea 
lyspes me olim fallat<^. - 

In Beziehung auf d^s Compendiam an ebendenselben (Tignro XIV. 
Kai. Jal. 1519): ,)Res cam compendio feliciter snccedit. Quantum video 
» nihil a me mei audiunt diligentius.^ 

^} Das Haus y^zum Sessel^ in Basel an der Todtengasse, da wo 
jetzt die Tdchterschule ist , war die Oflficin Frobens. Andre suchen sie 
zwar anderswo; handschriftliche Briefe und deren Adressen, wie fol- 
gende, setzen die Sache ausser allen Zweifel: »M. Hans Proben, 
Druckerherrn zum Sessel am Fischmarkt ^ )> Meister Johansen Frphen 
)) trucke^herrn zu Basel in der truckery zu dem sessel.^ In dieser 
OfGcin waren eben die Gelehrten den Tag über anzutreffen. Rhenan 
wohote nicht im Sessel, sondern in dem Hause y)Zum Rosenberg ^^^ in 
Klein-Basel, scheint aber an Frobens Tische gespeist zu haben. S. No. 12 
gegenwärtiger Briefe. 
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referebat , nisi forte hanc morae quaeslionem praetexuit. Qood 
si.libri aduc nadi sint, suillta vestiat tergoribos; nam Sande- 
rum interea pertedet proximeque rogavit, nam protelatio istaec 
argenti penuria fieret , decem florenos offerens , quos ego reci- 
pere noiui , testatas , incommoditatem aliquam interveoisse , non 
diffidentiam« Itaqae homo desiderio debiscU. Te igitur precor, 
calcar pigriculis indas» Sat habes Dunc. 

Dedit idem Sanderus hisce diebus orationem nobis hominis 
cujusdam aviavvfiovy docti tarnen adprobe et; festivi, verum 
descriptoris ignorantia improbe scriptam , quam aliunde quo- . 
que missam et per quendam iilatinura, omnino non modo igna- 
rum scriptam cum Hyconio restituere nitimur vel cuidam in- 
tegritati. Quod ubi factum fuerit, ad te mittetur; placebit supra' 
modum, adeo est referta scommatis naiä tov iepeog (siel) 
xai täv xapSiyaktwp ägyvQOfpikidtiop, ö de xapäipdkiog aa- 
dow^wv el'sce (sie) stgög ifie äyx^ oj^iav xe^akf^v: cura, ut 
prematur per Frobenium. Haec igitur , ubi aliquantisper repur- 
gabitur, tibi mittetur; inde tuo facies omnia arbitratu« Qui-^ 
dam dixit ^andero » esse Hutteni'}; si videro Sanderum non 
egre laturum, miltam clanculum omnem rem vel cum pulvis- 
culo» Hactenus enim noluit alicui bomini, quam nobis» credi, 
immo Hyconium ignorat nobis communicare, quod scilicet Ma- 
gister caeremoniarum fuit in Curia Leonis, fiff kiopzog^ Vale. 
Salvi sint Frobenü, Jfnorbachii, Fontejus^ omnes noslri, dum 
tarnen Fontejus curae pro nobis nihil remitlit. Ex Tjguro vii 
Idus Martii et anni MCCGGGXVIIII. 

Adresse: Eruditissimo viro Beato Rhenano suo Amico. 



1519. 2t. März« 
Vergleiche Zoinglü opp. T. VII. ep. X. p. 70. 

Rhenano suo Zinglius S. 
Vix, mi Rhenane, ad finem tuam legi epistolam, cum Sen- 
den famulus appellat> si quid velim Basileäm scriberei festinem ; 

<; 6fr. Zoinglü opp. Vit. ep. 8, NoI. 3. p. 69. 
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nam adesse bajali occasionem, sed in procinctu stantia. Ege 
animo, licet avide taa Lutheriique legerem, illi EchiDum'} aut 
Remoram precabar, donec lectis Omnibus , quid scripto usus 
esset 9 rescirem. Accepi utramque epislolam gratissime simul- 
que tristissime, quod rescirem , quae prius non admedum igno- 
rabam , at non aeque credebam , quod dolebat , hunc dvS^fond^ 
QBaycoVj aut, si mavis, xoxxvya in redeuntem Theologiam medi- 
tari, quod Francns in Germaniam. Verum Dominus dabit for^ 
titudinem plebi suae» Neque salvabit recte confitentem Judam 
in quadrigis aut equis, sed in sua misericordia» Omnia adprobe 
tacebo vel prodam. Christus faxit, ut yel aliqua valeam parte 
hujus purpuratae meretricis turpitudinem retegere, quo Israel 
videat, lucem, qui in mundum yenit, Christum ab ea turpari, 
utque possim tuae in me benignitati respondere. Vale et con- 
sule omnia optimi; nam haec tonante jejunio ventre et bajulo 
urgente ita scribimus, ut, an scripserimus nee ne, tuo siA" 
mittatur arbitrio« Ex Tyguro ipso die Benedicti (21. März) 
Anno MCCCGCXVIIU. 

Adresse: Eruditissimo Viro Beato Bhenan<^ 

» 

Gen Basel zum Saesseh 



4o 

1519. 25. März* 

Beato Rhenano Zinlius S« 

Soleo (quod etiam me tacente ipse non ignoras) omnibns 
nostris literis, quae maxime usus esset scire, vel quae te ma- 
xime delectarent, in alias atque alias differre, optime Rhenane; 
sed id mihi aeque molestum atque tibi, quem negocia (ferme 
dixerim anilia) quadragesimalia et rerum turbae eyangeliique 
professio ita distrahunt, ut nullibi esse possim mihi constans 
aut integer. At quaedam scito. Primum Helvetios nihil minus 
in votis habere , quam Francum imperio fungi , aut saltem in 
votis habere simulare; nam malorum sumus interspersi artibus 



6) cfr. Erasmi adagia Cbil. II. Gent. IV. 82. 
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haud aliter» quam Paothera maculis, unde haudtemere agDos- 
cas, qui ex pectore aut qai ex animo loquatur. Bonorum ta- 
rnen pars adhuc longe justior. Wirtenbergio milites adempli 
sunt, omni bora redeunt, unde jubeo te melius sperare, quam 
rerum facies jubeat. Reverendissimo . Cardtna/t literas tuas') 
me accumbente Sanderus ad tabulam legit; maximi le facit, 
graliam babet» amat. Lutherii descriptam epistolam non legit, 
sed quaedam a nobis audiit, quale est boc, quod utriusque 
dicta, Eccii dico etLuterii, in scripta pei: notarios redigentur, 
orbis quoque judicio cbristiani submittentur etc. Item boc, quod 
Eccem (Eccius) sua importunitate yeluti fato incitatus , quae 
nondum erant adplicata ad demoliendaa negligentiarum (indul* 
gentiarum) praestigias, futurus sit elicere, quae tarnen omnia 
illi ad gustum mire faciebant. Misit bac bora Vrbanus Rhegius % 
bomo non ineloquensi ad nos libellum quendam a se editum de 
dignitate sacerdotali. Hui quam erodilum» quam cbristianum, 
etiam magnis nominibus refertuml Eccii, Haverii, Pauli Ly» 
brock, Niclaus Pfriemd, Hans Ambos^ Scoti^ Brulifer, Durandi, 
Capreolij Fran. Mayronis, sed et Erasmi^ ut eum vel tandem 
digner adponere, tui Capitonis, Capnionis, caeterorum, ut olo- 
res cum anseribus ostentet. Mirati sumus plurimum, quod Fro- 
benius ubique Tigiians bic dormitarit» quominus suo praelo sit 
über excusus. Liber est» ut tandem ad me redeam a risu, a 
Fabro factus, non fahre factus. Verum quid illis cum veritatis 
claritudine, quorum animos assiduus aulae usus labefactat« 
Sanderus quam primum introspexit: Fabri est« inquit. Legen- 
dum poposcity ut rideat. Ego vero: lege, ride, modo ne me 
oporteat bonas boras male locare. Fontejum saluta et ömnes 
nostros. 8 Kai. Apr. MGCCCCXVIllI. 

Adresse: Beato Rbeoano viro eruditissimo ; 

gen Basel zum Saessel. 



Zuingln opp. T. VII. 1. p. 70. ep. X. 

>) cfr. ZaiDglii opp. T. VII. ep. 7. not. 6. p. 68. 
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1519. 2i. April. 

Beato Rhenano Zi^yyXwq S. 
Non acepi abs te literas^ beatissime Beate, post eas» qui- 
bns» quid Cornea a Nova Jquila a Mog^untinis tulerit, indicasti, 
quas et A. Domino Cardinali, ut jusseras, commonstravimus*). 
Prorupit ilico bomo in laudem atque admirationem tui, jussit- 
que DOS tibi de se polliceri , quicquid usui tibi futurum efficere 
possit. Laborat bomo strenue, ne ^QccYXiaxog zw Kagohp 
Sia^ipfizai. Similiter Sanderus, cujus librorum vecturam tan- 
tum non vereor aliquid signi portendere, quod nos hie tot vec- 
toribus conventisy vos iliic toties captatis, optata non aecipi- 
mus. Verum enitamur omnes sedulo, donec occasionem istam 
ludibundam crinita fronte corripiamus et fern sinere compel- 
lamus. Matthias nihil sii anniusy ego meillivadem et praedem 
statuo» Putavit Sanderus, envä operam suam nimis aestimare, 
sed tarnen temperationi nostrae se submisit. Ego Matthiae par- 
tes certissime agam nee eum patiar alicubi fraudari praemio, 
quo dignus est, quamquam ille interea saepe dtxerit: O si 
tantum libros haberem, ego pecuniam lubens mitterem. Cupit 
et novum testamentum atque id complicatum; ego pariter. 
Phalarismus nondum pervenit ad nos, Febriculae autem tantum 
unum exemplar; si potestis aliquo modo, plura eremplaria 
miltatis; Parapkrases item et Zasii Apolögias contra Ecceum 
(Ekkium) et si quid est, quod nos amoenare queat. Pecuniam 
nos Frobenio intra mensis, ut spero, spacium mittjemus ali- 
quantam. Etimologicon perpetuo desjderamus , Pliniumy Lucia- 
num, Cyprianutn, alios, quod tamen Fontejo dices, salutato prius 
eo. Frobenio plus quam debeo ob benignitatem in nos locatam, 
utinam illi quandoque referre liceat. Vale, mi charissime Mae- 
cenas; salvi sint Frob., Amorb., Fabritins Capito, atii. Ex Ty- 
guro 8 Kl'as Maji MCGCCCXVIIII. 

Adresse: Beato Rhenano viro amico incomparabili. 

gen Basel zum Saessel. 

^ cfr. Zainglü opp. T. VII. ep. 13. p. 93. 
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iSia t. Mai. 

Beato Rhenano Zingliaa S« 

Jam diu est, cariss. ^henane» qaod abs te literarum nihil 
accepimus, ni forte amor in te mens inpatiens est Verum 
nihii succenseo, contentus» si in idem facias. Nam cum Hbris 
JSanderi, communis amici, nescio quomodo tandem agendum 
Sit, tot promittentibus , nullis tarnen, qui yexerinty hactenus 
existantibus. Simon tarnen ille noster sua quoque non deerit 
opera, quo tandem yehantur, si, dum 7%omas Interim vobiscum 
est, non vehantur. Noyarum rerum nihil apud nos est, quod 
te scire precium operae arbitrer, quam quod nos multa spe 
frustrati sumus bibliorum graecorum, quae nos ferme cum do- 
lore desyderavimus, nunciante FmUjo^ nihil ad tos graecorum 
librorum allatum esse. Deest etiam nobis in Hieronymi operi- 
bus tota pagina ; nempe in sexto tomo f. 37 , ut dudum Fontejo 
indicaveram, nisi forte interciderunt literae; nam nemo est, 
qui ad ea quicquam responderit. Commendat se tibi Michael 
Sanderus, atque ita commendat, ut tu illi prius sis commen- 
datissimus. Vale et, quae me voles facere, impera. Coelum 
Clemens est apud nos ; pestis, nisi animorum , aduc nulla, quare 
si non displiceat, divertito ad nos, sunt aedes nobis, qoibus 
vel spartanus habitator possit contentus esse casu sie jubente. 
£cee habes rem totam, non eam solum autem, sed et nos to- 
tum. Ex Tyguro 2 die Mail. Anno MCCGCCXVIIII. 

Saivi sint Fonte/t, Amorbaehii^ Capito, Fontefus, quibus 
Hypocratem aliquem precor, qui ab eis pestem arceat 
ad sophistas et '^evSoxQiaudpovg* Rursum Tale; nam 
saepicule id tibi nunc optandum est. 

Adresse: Beato Rhenano yiro doctissimo Amico 

incomparabili. 



Bis». AtckiT X. 13 
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1519. 21. Mai. 
Vergleiche Zainglli epp. T. VlI. ep. 14. p. 74. 

Beato Rhenano Ziiilms S. 

Cam pröiime ad ne scriptifsesy e«ri«t. Rhenane, et, si 
epigtelam legere audisfleoi tvam, non ipse legissem, a quo 
profeota esset» dvtipvfiop eiiam agoevisseiii ; ita eoim dictioni 
tuae Jan assoeti ruinös et pectoris tui arcanis , nt aKum qeideai 
eadem dicentem te tarnen mentiri sttspiearearor; taoi est tÜN 
ctirae Christus ille germanos, nt Don ino^cmq oos conftritiaris 
m otiin institato praedicandi munere, immo attimUris, tanietsi 
supra modem quaedam rpayixcig eievas nostra. Veram sie faeto 
opus est apnd eum ^ quem non pauci di^ersis clamoribns terrent, 
n%, si forte se aliquando abjeclurus fuisset» redaoimetur ioeom- 
que suam non deseral. Tua igitur taoi faasta, tarn fida, tam 
deniqne anhela acclamatione id agam, Christo tarnen fsTente, 
quod oiim Horatias ille amcus germaoorani et qoidem caeso» 
ruB sufierstes; qnosdam fugiens Tincam, qaosdam peden refe- 
rens. Res tarnen non adee male procedit; in faciem panci ca^ 
Ittmniantur praeter unum fratrem» qui ne publice ppophelam 
adpellat et Measiam > hocque iHi unice dotet^ quod aoaqttasi 
Yolumus ejus memi^bse apud popitlum rel malediceodo« Hoe 
nebnlones illt a mulieribus jam babent IranaJatitiuia i soeoea- 
sere scilicet, si ta non succeoseas; in alMentem aUf gladios 
fantumnon stringanl. Ego vero semper ad hbc Pauli speclare: 
Si aduc hominlbus placerem, Christi servos non essen, aUfüe» 
ut semel finiam, maxüna pars auditorum optima quoqne est; 
qui aemnlantari aut publicitus mali sunt, aut, si externe de- 
albati, inlus ita foetoce squalent, ot medlocritw nasutos longe 
absentes facile tarnen olfatiat. Vale et «Irraoni ignosee; ubi 
enim semel loqui coram te coepero, fiducia, ut Abraham, in- 
calesco, aegre modum ponens verbis« Salvi sint Frobenii , Amw- 
bachii, Capito^ Simon quoque, non ille, a quo Domina Simo- 
nia nomen accepil; nam eum Romae et in Episcoporum curiis 
oportet proxenetam beneficiorum contractibos interesse. Huoc 
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igituf väl^ri^ , iltttm s&lvere jüb». Sanierns cömitifeiidftt se %M, 
«t, M dblivisearii Ifori testaikietttf, adilioiiet. Bt lygnro XII. 
Krad loiiil MGCGCCXVIIIL 

Adresse: Beafo Rhenano atdtco cbari^siitad. 



■ 1 1 > n 



1519. 7. JaDi. 
Vergleiche Zainglii opp. T. VII. ep. 18. p. 7t. 

Beato Rhenano Zinlias S. 

Mulla debeo Prohenio non utiia nomidibas, multa praeterea 

tibi, quod noalrorum (mei dico oviumqii« mearum) tantam cu- 

ram alis, ut si quid orbis novi pariat, ut habeamus, sedulo pro- 

▼ideas. Orationis dominicae enarrationem Lutheri baud yereor 

Dobis displicituram , sed nee Tülgarem Theologiavn, qaas in diem 

absolvi vulgarique promittis; coememasmagnum modum, prae- 

cipue si de adorandis diYis oratione domiotca bo0 nibil tractet; 

nam nas id vetuimus, perque juventutem nostram ; plebs band 

inimerito solidius firmaretur altero etiam teste; invöcationem 

sanctorum permisimus magis illisi quam ad vivum resecuerimus. 

Porrö de libris hoc scias» Joacitnum yadianum nos commenta- 

riis suis donasse, cum jam olim e Pannonia domum remigratet; 

alium velim per Fontejum nobis comparari, quisquis is tandem 

est> quem tu modo commendas. Coepit (sie) consilium Prae- 

positus noster promovendi in graecis literis cum juventa Tygu- 

rina, quam Myconius noster hactenus prima rudimenta docuit, 

quae quidem nauseam citius generant, si authoris alicujus ac- 

cessione non condiantur. Velis igitur (nam apud literarum 

patronum quid non audeas petere?) vel aliquem Luciani dialo- 

gum per Erasmum versum, nee tarnen interpretatione e re- 

gione posita (nam ista pueros ad desidiam detrahit) prelo sub- 

dere, si Frobenio non sit incommodaturum, vel primum Ari- 

stotelis de animalibus librum, quem graece candidatis prae- 

iegeremus. Commodum autem vidi Icaromenippum aliaque 

Lovanii, ut reor, pressa, quae si nobis contiogere possent^ 

niffiititn qaatu no^i» saAlafaeerant ; puevi jam «»iiiio» sueeitixe- 
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nni, qnos te precor ne frustreris. Chrislopharu$ Clauierus, 
MedicuSy a Frobenio petit opera Copi suo nomine comparari 
Operam item ejus exuscita ; nam ego cum mearum quoque re- 
rnm impendio studiis illorum consulo. Caetera Fontejo scribi- 
mus hac cedula, ne te oneremus. Res nostrae bene habent, 
quum äpnyeifiBPOVg e/ofiev ^okkovg {ß\c\ xaineg aig zip HavXio 
7} ^vga äväipya. ^pdyxog S^dp^ fjfiäp koyofiaxBte (sie), rö ri« 
}j)g äxavaeig nozL Valeet, utsoles, me meaque aequi boni- 
que consulas. 7 Junii")* Salvi sint Fro6entus/ omnes. De Ta- 
cito intellexi; scribam quandoque. 

Adresse : Beato Rhenano vere christiano yiro amico in- 
comparabili. Gen Basel zum Saessel. 



9. 

1519. 25. Juni. 



Beato Rhenano ZrjyyUoq Salotem. 

Accepi proximis a te diebus scedulam, quam literarum no- 
mine vix dignaremur, nisi tua fuisset; adeo brevis erat et illa- 
rum, quas soles scribere^ rerum ioanis, ut coegerit nos eam 
aequi boni consulere, quod nimiis forte forfuna negociis im- 
plicitus non potueris amplius. Dolet nobis ab officina FrobeDÜ 
te abesse 9 si modo abes; nam mibi quidem, dum multa mecum 
cogilavi 9 nunquam persuadere potui , ei te posse renunciare 
operae, quae tantum gloriae non tibi» non universae modo 
Germaniae, sed christiano orbi vindicat, Nam, ut novi non 
nihil audias, Gulielmns^^), Antonii Puccii a sacris immolationi- 
bus> a nobis rogatus, quomodo libri, quos Puccius apud Hel- 
vetios comparassety in Italiam vecli fuissent, respondit: com- 
mode. Tum ego: ecquid Italis bominibus placerent» Ait omnes 



^^) Die Jahrzahl ist nicht beigefügt ; ^enn wir aber den Inhalt des 
oben angegebenen Briefes von Beatas Rhenanas vom 24. Mai 1519 mit 
linserm Briefe vergleicheny so mössen wir diesen l<^tztern dem Jahre 1519 
zuweisen. 

^euHamu$ a Falconiku$, cfr. Zoinglü opp. T. YU. p. 109. not. 
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Ulis supra modam delectari, laadibus non posse satis vehere: 
decernerOy ut Frobenio aolum hoc munus mandetur, ut erudi- 
torom operas in enm modum ornet. Scivi , mi caiiss. Rhenane, 
dodum rusticios me tuis rebus interstrepere ; at nihil nisi de»i- 
diam et negocia excuso^ perquae oportuit quandoque aliis non 
scribere, tibi vero oportuit. Tenes rem ; consulas igitur optimi. 
£n iterum audemus; quid enim apud te audeam? Joannes Jaeobus 
jämmanus^ aduleseens Tygurinus bono loco natus, Joannis, qui 
apud Basilienses litium scripta facit, exsorore nepos, olim Glareani 
discipulusy nihil Giareanicum referens, quam eruditionem, homo 
me hercuies summae spei atque adeo commodus et gratiosus, 
ut vultum dignissimum suavitas morum obfuscet, is, inquam, 
dum Ghristianorum imperium operitur, quorsum yolvatur^ ne 
fernere in Italiam veniens aut alio rursum migrare coi^atur, apud 
Basileae doctos merere statuit. Nee aliud abs te cogitare audet 
flagitandum, quam, dum Simonem nostrum aut fors tuos ezer- 
ceS| eum quoque auscuilare permittas; facies, mihi crede, rem 
Christo teque dignam, ne aiiqnid tam probae indolia pepeat. 
Capitonem diiit Liechtenbergius habere Lueiani exempiar et 
Jristophanis , quem yelim, cum domum redierit, convenires, 
ut nobis yendat. Lutheriana dum absoluta fuerint, quam pri- 
mum nuncium mittas auf baiulum , qui centurias aliquot ferat, 
pecuniam illico recepturus; nos tamen statuimus peculiarem 
nuncium cum equo mittere. Tu, quod tibi magis arrideat, fa- 
ci(o. Vale et rem omnem boni consule. Anno MCCCGCXIX. 
VII Kl'as. Jttlii. 

Adresse: Beato Rhenano vere christiano viro amico 

incomparabili. 



1519. t. Juli. 



Rhenano suo Zinlius S. 

Antevertlmus nostro tuum, cariss. Rhenane, consilium in 
instruendo bibliopola, recte an secus» nee laudi, nee vitupera- 
tioni dandum, quod ejus hominis nunquam nobis in mentem 
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yeaerft» Myeonio dico et oDbis» ignavioris videlicet atqae biba* 
cioru, quam eui qaid dexterum tuto committi possit, alia ta^ 
inen Yic9 pericUtabifDur. Gr^üam babeo, quod Aristophanem 
apud Cratandrum prodidisti; Fontejo pecunia nobis missa est; 
is remcurabit. Baldi^ng » bQmo, dubite^ bumanior« an dociior, 
a aaero aenatu Caea^ris apud noa nunc est Tjguri« tut toties 
memor» quotiea eum adeundi daturoccaaio [datur taoien rariva« 
quod Fraficbe|?etiia calumoiari ii^cipientibus : dEccb bomiuem 
paFlibua adveraia d^ditum» tyrannice nobia imperitanlem « apud 
alioa ideaa fapütaptem, quod nobia yitio vertu; nam f^aiilia- 
riter iiUacqm loqnitur, ludit, coenitat« vitaodo maledicendi 
anaaea an^putari oportuit] ia» inquam» miratur nibil e^ officiq«^ 
Frob- ad eum mitti, id q^od olim louge aecua factum ait. ßn«^ 
cbiridion praeterea tantum noq imperat Frobepaldiaia vulgari» 
quod omuea nunc prae eunctis Erasmiois anbelent, Satis iata« 
Gulielmui, de quo Quper aeripaaramua inter convivandqm boo 
dixit, cum mentio Lutberi fuisaet babita: llominus praeposHui 
apud S. Petrum Baaileae '^) aeripta Lutberi » quam primum fuisseqt 
absoluta » Rbomam miait« Haec noiui te igaorare, quae alioa 
omoioo volo« Salvi siot Simon, cui nulla fuit acribeudi copia 
(nam baee quoque scnbimua, dum de Cbristo quid dicturi ea«^ 
8emua> cogitatum oporteret) Joannes Jaco^us 4'^mamia, Capito^ 
alii. Scribet proximia diebua Baidung. Vide» n^ tibi uQva ai^ 
multas cum Giareaoo confiat» dum Nervios putabit ab^ te Torna* 
cenaes annotatos, quoa ipae ad me scribeua pro ](<ovaniensibtts 
posuit. Hactenus lusum tecum sit. Commentariolos tuos mibi 
dedicätoa esse^*)» quo dabeo, nedubitea, accipip apimo, baud 
ignorans, eui accepto fereadura sit* Vale cum Amorbachiis. Ex 
Tyguro VI. Nonas Julii MGCGCCXVIIIL 

Adresse: Rbenano suq ?ire Beato. 



'^) LudofHcus Beru^ C^r^s} (cfr. Atb. RauricaepJ 
*^) cfn Zainglii opp. Tom. VII. ep. 18. p. 77. 



?0D D. ZwiBgH u. Alb. Boreria« an b. Rhenaniis. IM 

1519. Im Fr&hjahr. 

Unmittelbare Veranlassang zu dem folgenden Briefe Zwingiis 
mag der Besuch des Albertaa Borerias in Begleitung von Simon Stumpf 
bei Zwingli gewesen sein, lieber die Verhältoisse des Burerius ist im 
Vorworte gesprochen. Sein Besuch in Zürich fUlt in das FrOhjahr 1519 ; 
Burerius legt die Erlebnisse während desselben in folgendem Briefe 
an Rhenanus nieder, den wir zwischen die Briefe Zwingli*s einschalten. 

Albertos , Burerius Beato Rbeaano ete* 

.... In itinere Hoenchiam diverti, ubi Simonem Stumphum» 
veterem amicum nostrum, conveni ac salutavi. Postridie una 
Turregium commeavimus. Introduxit me prtmüm , at Zuinglium 
literas graecas istic profitentem audirem, quem setnel atque 
iterum profitentem > sed semel dunlaxat concionantetn audire 
contigit. Postquam profiteri desivlt, homiDem adii et salutavi, 
atque interim eum Degligentiae admonui, quod jam pridem ad 
te nihil soripsisset. Cum aodiret homo placidus idemque hu- 
manissimus, me unum e Beati ministris esse, respondit beoig- 
nissime, se unica epistola expleturum, quicquid bactenus per 
negotia ecciesiastica hitermisisset. Habet ftequens aoditorium 
non modo cum literas doeet verametiam cum Evangelium Dei 
e suggestu proclamat. Graecissat pars una> altera graecatur. 
Graecissantium autem praecipuus est amicus ille noster, cujus 
paulo superius meminimus; deinde Nicolaus Bavarus, veteranus 
ille Christi miles , Georgius Victor (sic)^ alias Binder, ludi literarii 
Tigurini moderator egregius » Henricus NuischeUer , summi ibi- 
dem templi canonicusy et Henricus Buchter, monachus, qui tamen 
praeter morem caeterorum ejusdem ordinis monachorum (est au- 
tem ejus ordinis monachus, quorum vestitus picae plumas refert) 
sie literls illis et earundem professoribus favet, ut summo illos et 
honore prosequatur et amore sib! devinciat. Hie sodalitium lite- 
rarium Tigurense semel omne me quoque convivio excepit epulis 
omoigenis apparato. Sunt alii multi, quos ad unum omnes enu- 
merare longum fuerit, quorum tarnen nemo non e^, qui literas 
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istas non capiat avidissime discere; sed, ut sunt yarii ingenio- 
rum captas, pars proficiti pars altera nihil. 



1». 

1520. 17. Juni. 



B. Rhenano Zuinglius S. 

Potoisses jure stomachari , Beate amiciss.» quod tanto jam 
tempore nihil literarum a nobis acceperis^ ni te vetaret, qua 
praeditus es, summa animi moderatio, non quod nostrae ali- 
quid secum gratiae essent allaturae, quo te frustrari graviter 
ferres, sed quod homo longe nobilioris notae ultro nobiscum 
amiciciam inieris^ quam ne per somnium qjuidem appetere ausi 
fuissemusy ac eam subinde literis creberrimis> colioquio sua- 
vissimo firmaveris et ornaverisy nos tamen perlinaci silentio 
possimus eam fastidire videri potius^, quam negligere. Longe 
tarnen secus vides habere rem , quam malefida suspicio sugge- 
rereaudeat, quam te nunquam audiisse multis signis persuasum 
habeo. Nihilo tamen minus diuturnum hoc silentium apud te 
purgare pergam, non certe ut te placatum reddam, qui, si 
quisquam mortalium, omnia boni consulis, sed ut verecundiam 
mihi scribendo ipse excutiamy ne immodice tacendo scribere 
tandem desperem. Primum igitur tabellarios si excusavero, 
mox insurges» immo ridebis communem hanc satisfactionem ; 
at ne rideas, jubet yafricies Aesopica ; nam plane te etiam teste 
nullus hactenus est nobis tabellarius inventus, qui tibi a nobis 
literas attulerit. Num igitur rede tabellarios excuso? Jam vero 
si strepitum negociorum excusem, urbanitate referies ista> prae 
ocio non quivisse scribere. Sed haec justa erit excusatio> si 
ocium fuit tantum, quod prae illo non scripsimus, quod forsan 
tantum fuit^ ut ejus fama ad te quoque pervenerit. Has com- 
munes causas nunc puto nobis satis superque adesse, quibus 
taciturnitatem nostram vindicemus. At ne nimis nugemur yel 
nauseam altiorem, atque velimus, moveamus» statuimus autem 
tarn iongam ad te scribere epistolam, ut non una, sed altera 
quoque vice ad nauseam usque (si modo velis legere) legere 
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CQgaris indeque gratiam summam nobis habeas, si perpetuo a 
calamo temperemus; atqae id quidem merito» qai nobit ociiim 

m 

obprobrasti. En tibi OGium nostrum I Videtur boe tibi ocium, 

qua rem tibi tarn moiestam fulttram tractamus? Sed ruriam 

coepimus fifa^okoyeip. — Ego» carissime Beate, ita lum mole- 

süssimis negotiis undeconque circümseptus , ut vix etiam maxi* 

me Decessariis sufficiam , frequeotius aiioquin nimirum ac feei 

ad te scripturus» quocum ut libentissime, ita tutiisime nugor. 

Atqae, ut aliqua in re tibi respondeam, non quidem par pari 

reddens, scribam de communi amico nostro Conrado Fabro. Tu 

tarnen de Sopido mira et gratissima quaedam narrasti, ad quae 

post^a. Is Conradus cum nuper anxie mecum nugaretur, posi 

multa, quae de te nitro citroque fabuiati sumus, veluti coroni- 

dem addidit, nihil se magis in te mirari, quam iuvictam mo- 

destiam , qua eum ad sopbistaa semper respectantem tarn comi- 

ter taleris, alto nimirum consilio, nempe tum quidem presen- 

tiscena futurum, ut quandoque in Universum illis laqueum 

remiaaurug egset. Gratulabatur subinde sibi, quod totum ae ab 

big crabronibus vindicasset; recte nimirum iile ac sancte; nam, 

ut plane gcias,^homo nil quam sacras literag tractat et auper 

bis Origenes, Cyprianos, Cbrysostomos , Bieronymos, Ambro* 

sios, caeteros, crebro ingemens (convenimus autem saepe): 

infelices boras, quas fatorum, credo, iniquitate in bis sentibus 

de tri vi! Pauli epistolam ad Romanos suis enarravit cum mira 

et gravitate et gratia« In fortunam autem amplam successit, nee 

tantillo factus est insolentior, tam vero Überall^ in bonos, ut 

tantumnon molestus fiat invitando. Hunc talem tibi debemus 

et ego maxime illius gratia plurimum tibi debeo. Nam quoties 

auditores mei illum inaudiunt, incipiunt minus mibi indignari, 

quod alium quoque testem Evangelii audiunt, quod ita exole* 

verat, ut nemo faciem illius agnosceret, haud.secus ac septem 

iliorum, qui tot secula dormisse, plus quam Eumenidis'*) som- 

num Cbristianis dicuntur, ne sciHcet pigriculis illis deessent 

sua Dumina. Sed Deo gratia, per quem servis ejus datorfidu- 



^^)- Sollte woU heissen: Epimenidis. 
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eia ia nct^ffa^t pt^dicandi ei^Bfeliftm ^ utsperandum sHvete- 
mm quandoque ionoeentitm renatum iri» quemadmodum et 
erttditionem videmus. Quae de Sapide soripsisti gratissima fue« 
üHiit; gratiae eaim» quam iile in cArmiDe habet, olim gustufli 
fai}ieiitaA» aaepe fatnus homini bene precali ; eGMvmepdo plwri- 
mviiQy quod intra anicitiae termioos tarn aoriter pro Christo 
Evangeiioque pugnat ; ac ut ipse homioem alten 9 »eis eui, oom* 
paresUy ita ego eum puto muH» illum parasangis anteeedere, 
^t ^ujiia jam, onmapud nos esset , ore jueundum prorsos nihii. 
audivimus, quam seditiosa quaedam has partes nuac Yeb^atia, 
iUnf vero dejicieatia, et e diverso aquiias Romanas nuBO vul- 
tmres facit» mex eomices, immo y]:^ cum gracolis Tolitarc per«- 
mittit» et dum Tehementiua iacalescit noa modo ererum palura 
tolltt> sed ettam piogi TOtat« Quas autem de Sapido oonceiw 
tatftoaes narraa» foelicissime uimirum sunt. Admoneodus est 
homo^ ne alio contentionum $ie trabi patiatur, ut, dum saagnia 
adue ealet et eat ad vincendum vehemeqtior, in tam frueluoaia 
se potius eierceat, quam illiusmodi iaanibus digiadiatiooibiis« 
Quid euim de Sapido aliud speres, quam quod olim sit Terua 
futurus Episcopus, teaax ejus» quae eat fidelis doetrinae eru« 
ditio, qua possit in saua doctrioa et persuadere et adTersarios 
eonyineere. Nee Episeopum hie Bobia dictum pulea» ut virigo 
solet; nam Sapidus oui sorti se aptet, haud |M;io; sed quem- 
admodum alicubi Origeaes eos dicit Episcopos, etiamsi aiat 
Uioribus coustricti, qui tanquam in specula multitudinis suluti 
proyideaal et gladium imminentem prospi^iaat, boaa procurent 
apud omn^;. ila futurum puto et fauuc aostrum Episeopum, ipii 
autoritatem nou ex titulis aut olivae ungniae metiatur, sed qui 
Sit Christus domioi» non diaboli, quales heu multos hodie cer^ 
aere lieet, quibus promptissimum ia ore est: aolite tangere 
Ghristos mMS , queis potius dieeres abdomene (sie 1) tav xateo^ 
Sai^rog oblinitoa , quam spiritua saacti gralia« An bos<;e quisr 
quam tam heb#s eai, qui episeopos dtoat, quibus ne uaa qui- 
dem dotiam PauJiBaruni adsit? E diverso quis non eos Tocel 
episeopos, quos Origenes pinxit, quibus vulgi salus curae est? 
quales forsan sunt Capnion ^ ZmiM» , MiliMit ßyrhimr^ /(/k»a- 
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nus, Fadianm, alti GarnuiDMie, immo Chrittiani orbit flores et 
nardi odorem damiai apirantes. Qaod autem de iSaptdo. magna 
qaaedam mihi poUtceory facit rnuaus^ quo duqo fuogitar» in 
quo tarn diligaater et alreiiue fersari dicilur^ ut merito iUnm 
cum iis numeres, qui gratiam liognarum ei interpretaftioiiem 
daao aoceperunt a domino. Genus homiaum anmme neceaaa« 
rium boe plane est,, nee unqoam pro dignitate in honove babitum. 
Nam unde proyenturos vere prophetaa elEpiscopos facilius et faeli- 
cius speres , quam ubi diuturno labore literatus bomo plurimos 
ab incunabulis recte docueiit et educaTerit, nimirum coactus, 
veluti propheta, virtutum specimen prae se ferre> quod verbis 
to<ies pingit, ac linguam dis^rtam reddere quottidiana recte lo« 
qu^ndi w^dilatione. Hos egonostro tempore i^uHu ^tiam pro- 
pbetjs praeferOy quamquam nimirum'» ai a^qua vndiqii^ portioi^ 
omi^ia dispo^ueris« vere propheta fere interprete a^t linguia 
loquepte potior sit. Huic, tnquam» generi iion fa^s scio an 
«oquam bf nefactis respondeamus, quaies anni Ufelanchthan, Gla^^ 
r^QnuSf Pet, SfosHlanuB , Myconius noäter et bie S^pidus aliique 
iopum^rii qui QQbi# optimae spei adgl4is<;entiam eiomina in 
dif9i producunty cum interim sacerdotum ^tiam yulgus eoa vel 
«pernat vel negligat» tanquam nihil ad eorum mortem pertineant, 
cupn bi soli ^i^t, qqi feroces animos cicwent» oicujratos egra^ 
gie iastituaotj virtutum surculii^ inserentea« Bac io re diu ie-^ 
cum ougatus sum, sed in ea nimirum, quam pvtem omnibus» 
si in eum modum expendant, mire profuturam* Caetera }ibel- 
los dono missos accepi et reddidi item alios, quibu« debui, 
gratiam subinde haben« magnam, mai^imam tarnen pro bac ul- 
tima satisfaciioQe iuteri, qua vij; vidi aliud ej( ejus operibuft 
vel v^hemeptiii« vel pressius. BiUbalduai Pirckamer istia diebus 
(iteras ad i^^a 4^dits quibMs v^retur, ne tibi Ubellus <:um epi^ 
stola traditussit ann^ jam superiore» quod nihil ad euin bacte- 
nus scripsaris. Quare, si non potfs aüa ad fum mittele literaü 
via^ ad 90s miUito; nam bis in aqno quidam mercatore^ ad 
eiim vadunt* Transtulit Luciani Rbetprem 0t fugitivo«, quos 
^tiaui ad pQs dono tra^^mi^lt. S#d }am vid^Q te conniveca» 
^uare caaani ireceptui^i oesopitQ a^ctdat epistol^ illaj illadocta 
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scüicety quamquam hujus naaseae tu attiog el, qui iodigaati* 
UBculam prae te tulisti, quod diu non acripferim. En tibi 
epistolaml querere, ai placet, postac iterum de tacituroitate 
ooatral At omoia Iboni consule et vale. Ex Tyguro deeima* 
aeptima die Juoii MCCCCCXX. 

Adreaae: Beate Rbenano Seiestadiensi viro doctiaaima 
et integerrimo. Amicorum summe. •— Selestad. 



18. 

1520. 12. Oktober. 

Rbenano suo S. 

Cum bis diebus, cariss« Rbenane, abs te profectam episto- 
lam bilarissime exeiperem cum munusculis et ad me et ad alios 
missis, boc paulisper indoluit, quod baud plus tribus boris 
antea ad te literas amandassem per quendam bumanarum litera- 
rum eandidatum deferendas, qui sub Sapido meret. Vereor 
enim tardius ad te venturas , quippe quod is adulescens iguoret^ 
te Basileae degere, quod et ego bactenus ignoravi. Nunc autem, 
quaodoquidem iilic es, cupio te diu illic mauere; facilius enim 
boc pacto dabitur occasio ad nos quandoque asceodendi, qui 
te Eremum D. virginis comitabimur ad Z>. Geroldseggium tui 
videndi cupidissimum , quique non satis potest sibi gratulari, 
quod epistola Erasmi se donaveris. Yenit ad te Jacobua Kif- 
stioQog, adulesceos trilinguis, qoatenusque nos possumus judi- 
care, omnigene doctus, tui videndi avidissimus. Nam vitam et 
mores tuos tamquam e numerato ita recensuit, ut mibi opus 
esset interrogare , numnam tecum aliquando fuisset veraatus. 
Respondit: minime; at ita tuum sibi candorem» tuam erudi- 
tionem perspecta esse ab iis, qui yera consuessent de bonis 
praedicare , ut non possit non dolere , si ei negetur tecum coo- 
grediendi copia. Eum inter tuos accipias precor; referet plu- 
rima de Capnione, de aliis audi tu non injucunda. Praeterea 
Hieronymxis Frobenius commodö dederat nobis Euripidem grae- 
cum, quem nunc 9 ut par est, reposcit; spem tarnen facit, apud 
Curionem coemi posse. Mitto itaque flor. 3, ut ipse apud illum 
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eoemat atqnö ligtl in ejus locnm , quem dos habemus. Qnod 
si id noD plaeet, renunciet et benevole bunc suum remittemus 
et pecuniam Jpse patri pendat pro bibiiis graecis, quae nobis 
decem floreois dare indicavit. Hui magni I Sed tu , precor» ittum 
admone, ne mecum agere velit tanquam cum circumforaneo et 
rudi licitatore; aequom lucrum a nobis recipiat, id quod ipsi 
ultro semper obtulimus ; ifam accipio , 6 aut ad summum 7 bunc 
eodicem rudern coemptum quandoque. Utcuoque tarnen faabeat, 
non remittam, etiamsi 10 pendere oporteat; at boc tibi dico. 
Salutat te Jfycontus, Administrator Eremi, Je. Faber Vicarius 
Constanttensis, qui omnes boc tempore apud nos aunt. Vale 
meum decns. £x Tiguro k Idus Octob. XX'*). 

Adresse: Beato Rbenano amico carrissimo. 
Gen Basel zum Saessel. 



14. 

1521. 8. März. 



Rhenano suo S* 

Tä negi tov aSaKcpoH ygafif^ata toi ix t^q rä^ewg xa- 
Xovfievfig täv fit^xporigiap stpög top JSlfUDva nsficp^hta nagd 
aov (sie) äviyvioxa xal iv xovt(p GVfißovKavw avtbv stpog ijfiäg 
stogeveo^ai. (lera^v Sa yvwgl^ta z(p tov igijfiov olxopofnp lig 
at}tdp ngooXaf^ßdpavp ä^vA (sie), ai 5a (lii , 8arioo[iai tov oU 
xopofiov ip Kvopdx<p » ^^cc xa^g0 tipi ^Q^'^Tl OLVXOPy %(ag dp ilj 
tv/7i Sa^Kaxigmg avtip stgoofiaiSifda^* Caetera Leo noster quere^ 
lam pacis in linguam germanicam traduxit, quae per Abbatem 
Monasterii Capellensis ad vos transmissa est, ut typis excudatur. 
Quum vero Christophorum*'') bunc nostrum in premenda principis 
institutione diligenlem ac vigilantem operam navasse yideat, 



^6) Im Autographon steht zwar der Name Zwingli's als Uoterschrifl 
nicht, für die Beisetzung desselben war kein Raam mehr yorhandep. 
Die Handschrift jedoch and das Siegel, mit welchem der Brief ge- 
schlossen war, geben keinem Zweifel ain Zwingli's Autorschaft Raum. 

^7} Froschouer. 



^ocliitefitia dticftur> qood naD* id ^tiamy qukq^id e6t dperae, 
^rediderit« Si qua igitur pottfrifii tf&o^te, ut e slim D&mifii 
Bälvilenais, cai conmiMutn eraC negotiuni, emmigatur ae cui 
HiixMdus Chriitophofo ad premendutii tribaator^ rem Leo&i fae«- 
tunia «8 gralisaimaiiiy id qudd ipse itliB ipaia diebus^ cuift 
apud nös esset, Qplabat. Miiio Probetiio flor. 6, quatuor Testo*- 
Bes pfo 4oreDOy ali6s Dümtuos non babtri; eos adscribat, ut, 
(^m ad ¥08 deseend^ro, reliquaiB addam« Descettsunis etkim 
sum , postquam Erusmus aderit, immo si tpse (quod dii deae^ 
qua otdnes avertaiit) Don venerit, tu yevö Basileae ma&eas, des* 
eendam« Alios item 4°^ flor. mitto JlfaK/itae^ quos illi pro öperi- 
bus Augustini adnc reliqüos debeo. Perceperam^ te ad dos 
veoturum, quod futurum sit accDe, hatid scio; velim tarnen 
proposito non excideres ae post Dominicam Quasimodo, in 
quos dies Caesar Helvetiis conventum ad nostram hanc indixit 
urbem, ad nos properares cum Marco nostro Theodorino*^) do- 
mique nostrae diverteres et qtium liceret Eremum quoque no« 
bis cum multis Tigurinis ac Commendafore nee non Simone, 
caeteris comitibus inviseres. "Ata^ti äp ngög fjfdaq ^ ypätf/i^g 
i} nifi^f^g xQvsttmzaza eaoptaii j^ahesibg Si tov Svbg 6 xegav- 
vogy Svoxi, avkaßBtaS^ai' See. Vale. £x Tiguro 8. Martii XXL 

6 Z^yyktfOi. 
Adresse : Rhenano suo , gen Basel. 



1531« ApriL 

fthenano suo S. 

Dia nibil literarum abs te accepimus^ aliis nimirum iisqu« 
graviofibus districto negociis. Secretarius^') tarnen urbis nostrae 
retulit, non nihil tibi animi esse ad nos cum ilfarco nostro^ aliis 
transcetidendi ; cave, aliud capias consilium« Scripsit ad nos 
bisce diebus frater Aeberlimiis MinoriUif cui cum respondere 



^^) Marcus Bersius , Pfotrer 2a St. Leonhard iü Basel. 

^d) Er hiess Myeohius. cfr Zainglii opp. T. VII. ep. 17. p. 76. 
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▼aUemug, febris obatabat; ei ttaqtie refer^ IHeraa Balvaa ad n<ia 
•aae perlataa. De fabre vero soiaa, nes dei medirtfue ope 
l^vaimn» Est praeterea apud tos adaleacinis quidam » monacbtts 
Göldly, quem aiant in Frobmii commeaae (sir) tabula ^ tacttot vAtt»" 
niniy cujus tnares atque studiam gcnitrix ejud per te 8cir# cw- 
pit ei, ut ad so« perseribaa omneoi rem, summopere flagitat 
Rogo et oobia^ et iili noTem geras, adatesoeDtem interea rede 
■MD^as, si a reeto deflexerit. Salvi sint Frobenii , Nepo$i Am^ 
broiius , omnes« Ilaberea tataa Daves tecum conferre , sed nmiie 
HÖH eat locus« Vale ex Tiguro die Veneris Paacae XXI. 

Zuiüglias tuas» 
Nibil eat, quod vereare ad nos scribere; apud »os s«iit 
omoia tiita» postquam Glycerium istud Romaauai abiit; im« 
ipso praeaeote Dibii non tutnm erat. 

Adresse: Bcato Rhettano Anrico cariss. 
Gen Basel aom SaeaseL 



-hü*' 



16. 

1521. 8, September. 

Beato Rhenano S. 

Deüo misif mibi superioribus diebus Ja, Fräbenius Hutteni 
querimoniam y bominem apostalicam (bomo eaim buHa est), 
EficiuiH dedolatum et cajnsdam laacirieiitis vitull (Itali) in Lu- 
therum noa tarn scripta , quam maledicta et vauas quasdam 
uaenias; quem supra modum miror, quisnam sit bominumve 
deorumye, nisi quantum ex oratione colligo» Juppiter est, qui 
reliquos deos omueis domi deridere cogit, ultra infero's abjec- 
turus, qui mutire ausint. Ipse intetim solus in throno majestatis 
Caput quatieos et icvSet yaimv fulgurat, tonat, omaia mi^cet. 
Tantopere i\w% est mihi xofiSto^xekop^fiijfP (sie) iste insales* 
t9Te, ^antopere vix aliquis. Nam band «atis illi est Luterum con* 
viiiis aspergere» nisi et Germanis sese offerat oSiföP (sie) pec 
LaUsrum seductis, acüioet poilieena^, ad Keo^opop reductiirom, 
modo sibi illi obtempere»t. Quid plura? ita patat Lutberam 
per iifaoraftliaiBi auUiOEum» ifuos ipae eoUt, lutUueinaCm, nl 
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nuilam rem HU magis objiciat, qaum tamen in hac arena non 
modo DOn cederet, sed facessere cogeret. At cedendom est 
aliquantiaper Italico aapercilio et fastui , qui nonquam non in 
sina sibi canont toaaov iyw negl t'elfd ^eävy xig^ "^it/i* (sie) 
w^Qii^wv; dolei illis, Germaoiam se doctiorem fieri. Quam- 
quam et Germanum quendam te celare noa pogsam (eum, cui 
Sanderus amicus nosler invidebat librum quendam Erasmicuin 
a Frobenio dedicatum , cui per me respondisti autoritati primnm 
non nihil datum, deinde factum/ ut hac potissimum via ad 
nostras, hoc est ad Christi partes traberetur, quamqnam oav- 
QOipoQog noluerit unquam vel digitum latum a Scoticis axotsat 
recedere; tenes, scio, rem); qui cum nuper Tiguri nobiscnm 
esset / gratulabundus receosebat» Kalum quendam tersissime et 
doctissime Luterana omnia aut evertisse aut infirmasse. Sed 
nihil neque fidei neque frontis cum nos videret habere sibi, 
desiit tandem vulgi mancipium et futiUs aurae strepere. Ac dum 
hunc libellum in manus capio, primo intutu (sie) video^ qood 
res est, eum esse, quem ille « canebat. Narra itaque, si quid 
habes, numnam Luterus sit se ab eo Yindicaturus (nam hoc 
facile fuerit, quandoquidem leviter iste sua firmat) anne docto- 
rum aliquis coetus illum picturus sit, ut kaiop istum dedolave- 
runt. Yale et omnia boni consule« Tig. die Nativitatis XXL 
Ana. Quingentes. 

Adresse: Doctissimo Viro Beato Rhenano vere Christi- 

ano fratri cari&simo: Gen Basel. 



§!9. 

1522. 25. März. 

S. Scribis ad me parcius atqoe ego vellem, humanlssime 
Rhenane, neque, utarbitror, epistolarum parsimonia rem facis. 
Nam quae jactura fuerit, scbedam huiusnostrae parem abanmere? 
praesertim quum videas, nos, cui res est angustior, nee car- 
tis nee tibi, quem invitum cogimus haec nostra legere, parcere, 
tametsi band parvi referre putamus, si minus ad te scriberemui; 
non qttod hac in re, quammox audies, ipsi altqoid possimusi 
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ptila Tel sentetttiam dicere vel x^i^qotopbipj 86d quod isumma 
sa^pe aegocia ab buihilibns pependere phis quam guminates 
jpsi orederenty 61 a pastore saepe didicit imperator, qua parle 
possei es^ercitum citra periculum in löcum tutum subducere. 
Est Itaque ea tes, quam tantopere celo, ista. Aecepimus pau* 
eis ante diebus^ duellum inter Erasmum atque Luthenim futu- 
rum; propendent enim omnia ad dissidium; stimulari bune a 
Wittenbergensibus, ut adulatorem aliquando prodat, illum a 
RbomanenfibuSy ut hereticorum sibi damnosissimum exstinguat: 
quae res quantum mali datura sit Christianis , conjectura non 
opus habet 9 «ed ob ocnlos tibi scio jamversatur, ut, cum facta 
fieret (quod deus avertat), clarios cerni non possit. Scis enim, 
quantae ab utriusque parte Stent copiae> quantaque sit utrius- 
que vel pugnandi vis, yel eiudendi solerlia. Non contingent 
illiy ut reor, moderati tsti Budaei ac Stapulenses^ hüic vero 
non infanles Latomi ae rani Eccii, Est apud utrumque^ quod 
Dobis prodesse poterit plurimumi quod obesse minimum. Ja- 
dicat uterqne gnaviter et graviter ; est tarnen utriqne quiddam 
peculiare (quod citra invidiam tarnen dictum volo), quod si al- 
ten adfuerit^ jam is illi comparari^ nedum aequiparari non 
queat. Quin ista nobis per partes cur ikon seryat uterque? itan' 
placet eis salvis nön esse nobis? At quam tandem Helenen 
damum redneent? Amabo, prudentissime Rhenane, clam cuni 
Pelicano nostro et aliis doctis apud Luterum^ clam apud Eras^ 
mum rem componite; apud hunc praesenti ore, illum literis. 
Seimus > utrumque cedendi nescium; scimus Ulyssem eonsiliis 
Aiaee fttisse semper superiorem; at secuta eat hunc non minor 
gIorfa> ac nescio an illius non sit quibusdam suspectior. Ca- 
pis lue , saiis scio. Offenduntur apud nos quidam epistolis qui- 
busdam Erasmi, quod non candide de Lutero sentiat. Ego 
vero an recte sedttant^ nee ne, nee legere possum nee judicare. 
Melius tarnen utrumque yelle puto rei Cbristianae, quam> quod 
mullo sudore, infinitis vigiliis jam longo tempore pepererunt, 
rixando pereat et altercando maturiores foetus impediantur. 
Venertint ad me hisce diebuis haece ad Erasmum literäe atque 
alia« ad sacrificuium ^uendam S. Petri, quas preeor differri 

Hi9». Archiv X. \\ 
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eure»; faoefes aaU» rem oBiiiiiuKi gralisftioiAin» st jftm »via 
»ese iDutaBte ad nc» cum Erasmo coneedereg. QucmI m idibq8 
ip6e ioduci {K>test, tute vßoias, priusqu^on te litiam Ar|^e»(o* 
raCettsiam voragines, absorbeant. Opto te in ChrMo Takre» 
Salvos rero opto Fratemoi», /^«lor^acAto« , Zuickio$, omoea ta^ 
mao po9t Bu$chium^ quem precar aQiiii>es» ut paulo liberi«« 
cum Erasmo cantendajL; bactenus enim vtsoa est esse vereciMi* 
dültts, Baec joeo ; nam scheda ia ttni▼ersuDl^ foedanda erat. 
Pelieaao, posteaquam salutaven's, pefer, orsum nos esse Be* 
braica^ literas» Dii booi quam Ulepidum ac triste Studium, aec 
tarnen desistam donec ad atiqualn frugem penetrem. Iterufln 
vale. Ex Tiguir^. M. DXXIL XXV die Martii 

Huldr. Zuanglius ttttts«^ 
Adresse: Beato Rbenano amico earisisimo, 
gen Basel zum SaesseK 



18. 

1522. 30. Juli. 



Gonvenit nos, doctissime Rbenane» Schurerius ilie vestar, 
imo noster, sub ipsum crepuscuium , quo Ulucescen&e rarsum 
abiturus erat. Noiim igUur <:oaunitlere , ut sine q&ndiUoi»s 
noslrae tessera veniret ad te^ ita enim de te persuasi sumusi 
ut nuoquam nc^n gratum fiacturi ^imus tibi, quoties iadicaiiittSy 
quid apud nos agatur. Prin^um itaqtie omnium seias, Francis* 
canum quendam e Gailia, Franciscum namioe, retroactis non 
adeo multis diebu» apud dos Tiguri fuisse ac de a4oratioD6 di- 
Vorum» eorum deniqjue pro nobis intereessione in scripturis 
meeum muXta contulisse, nusquam tarnen opitulante aedptura 
convincere poluisse^ ut divi pro nobis orent, id quod multo 
fastu facturum jactaverat. Tandem Basiieam concesait,, ubi 
longo aliter totam rem narrat, imo mentitur, alqne acta est. 
Quamobrem tibi isla placuit Ifignificare, pe Cumanuiii Leonem 
ignoraresy si forte fortuna altqnando ad te diverterit. Subse« 
eutum est intra sex dies aHud cum nostrts fralribus certameo; 
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hi sunt praedieafores Aug^stiDeDsaa Minores. Poatremo induit 
UKa Consul et senatores tres , quibua id manua mandatum erat» 
at relictis Thomabus, Scotis reliqiriaque id farinae doctoribug, 
unis sacris literis nitantur, quae scilicet intra biblia continean- 
tur. Hoc beluas istas tam male habet > ut unus frater, pater 
tector ordinis praedicatorum , a nobia solvent » nobis non aecas 
fientibas » ac si mortisa ät drrea borerca Titfc excesserit. Non 
desunt interea tarnen, qui nihil non minentar, sed advertel 
Dominus mala inimicis suis. Putamus , te supplieationem Tidisse, 
quam aliquot nostirum ad EpiseopuiH Cobstanliensem d^dimus^'). 
Bozhemius supra quam mihi de eo pollii^eri ausus essem, rem 
pro Christo strenue gerit» ex omni parte integer. Sed rede- 
undum est ad Sehurerium in superins triclinium» ubi cum ali- 
quot potaty miscendumque jooos. Tu inierea fac rescribas, ut 
finita confabulatione verius quam ovfisioait^ epistolam tuam le- 
gam , ut gralia gratiam excipiat. Salvi sint 6 ^gvyvoQi Sapidus, 
Gloterus , alii. Christus Te nobis incolumem diu servet. Ex 
Tyguro. 3 Kai. Aug. MDXXII. 

Huldr. Zwingliua luus. 
Adresse: Beato Rhenano viro piissimo et doctissimo 

SIedstat. 



^> Suplicatio qtförttndam apud Helvetios Kvaiigelistaram ki tt. &. 
fingoneiü Episcopom Godslaotiensäni , neseinddc! patiatur, ai c^tiic^tiäm 
in pratjödidatiA Evangelü prömolgcst neVe scortdtiodis äcandainiü ikllrä 
/erat , aed pr^byteris uxorc^s permütaf ant sällem ad eoruiA nöptfas 
c6nniyeat. 
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nogedmckten Fortsetznag von Tschndi^s 

Scliweizerchronik. 

Milgetheiit 

TM 

J. J. T06EL, Gand. phU. 
in Zürich. 



Vorbericht. 



Schon seit mehreren Jahren trägt sich der Unterzeichnete mit dem 
Gedanken, Tschudi's Schweizerchronik sammt der noch nngedrackteo 
Fortsetzung derselben neu herauszageben. Gewiss sind die Freunde 
vaterländischer Geschichte damit einverstanden, dass eine neue ver- 
besserte Ausgabe des berühmten Geschichts^erkes nothwendiges Be- 
dörfniss ist, zumal wenn sie sich mit nachstehender Auseinandersetzung 
bekannt gemacht haben. Nur daran dürfte der Eine oder der Andere 
Anstoss nehmen, wenn ein junger Mann, der erst an die Wissenschafl 
herangetreten ist, sich an eine Arbeit wagt, die ohne Erfolg, von Män- 
nern unternommen wurde , denen mehr Hülfsmittel und günstigere Ver- 
hältnisse zu Gebote standen, als diess bei Unterzeichnetem der Fall 
ist. Derselbe möchte desshalb durch die Mittheilung einiger Brndi- 
stüeke ai^s der Fortsetzung von Tschudi's Geschichts werke im Archive 
der Schweizerischen Geschichtsforschenden Gesellschaft neuerdings die 
Aufmerksamkeit der Forscher. auf Tschudi hinlenken. Vielleicht ge- 
lingt es so, die begonnene Arbeit ihrem endlichen Ziele entgegenza- 
führen. 

Schon im Jahr 1772 wollte Job. Gonr. Fäsi in Zürich die Fortsetzung 
der Tschudischen Chronik mit historischen Erläuterungen herausgeben. 
Joh. Muller suchte dessen Vorhaben zo fdrdern durch oinen begeisterten 
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Aufrafi), den er an alle Frennde helvetischer Geschichte efliess. Allein 
Fftsi konnte ans verschiedenen Gründen seinen Plan nicht aaslühren, 
was Jedoch nicht za bedauern ist , weil derselbe entgegen dem Wunsche 
Maliers die Chronik nicht rein und unzerst&ckelt , sondern umgearbei- 
tet veröffentlichen wollte. Diese Arbeit FSsfs nmfasst mehrere Quart- 
bände, und befindet sich auf der Stadtbibliothek in ZOrich. Es war 
Job. M&Her nicht vergönnt seinen Lieblingsgedanken verwirklicht zu 
sehen ; hätte er den Abend seines Lehens im Vaterland zugebracht, sehr 
wahrscheinlich wörde er selbst Hand ans Werk gelegt haben. 

Im Jahr 1828 erschien endlich im 4. Bande von Balthasars Helve- 
tia die Fortsetzung der Tschudischen Chronik, den Zeitraum von 
14712 — 1516 umfassend. So war also dem Wunsche unseres grossen 
Geschichtschreibers scheinbar ein Gen&ge geschehen. 

Es ist nun sehr auffallend, dass diese Fortsetzung bis zur Stunde 
allgemein für Tschudi*s Arbeit gegolten hat, während sie doch ganz 
sicher nicht von TschudI herröhrt. Das Ganze nmfasst etwa 160 Druck- 
seiten, und davon ist bloss der Anfang (pag. 464 — 483) wirklich von 
Tschndi, alles Uebrige ist nicht Tschudi's Werk. Dass dem so ist, 
darauf hätte schon das von Hatler in seiner Bibliothek der Schweizer- 
geschichte mitgetheilte Bruchstück führen sollen , welches den Verrath 
an Ludovico Sforza erzählt. Mao vergleiche einmal jene Erzählung 
mit derjenigen bei Balthasar, und es ist sofort klar, dass beide von 
einander verschieden sind und nicht demselben Verfasser angehOrMi.' 
Den schlagendsten Beweis hiefür liefert aber die Wahrnehmung, dass 
jene sogenannte Fortsetzung nichts anderes ist als eine Kopie aosr den 
Chroniken von Brennwald und Silbereisen. Auf der Stadtbibliothek in 
Zürich befindet sich nämlich ein Manuscript (A. 88; 109), welches fast 
ganz aas Brennwald ausgeschrieben von Anfang bis zu Ende wörtlich 
mit der sogenannten Fortsetzung des Tschudi übereinstimmt. Daraus 
geht hervor, dass ein gleichlautendes Manuscript, welches TschudiV 
Namen trug, von Baltbasar (ur die Fortsetzung der Chronik gehalten 
änd als solche veröffentlicht wurde. 

Durch das freundliche Fürwort des hiesigen Erziehungsrathes ge- 
lang es dem Unterzeichneten die ächte Fortsetzung aus der Aargauer 
Kantonsbibliothek für einige Zeit zu erhalten. Diess Manuscript, früher 
iü Zarlaubens Bibliothek, ist allen Nachforschungen zu Folge das Ein- 
zige , welches die Fortsetzung enthält, wesshalb der Schreiber dieser 
Zeilen die Muhe nicht scheute , eine genaue Abschrift davon anzuferti- 
gen. Die Notiz bei Haller (Bd.4,pr.402), dass sich die Fortsetzung in 
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Tffififk liefiDfki , i8( nim^oli qiiricMig. Pie sogoiiaiple SfnumlBOg TscbodL* 
sch<^r B(Hsumeniß im hi^ig^B ^Uatoarchtv enthäU feii oiohU als Urkiio-> 
4eq «od Ab^cli^ida , d^ß Mannscript von ZqrlaQben dagegoo aasserden» 
ooch sehr vi^ zusammeBhäDgeiide Erzähtoog. Dacd begiatigto aicli in 
GaQz«9 die Angabe Haller« o^d die VermqthaDg von GIulii-Biotaheiiii« 
dasa Tachudi di^ Fortsetzung , d, 1^. eleu Zeitraom von 147^-^1564 bicIiI 
mehr öberarbeitet habe. Dessenimgeachtet ist dieselbe, wenn a«cli 
bloss ein erster Entwurf, von grOssier Wichtigkeit, Am ansföhrliebn 
sten sind die BargQnderkriege , die Geschichte Waldmaons end die 
italltoischen Feldzöge behandelt Aach zwei Lieder aaf den Sieg bei 
Grandson ans Diebold Schilling hat Tschad! in sein Werk anfgenom- 
m^f . PiQ Sprache derselben ist orsprüngUcher, die Fehler weniger 
zahlreich, als in der gedrqckten Ausgabe von Schilling. 

So v4el Q>er die Fortsetziiag. Noo noch einige Bqmorknngeo über 
das bcireils im Brack JE^rschienene, über die Ao^gabe, welche Iselüit 
besorgt hajl« Der erste Band dieses Werkes erschien im Jahr ITg^« 
Is^liq legte demselben das Manascript ^a Grande, weiches sich im 
Klpst^ Mqri befand qqd eine geqaee AbschriQ des Originalmenaacriplef 
sein sollte, welches Letztere dem Heraasgeber voo den Nachkomme^ 
Tschadis ^ offenbar aus kleinlicher Fifersacht *- nicht mitgetheili 
wqrde* Nach dfm E^sdieinen d^es Werkes wurde voii 4em Besatzer 
(jfer U4«chriQ ,. Tschndi van Greplaog^ behauptet , das« das Gedro^cktc^ 
von der Urschrift vielfältig abweiche, ja sogar, dass die Ausgabe Ise^ 
lins des Tschadi gar nicht würdig sei. Wenn auch diess Unheil, wici 
wir bereits angedeutet, aus kleinlicher Eifersucht entsprungen sein mag^ 
so i^t doejbL etwas Wahres daran. Um darüber Gewissheit zu erhalten,^ 
bedfi^e fß bloss einer Vergleichung des betreffenden Manuscriptesw 
Leider aber gelang e^ bisher nipht, dasselbe ausfindig zq machen und 
zwar ajDs dem Grund, weil die Handschrift gleich wie die Kopie, die 
I^elin benutzt 1^1, sehr wahrscheinlich gar nicht mehr vorband^i ist. 
jßinigen — * freilich nur sehr geringen, -— Ersatz gewährte das Auto- 
graphon, d. h. der von Tschndi eigenhändig niedergeschriebene ecste 
Sntwurf der Chronik, welcher Qioh in 4 Bänden (A. 57—60: 662^664) 
auf der Zürcheri^hen StadtbibHofbek befindet Diese Urschrift ist über--, 
ans wichtig und bildet oebst. der Edition Iselin's die Grundlage zu einer 
aUiäUigei) neuen kritischen Ausgabe der Chronik. Ueber das Verhält- 
Bisa die^ea Antographoi^ zu dem bereits Gedruckten ist im 4«. Band des- 
Archivs eii^e. kleine. 4>t|^andlung erschienen , qnd es kao& im Allge-* 
meinen dara,q| ^erwieseq werdea; dooh sei es erlaubt darubef noch, 
einige Bemerkungen nachzubringen. Es ist z. B. sehr charakteristisch, 
mit welcher Energie und Derbheit Tschndi in seinem Autographon von 
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den päbslea und der Geistlichkeit spricht, deren Verdorbenheit md 
Anmassung entschieden gerügt werdeB. In den späteren Mannseripten 
find daher auch in dem Gedruckten sind diese Stellen alle sehr ver*- 
kürst nnd im Aasdrnck gemildert , gewiss eine Folge der Reformation, 
welcher Tschudi bekanntlieh abgeneigt was*. Die Sprache des Aato- 
graphon ist sehr verschieden von der in Iselins Aasgabe, dort ist sie 
ursprünglicher, kräftiger, bei diesem moderaisirt. In der Ursehrift 
finden sich etwa 50 Urkunden, die im Gedruckten fehlen und welche 
bis jetzt meist unbekannt geblieben sind. Dagegen hat die Edition von 
Iseiin manche Angaben , die gar nicht von Tschudi herrtihren. So neh- 
men z. B. in dem Gedruckten die Zürcher an dem Zni^e gegen Ottokar 
Theil. Das Autographon meldet davon Nichts, und Tschudi schreibt 
in einem Briefe an Simmler kurz vor seinem Tode gründlich und ein* 
leuehteDd dagegen. Also kann er unmdglich in der Ueberarbeitung des 
Autographon jenes Faktum behauptet haben. Durch diese Erörterungen 
st wohl genügend nachgewiesen, dass eine neue kritische Ausgabe des 
berühmten Geschichts Werkes sehr am Platze wäre, indem die von Ise- 
iin besorgte den Anforderungen der Gegenwart nicht mehr entspricht 
und bereits ziemlich selten geworden ist. 

Ueberdiess würde eine solche neue korrektere Ausgabe wohl dazu 
beitragen, zu einem schliesslichen richtigen Urtheile über Tschudi zu 
fuhren. Bis auf die neueste Zeit war über seine Yortrefflichkeit nur 
Eine Stimme. Die Forscher in der vaterländischen Geschichte betrachte- 
ten seine Chronik als ein Fundamentalwerk und den Verfasser als den 
Vater der Helvetischen Geschichte. Göthe und Schiller schätzten den- 
selben sehr hoch; mit Begeisterung spricht von ihm Johannes Müller. 
Als es sich um die Herausgabe der Fortsetzung handelte und diess 
Vorhaben wegen Theilnahmlosigkeit des Publikums unterbleiben musste, 
rief Müller ans : » Ist es möglich, da^ ein seine Väter ehrendes Volk 
gegen die beste Quelle ihrer Geschichte so gleichgültig bleibt !^< Unsere 
Zeit vernimmt ein ganz anderes UrtheiL Die Herren Kopp^) und 
Mommsen^), indem sie unrichtige Angaben Tschudi^s widerlegt haben, 
halten dafür, dass er nicht allein geirrt, sondern sogar wissentlich Er- 
fondenes und Unrichtiges in seine GeschichtsweHie aufgenommen habe. 
Allein letz lerer Vorwurf scheint de« Unterzeicbiieten nicht gegrindetr 
Wie Herodot und Livius enthält Tschudi Manches , .Was die historiscba 
Kritik in das Beich der Sage verweisen wird; selbst offenbare Irrtbü- 
mer lassen sich in seinem Werke nachweisen; niemals aber hat er 
wohl absichtliche Täuschung sich zu Schulden kommen lassen. Viel- 
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mehr wird anefa jetzt neeh wer sich in ihn hioeiogeleseo hat and den 
Qaellen naehgeht, die Tschodi benotzte, den uDermüdlicheD Forscher 
in ihm ehren und bewundern. Doch es ist hier nicht der Ort darüber 
nSher einzutreten, vielleicht findet sich anderwärts daza Gelegenheit. 
Wann Tschudi's Werke in zuverlässiger und vollständiger Gestalt vor- 
liegen werden, wird erst ein richtiges und von Allen anznerkennendes 
Urtheil über ihn möglich sein. . 

Von den zwei Fragmenten, welche hier aus der Fortsetznng der 
Tschudischen Chronik mitgetheilt werden, enthält das Erstere die Ge^ 
schichte von der Entzweiung der Eidgenossen und deren VersöhaoDg 
durch Nikiaus von der Flüe. Auch Tschudi hält sich an diejeoige 
Ueberlieferung^ welche den Friedensstifter nicht personlich auf dem 
Tag zu Stanz erscheinen lässt. Das zweite Fragment schildert den 
Streit bei Novarra , den der Bruder unseres Geschichtschreibers mitge- 
macht hat. Man vergleiche diese schöne ausführliche Schilderung mit 
der Erzählung bei Balthasar^), und man wird sofort bestätigt finden, 
was oben ausgeisprochen worden ist. J. J. Vogel , Cand. phil. 



1. 

Fryburg und Solothum wurbent mit allen orten 

Pöntnuss ze machen. 

Nach allen Burgundischen Kriegen wurbent beid Stett Fry- 
burg vnd Solothiirn treffenlich an alle ort der Eidgnossen vmb 
eine gemeine Püntnuss, vnd schicktend Ire botten von ort zu 
ort, vnd batend als hoch si kontend, das man anseehen weit 
Ir trtiwe hiiff vnd darstreckung Irs libs guets vndbluets, so si 
in ^vergangnen Burgundischen kriegen zugesetzt, vnd sunders 
die von Solothurn je weiten mit der Eidgnosschaflt lieb vnd 
leid gelitten, das solt man si lassen geniessen, vnd in ein ewige 
gemeine Püntnuss annemen. Dan dero zit die selben zwo Stett 
allein mit denen von Bern ein ewig burgrecht batend, vnd wa- 
rend zu den anderen orten nützit verbunden. Also hielt mao 
der sach halb ein gemeinen Tag ze Lucern , ob man Ir bit eren 
vnd si annemen weit oder nit, dan si ernstlieh vmb ein friind- 
liehe wilifärige antwurt wurbend. Do betrachteten die von Zü- 
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rieh, Bern vod Lueern die trfiw, so beid Stett den Eidgnossea 
in verrückten noten bewisen, bedacbteod ouch den mercklichen 
Nachteil 9 so Inen volgte, wo si sich an ander lüt hinneigeli 
Yod verbinden söltind, vnd wollend Ire bitt willfaren» vnd si 
für ewig Eidgnossen annemen vnd sagtend zu. Aber die lender 
weltind keioawegs willfaren, man tagete wie vil man weit, 
schlugents entlich ab, vnd weitend ouch die von Vre, Schwitz 
vnd Vnderwalden denen von Lucern nit zulassen , einiche Pünt- 
Duss mit den zweyen Stellen vffzerichten. Do nun an den 
lenderen nützit möcht funden werden, do machtend die von 
Zürich, Bern vnd Lucern ein verschribene burgrecht mit den 
Stetten Frjburg vnd Solothurn, vnd schribend ouch f&r bass 
ein anderen bürgere in den Missiven. Vnd wie das den lende- 
ren fürkam , do bettend si des gross verdriessen vnd missfallen 
an die von Zörieh, Bern vnd Lucern. Das burgrecht gestuend 
nit lang, die 3 lender Vri, Schwytz vnd Vnderwalden Sengend 
an der sach halb ze samen ze tagen, vnd wollend es nit guet 
sin lassen, beruffend ouch die von Zug vnd Glarus zu Inen. 
Aber die selben von Zug vnd Glarus sluendend in der sach still, 
wollend sich dewederer party beladen, anders dan das si frünl« 
lieh miller vnderstuendend ze sinde. Wie nun die genanten 
3 länder geratschiagt halend, kamen si gen Lueem vnd beger- 
tend an die von Lucern frünllich, das si von dem hurgrechl 
absluendind, dan der pundt halte, das si sich on Irn willen 
nit verbinden mögend. Nun sig es allda nit Ir will, als si bis* 
bar ze allen Tagsatzungen wol gespürt habind, vnd wo si von 
Ir bitt wegen nit abston weltind, so habend si in bevelch si 
davon ze manen, vnd habind ouch darumb die manhrieff bi 
banden, die si ouch darlegtend. Si schicktend ouch Ir botl- 
schafft gen Zürich vnd gen Bern, vnd batends glicher geslalt, 
dis nüw burgrecht vffzesa gen, doch manlends die selben nit so 
seharff, wan dero von Lucern vnd der dryea lenderen pundt 
des verbindens halb etwas scherpfer vnd mereren Inhaltes ist. 
Also ward Inen allenthalb in Stetten glichlich geantwurl, si 
weltind sich verdenken vnd zesamen tuen, vnd mit einanderen 
aBlwort geben. 
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Wie nun die Stett zesamen tagt vnd einer antwurt vereinbarteod, 
satztend si den lenderen ein tag an vnd gabend anti^urt, das 
si die gross IrQw vnd lieb» so die von Frjburg vnd Solothurn 
gemeiner Eidgnosschafft bewisen, zu solcbän burgrecht vervr- 
sacht, bofflendy si heüind hieran nfitzit gehandlet, dan das sieh 
den eren zimbte vnd gemeiner Eidgnosschafit wolfart weri, vnd 
getruwtind nit, das solichs der 4 Waldstetten punt nach den 
andern Iren pündten zewider were, dan kein ort habe dem aa- 
deru nie gewert burger ald landfüt an zenemmen, vnd sig sol- 
ches one idtrag gebrucht sid anfang der pündten, des halb si 
von disem burgrecbt keineswegs abston werdind, es werd Inen 
dan mit recht aberkent. Des wetlind si erwarten, vnd Inen 
des rechtens nach der geschwornen pündten sag harumb ge- 
ständig sin. 

Die lender warend diser antwurt vast übel zefriden, tr&w- 
teiid insunders denen von Lucern vast , vnd begundend ein an- 
dern beidersits vil spizer worten geben, also das ein grosser 
kjb vnd stoss darus ward. Das man lang treib, vnd vil Tag* 
sahKungen mit grossem kosten darvmb geleist ward vnd meDck- 
Hcb- besorgt mercklichen vnrat vnd tätlichen krieg, so darus 
volgen wurd. 

In solchem zeppel bevestnetend die von Lucem Ir statt, 
machtend ein schütz gatter vfiT dem wickhus, ouch etlicho schütz 
töeher in türoen vnd rinckmuren gegen see vnd anderen orten, 
welches dia lender erst übel verdross. Doch scfalugend heid 
partjen ein andern das r^cht für, vnd ward das recht gen Stantz 
nlt d-em Wald gesetzt. Alda tat jeder teil sin sach in das recht, 
vnd warend spät vil vndertädinger von Zog, Cilarus, St. Gallen, 
Appenzell da, ouch hat jedweder statt Frjbmrg vnd Solotlivm 
vier trefflicher ratsbotten da. Die batend die trüwe als hoch 
si iemer kontend, si süitind vmb Iren willen nit stossig sin, 
wa» si weltind Irs teils gern ve^ra bnrgrecht ston, damit nit von 
Iren wegen vnrat entstände, wan si begeriad einer Eidgnoss* 
seha fit wolfart vnd nit Ir schaden. Die 3 Stett woltend bi dem 
bnr^recht entlieh hüben, das recht spreeh es dan ab; vnd wa-* 
rend die dry Iend<'r so hert, das si durch niemants halt ev« 
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weieht möcbtind werden» si wollend das burgreeht daünen 
baben. 

Vad zerseblueg vff zweyen rechts tagen gentzlich, vnd scbied 
man vnfrüntticb von ein andern. Also ward durcb die von Zug 
vnd Glarua so vil gearbeitet , das aber ein anderer tag angesetzt 
ward wider gen Stantz acht tag vor Wienacbt des 1481 jars, 
dan nun beid partyen zusagtend vnd ouch leistetend. Wie man 
nun aber vff den tag zu Stantz kam , vnd die von Zug vnd Gfa- 
rus als sohidlüt vil mühe vnd arbeit hatend, wolt sieb die sacb 
;$u keiner fründscbafft schicken, ward je lenger je böser, vnd 
verz^och sich also bis an St. Johannes abent. 

Nun was dero ziten ein fromer priester Pfarrberr zu Stantz, 

biess Herr Herman Am grund, bürtig von Luzern. Der was 

bruder Klausen im Ranfft vast angenäm. Der merckt nun, das 

die Eidgnossen aller täding ^zerschlagen vnd ein böser bandet 

was, daros tötlicber krieg volgen wurd. Der selb Priester was 

die nacht bievor zu bruder Klausen gelanffen, bat In bericht 

4ev aorgklieben gebrlicbkeit. Der kam man nach mitten tag 

harwider gelauffen, das er schwitzt, als man eben den Imbis 

geessen hat vnd mengklicb abscheiden wolt* Also loff er ilentz 

in alle wirthshüser, bat die zugeaatzten mit weinenten äugen 

dureh Gottes vud bruder Klausen willen , der Im etwas bevol* 

eben bette , ze verharren vnd wider zesamea ze verfliegen, vnd 

bcuder Klausep rat vnd meinung ze vernämen. Das beschacb 

vftd bat Inen bruder Klaus geraten, das man das gemachte 

burgreeht sölt vffheben vnd abtuen, vnd söltind die 8 ort ge* 

meinJich mt einandern die biderben lüt von Frjburg vnd Solo- 

tbwp, die Inen vergangens kriegs trüliob zugeaelzt, zu ewigen 

PiMittsgDo^sea ai^nemmeui damit maa bewisner guettat danck- 

barkeit erzeigti, vnd soiliad oucb die 8 or( die pündinusa, da» 

mH si lang vmbgangen vnd durch dise gegenwirtige' zwejung 

vfeeriebten ersessen, vnd die vil vnrat vnd emb^rung ze für- 

komoien nutzbar sin wurden , vffgericbt werden. 

Yod vmb den span, das die drj lender vermeiittead das 
letlich land zwan, das wäre se^ba». vnd die von J^ucern oucb 
zweo dagegen in rechten setzei^ s9iUnd> wo ai vier Waldalett 
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mit 6iaaDdern spenn gewunend; da riet brnder Rldus , das billi- 
cbere were^ das all wegen die partyen, so gegen einandern spenn 
hetindy jede glichen zusatz im rechten haben solte. 

Also vff soliches bruder Klausen rat gab Gott gnad, wie 
bOs joeb die sach Torniitag gsin was , das es best ward , vnd 
in Einer stund alles gentzlich yerricfat vnd versünt , wan sineni 
rat in allen stucken gevolgt ward. 

Hiemit kamend die von Fryburg vnd Solothurn in ewige 
pündlnuss , das nöw burgrecfat ward abgetan , der 8 orten sun-* 
derbare püntnuss, so die verkomnus ze Stantz genampt ward, 
vffgerichty oucb die bericht oder förkomnus der Zusätzen im 
rechten der i> Waldstetten angenomen, vnd vmb jedes brieff 
vnd sigel durch Johansen Schilling schriber von Lucern vffgericht« 



2. 

Schlacht zu Novarra. 

Des selben 1513 jars warb KOnig Ludwig von Frankrich 
vmb ein friden an die Eidgnossen, vnd bete gern Ihfejland wi- 
der dardurch überkomen. Aber es was vmsunst, vnd do er das 
sachy rust er sich mit grosser macht in Meyland ze sie- 
chen. Des halb Hertzog Maximilian den Eidgnossen vmb hilff 
schreib. Also schickt man Im angentz 4000 Knecht. Die zu- 
gent am 4. tag Mey hinweg , vnd als der Künig vff Ast zu zug, 
legtend sich die MOO Eidgnossen Im in weg gen Ast in die statt, 
vnd schreib der Hertzog in die Eidgnoschafft vmb mee hilff die 
ward Im zugeseit, vnd schribend Im die Eidgnossen , das er 
vnd die 4000 Ire Inecht hinder sich ziechen sültind, bis Inen 
Ir hilff zukomen m&cht. Das tet der Hertzog vnd zoch mit den 
4000 Eidgnossen gen Novarra in die statt. 

Miller wil zugent die Eidgnossen aber vs mit 8000 Knechten 
dem Hertzog vnd den Iren ze hilff.- Die von Bern, Lucern, Vri, 
Schwitz, Vnderwalden, Zug, Friburg vnd Solothurn zugent ober 
den Gotthart, die von Zürich, Glarus, Schaffhusen, Appenzell, 
St. Galler, Turgöwer, Toggenfourg, der Herr von Sax vntfRap- 
perschweil zugent über den Vogel. 
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Iq dem legt sieb deg Künigs hörzog 45 tuaeot starck für 

die statt Novarra vnd belegerteDd den Hertzogeo , der gar nte- 

man bi Im hat dan allein die 4000 Eidgoossen vnd villicht bi 

100 rejsigen pferden sins adels , die nit für die slatt hious 

dorfilend. Also schussend die Frantzosen zwen tag vnd nacbt 

oa vnderlass in die statt, vnd schössen an etlichen orten der 

9tatt muren vff dem boden hinweg. Aber die Eidgnossen tatend 

nie kein thor an der statt zu» hieltends stät offen, vnd warttend 

in Ir Schlachtordnung der vienden, ob si zu Inen in die statt 

wölttnd , aber si weiten nit hinin. Als aber der Kuoig vernam, 

das die 8000 Eidgnossen dahar zugind dem Hertzog vnd den 

Iren ze bilff, wolt er vffgebrochen sin am abend vnd Inen eo- 

gegen ziechen vnd si vnderstan ze schlacben, vnd in solichen 

des selben abends kamend der teil von den 8000, die über den 

Gotthart zogen warend, die an einem sonderbaren huffen zu* 

geot, in die statt hinin zu den Iren gen Novarra. Die anderen 

Eidgnossen, die über den vogel gezogen, wurdind gesumbt 

durch den Bischoff von Chum, der des Hertzogen nechster 

Vetter was, das si eins tags ze spat kamend, dan er gab Inen 

für^ si wurdint vff Maren ze denen , so über den Gottbart zo« 

gen, komen, vnd mit einandern gen Novarra ziechen. Do nun 

die Frantzosen innen wurdend, das ein teil der 8000 Eidgoos-» 

sen in die statt Novarra kamen, blibend si in Irem läger. Si 

hatend bi Inen 15000 landskneeht, euch vil Gascunier vnd Aven* 

tarier vnd 4000 reyslger rütteren vnd ein mercklich gescbütz. 

Do nun die Eidgnossen, so über, den Gotthart zogen, in die 

statt zu den Iren kommen warend, wurdend si angentz ze rat, 

das jsi die- viend morndes am tag weltind angriffen. Also am 

morgen früy am 6. tag Junij furend die Eidgnossen zur statt 

Novarren vs, vnd griffend zerstrewt on alle Ordnung die viend 

an, die in gueter Ordnung stuendend; also wurdend der Eid^ 

gnossen vil am anlaufen erschossen, aber si schlugend so man- 

lieh drin, das nach langem die viend die flucht gabend. Der 

strit weret bi 5 stunden vnd wurdeot vff des Künigs siten 15000 

erschlagen vnd der Eidgnossen kamend vmb 1400. Dero wa^ 

rend 75 von statt vnd landschafft Zürich , aber der sig verheilet 
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den fiidgno^gen alle sthiiiertz«!!. Vnd wi6 nun die B{dgo<NsseD, 
go über dea l»erg Yögel als obstat gezogen, durch den ßiatrbair 
vooCbum vod oucfa an wasser dei fiberfafs gesiimpt wtirdend^ 
das si oit zQ der tat kamend ; als si fetz über das wa^ser käm- 
mend vnd Ottcb gen Novarren Dacbziechefi wollend des selben 
tags , als die tat gesehaeb, vnd nützit vOn der geschtcbt Wust^ild> 
so bekttmbt Inen einer Jörg Kdmli genanapt fluchtig » irnd ihi^ 
an, das ein scUacbt gescbecfaeo, vnd hetind die Eidgnösseä v^^ 
leren , Tnd werind alle zu grond gangen , vnd riet Inen wider 
binder sich an Ir gewarsami ze zischen > dan der Frantzoseii 
macht was gar gross , Tnd wurdend si nütssit mögen schaffen» 
dan iro wer ze wenig vnd ze schwache Di6 Bidgnossen Ter* 
sumeteo ein aqd^m sich zu beratschlagen, vnd erscbrackead 
übel der bösen mär. In solchem kam Iro nOch einer fliechende» 
der bestätet des Kömlis red. Nun was der Körnli ein achtba- 
rer Han, der vormalen vi! in kriegen gsin, das man vff sin 
red hielt. Vnd als man nun gemeinlicb bi ein anderen versam- 
let was^ fragt Felix Sehmid Burgermeister vnd Houptmau voti 
Zürich den Houptman von Glarus Vogt Ludwig Schudi den El* 
tem (der im Schwaben Krieg im scfawaderiöch in der sandgrueb 
vssert der statt Konstantz mit einem landtknecht ein kämpf ge^ 
tan vnd gesigethat) rates an, wie der sach ze tuen. Der aelbi 
Schudi'^) bat sinen sun Lodwig den Jüngeren oudb ze Novarra« 
Der riet, das si nit söltind binder sich ziechen , dan obschon 
die Iren erschlagen werind, wie die zwen flüchtigen sagtind^ 
so hoffe er doch, sihabind sieh ritterlich gewert vnd dea viend 
dermassen bin wider geschediget, das er ouch dardurch ge« 
schwächt sig ; söltind si nun ietjc binder sich ziechen , das ward 
Inen gross übel bringen , vnd erlicher sig laen , si werdind oucb 
arscblagen, oder vnderstaadind mit gottes hilff den schaden ze 
rächen. Darvmb sin rat, Gott ze vertruwen vnd die Iren todft 
oder lebdnd ze suchen. Es mocht villiobt nit so oüch gangen 



Dieser Ladwig Schudi ist der Vafär de^ (xesiehichtschreibers, 
aad wir dürfen aooehmen , dass wir hier die mündbche Erzibloog des 
allen Tschad! vor uns haben. 
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ftio, wie die flQchtigen gesagt, oder ob vilfi<Sh( die Iren schon 
sigiof worden t so mochtend doeh Iro tu viUicht wider in die 
slatt Novarren oder ein anderen flecken komen sio » da man si 
noch enUcbüUen möcht, die wil doch vff hütigen tag die tat 
grad gescheeben, die sunst zu grund giengind^ wan si blnder 
aicb zugind* Haben nun die Tiend gesiget , so werdind si mel« 
nen ietz sicher ze sin, vnd zerstrewt harvmb .ligen vad nit bi 
ein anderen sin, des besser si ouch ze überfallen anfeegrifl'en 
vnd ze sohedigen sin werdind. 

Nach disem fragt der Bürgermeister den Houptman an von 
Scbafi'hiisen. Der riet man sölt späch vsschicken , vnd skh nit 
verschiessen , man erfare dan zuvor durlich, wie die aach stände 
vnd so man eigentlichen beriebt erkunen, dan sol man wiler 
rathschlagen. Der Houptman von Appenzell volget dem Hoitpt* 
man Schudi von Glarus. Der Herr von Sax vnd Houptman 
Widler von Rapperschwil» die beid fürneme alte kriegslfit wa« 
rend, volgtead dem Houptman von Schaffhusen» vnd meintend 
man solt sich nit vnmüglicher dingen vnderwinden vnd one not 
den vorteil übergeben > vnd sich in gfar stecken , dan si gabend 
des Kürnlis red vil glaut^ens, di wil er vorhar all weg vil ans0- 
cbens gebebt. 

Vnd als nun der Burgermeister alle Houptlüt vmbgefragt 
haty da sprach zu Im Houptman Schudi von Glarus: Herr Bur^ 
germeister ratend uwer meinung ouch. Do anlwurt er: Herr 
Houptman von Glarus, ich will üch volgen vnd mich mit üch 
verantwurten. Houptman Schudi gab Im antwurt : Herr Burger* 
meister Ir durffend üch nit mir verantwurten, gefalt üch min 
rat nit 9 so ratend selbs; das ich geraten hab, daran will ich 
min lib vnd leben setzen. 

Als gschid der Burgermeister die rät an offner gmeind, do 
ward Houptman Schudis rat wit ze mer. Als zugenls ilentz für- 
wert in gueter Ordnung, vnd was Inen not die Iren zu suchen. 

In solchem begegnet Inen ein priester von Vnderwalden, 
der trueg noch das heilig Sacrament bi Im. Den fragtend si 
auch, wie es stund. Der sprach: So wahr als ich Gott min 
Heiland bi mir trag, kan ich nit wüssen, ob die vnseren ge- 
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siget old verloren habend , dan als wir od Ordnung an die viend 
geluffen, ist ein frantzösischer reysiger z6g an einem ort durch 
vns gerenty vnd hat vnser vil nach bi 100 Knecht von den an- 
deren getrent, das wir nit mer zu rnseren huffen mögen komen, 
vnd habend tiber die graben müssen wichen. Ist einer hier vs, 
der ander därt vs gefaren, das wir vs den Rejsigen ms retten 
möcbtind. 

Vnd wie der priester sagt, also was es gangen, wie man 
darnach erfure, wan der Körnli was ouch also vom huffen kö- 
rnen. Er falt aber übel, das er fürgab, die Eidgnossen werind 
all ze grund gangen, davon er nötzit wüst. Des müst er sin 
leben lang geschwächt sin. 

Also kamind si vff den abent des seihen tags ouch nach 
gen Novarren, vnd stund die sach wol von gnaden goltes. Die 
Franlzosen fliecbend für Ast hinvs den nechsten über den Mon- 
tanis in Frankrich, liessend vil kostlicher kriegsrüstungen bin- 
der Inen, vnzaibar vil büchsen, 20 schwere Houptstuck, Mau* 
renbrechern, 110 stuck halbschlangen, falkuneten, 1000 gantz 
vnd halb hagken vnd alle bereitschafft darzu, vnd andere ding 
was zu einer Wagenburg gehört. 

Darnach behielt der Hertzog ein zusatz yon Eidgnossen bi 
Im, den übrigen zug vrlaubet er vnd bezaits erlicb, vnd vmb 
St. Margreten kamend si wider beim. 



III. 

Sammliing 

merkwürdiger noch nngedraekter AkteDsttcke 



zur 



(iesehiehte des altei Zllriehkriegs. 

Dem ZQrcherischeo Staatsarchiv und der Römerseben Sammlung 
auf der Stadtbibliothek Zürich enthoben. 



Vorbemerkung. 

Zu den bedentsamsteo Epochen der Schweizergeschichte gehört 
imbestreitbar diejenige des sogenannten )> alten ZOrichkriegs ". Die filte- 
ren Darstellungen desselben lassen sieh in zwei Klassen theilen. Die 
eine nmfasst die Erzählungen der meisten Schweizerischen Chroniken, 
welche alle im Wesentlichen auf einer Grundlage beruhen, auf der 
Beschreibung des Krieges von Johannes Frund, Landschreiber zu SchWyz, 
einem Zeitgenossen. Ihm folgen Schilling, Schodeler, Tschudi u. A. 
Die andere Klasse begreift die Zürcherischen Darstellungen, hauptsSch- 
lich auf Gerold Edlibach's und Bullinger*s Chroniken beruhend. Akten- 
stücke zur Geschichte des Krieges finden sich in Tschudi und Edlibach 
(Ifittheil. der zurch. Gesellschaft für vaterl. Alterth. Bd. IV.) abgedruckt; 
doch sind deren nicht viele. Um so willkommner dürAe den Geschichts- 
freunden die Mittheilung der nachstehenden Stöcke sein , auf welche 
die Redaktion des Archives durch gefallige Mittheilung von Herrn 
Professor J. J. Hottinger aufmerksam gemacht worden Ist. 



1. 

Graf Friedrich von Toggenbarg errichtet ein Bargrecht 

mit Zürich auf achtzehn Jahre. 

20. Herbstmonat 1400. 
Wir Graf Fridrich von Toggenburg Her ze Utznach, ze 
Meyenfeld in Brettengöw und uffThafas etc. Bekennen und Tuon 

Hlit. Archiv X. 15 
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kunt offenlicb mit disem Briefe das wir mit guoter Vorbetrach- 
tung ze fürkomen gebresten und schaden » und ze nutz und 
fromen Unser, Unser Stetten, Slossen Vestinen Landen und 
Lüten Ein Burgrecbt ufgenomeo f nd empfangen haben mit dien 
fromen wisen dem Burgermeister, dien Räten und Bürgern 
gemeinlicb der Statt Zürich. iMss^ibe. Burgrecht zwischent Uns 
und Ine0 getruwlich w«r «qd 4lät b»lib«o sol» hinpanbin ze 
dem nechsten Sant Görjen tag so nu kunt, und dannenhio 
achtzechen gantze Jar so dann schierest nach enander koment 
an all geverd / naob dien psnelen und ttil dien artikeln, als 
hienach gescbriben stad. 

Des ersten so haben Wir mit guoten triiwen gelopt und 
offeniich ze den Heilgen gesworn von ditz ßurgrechtes wegen 
mit allen unsern Stetten Slossen Vestinen Tälr Landen und 
Lüten so Wir jetz haben od€r fürbas gewinnen, mit lib und 
guot, der obgenaaten Statt und Bürger Ziiriob zuo atlep Iren 
nöten und zuo allen Iren saeben le helffen uftd ze wart«o wie 
es Inen Notdurft und fuogklich ist, in s0it«ber Masse als ob 
jeklich sach Uns selber angiengi und stilent Inen oucfa all unser 
Stett Sloss Vestinen l^älr Land uod Lüt offenn und gewer- 
tig sio zuo allen Iren Sachen, und als dik sy des notdurftig 
^sint, als Uns selber, an all widerred. Uad wenn sy mit Ir Volk 
ald mit Iren Helffern jcuo Uns fleti:ea od^r siecheii wotton ia 
Iren saclien das sfiltcnt sy in Irem kosten tuoo «ind siiilen ooch 
Wir und die Ufisera Inen kouff umb Ir pfenning geben und dz 
sy unser und der Unsern darinn schonen und enkein unge- 
wonlicb Wüstung darinn tuon sülent ungefarlich. 

Die Torgenanleo von Zürich bant ouch uns her wider un^b 
gelopt und verheissen, wer dz Jeman wer der wer uns oder 
die unsren ald unser Hindersässen widerrecht jemer schadgete 
bekümberte oder angriff, widier die und wider den sülent sy 
uns und den unsern gelrftwliob mit aUem Ernst Bebulffeii «nd 
Beraten sin in allen siichep, njs and^rq Iren lieben Ingesässe- 
nen burgern, als verr sy miiigea an all geverd. Wer ouch dz 
debein uaser Statt Slo^s Vestivei^ Tälr Laii4 od#r Uit, aJd 
unser Hindersässen ^icb wider Um s#tze» ab^^fifili 9^4 )» 
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4#lMki wue uns uDgelKtraaiii lio ir5lt«ti wider den uod WkAar 
4ie ftttlenf «ns die obgeDasten von Zflrieb ouch frtlnUich und 
i;elrÜJirlich Behuiffen und Baralea «in aU Torr uftd »y mngeo 
und als aadam Iren Biirgera dt sy «na geboraam verdenl» 
ala rf unserii Vordefn und noa gehorsam siat gewafien vmi 
gedionet haut» an geverd. Darsuo ist ber«Ü wer i% waar Lü* 
ten od«r Hindersässea uns ai>trtinoig oder in dab^iner^iaU oder 
i^nd Burger oder Lanliüt wöUea* werden, das 9üiant die von 
Züriefa mit gooten trüwen uns helffeo wenden und werren als 
verr sy mugeo und ensüle»! oucb dieselben von Zürich hiBaanbio 
ankeiaen der Unsern noch unser Hindeps^ssen nichi ^e Bur* 
gern empfahen dann mit unserm Willen die wile dit« unser 
Bargrecht weret, und aülent ouch die obgenanlen von Zürich 
uns nicht sumen noch irren wie wir unser Lüt und Binders&ss 
mit Schätzung oder mit andern aaeheo handien an geverd. 

Wer ouch das uns oder die von Zürich an dewederm teil 
von Jeman sölich sachep angie»gin davon krieg uff stund wi^ 
dann &teiten Vesiinep Sloss Landen oder Lütan von uns bti* 
d«D teilen gewunoen erobert und beboupted wurden da der 
von Zürich Paner by wer, dasselb alles dz also gewunnan 
wurd sol dien von Zürich gentslich werden und beliben. Wer 
aber dz wir ald die unsern jeman ia den selben kriegen vieo- 
gen die süieat ouch uns volgen und beiiben von dien von Zu* 
rieh uubekümberty doch also dz wir und die unsern die sel- 
ben gefanga/en mit urfecht nach der von Zürich Bat von uns 
«uleni lassen und nicht anders, 

Erothertin und gewunnen wir ald di^ unsern in aölichen krie« 
gea kein Statt Sloss Vestinan tapd od/sr Lüi do der Si^tt ZQri^h 
paner nieU by war, ds^saelb alles ^ol uns euch volgen undbelibeo« 
doish aJUo da wir dien von Zürich ^damit warten und behulffeo sm 
aQleot ab mit andren unaern Vestiaw Stetlen Slossf n Landen Lü- 
ieo uod Gütern an widerred. Wir mügen ouch Herren unsern frün* 
den iU0d gesellen wol dienen und b^hulffen sin^ doch also dz wir 
«acb 4ie unaefo-mit deheinen Saclien wide.r die von Zürich noch 
ander Jr Eidgnosaen nicht ain noob luon sülent, die wile dia 
Unaer BiH|(rQpht wanat. War «h«r d» die von .Zürich upsor 
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2U0 Iren Eren' nutz und Notdurft bedörften und sj uns daramb 
mit Irem Brief mantin in dien Ziten so wir Herren frOnden 
oder gesellen dientin, so sullen wir ane ffirzug zno Inen kö- 
rnen , und Inen zuo Iren Sachen belffen und raten in der MSss als 
vor ist bescheiden 9 an all widerred. Und.umb wz sachen wir 
debeinem Herren unsren fründen oder unsern gesellen be- 
bulffen weren, stund uns oder dien unsren davon debein scbad 
oder gebrest uff das sol die von Zfirich nicht an gan, und en- 
sülent ouch da von enkein gebresten noch schaden haben» sy 
tuon es dann gern. Und was sachen von der hilff so wir Herren 
fründen oder gesellen tätin uflöffent, die den frid anraorten, 
80 unser Herrschaft von Oesterrich und die von Zürich jetz mit 
enander hant, oder noch fürbas mit enander machtin, darumb 
Süllen wir dien von Zürich nach der fridbriefen sag von un- 
sers Burgrechtes wegen gehorsam sin an widerred. 

Wir mugen uns ouch bintianhin wol gen Herren gen Stet- 
ten und gen andern Lüten verbinden , als uns dann fuogklich 
ist, doch disem Burgrecht uoscheditch, won dis Burgrecht 
vor allen andern Burgrechten und Bünden stät beliben und 
vorgan soll ane geverde. 

Es ist ouch in disen sachen bereit , dz enkein ley den an* 
dern uff dewederm teil umb debein weltlich sach uff debein 
frümd gerieht geistliches noch weltliches laden noch triben 
sol , won dz jederman von dem andern ein Recht suochen 
und nemen sol an den Stetten und in dien gerichten, do der 
ansprächig sitzet oder hin gehört, und sol man ouch da dem kla* 
ger unverzogenlich und bescheidenlich richten. Bescliäch dz 
nicht, und dz kuntlicb wurd, so mag der klager sin Recht 
wol fürbz suochen, als Im fuogklich ist, aber Jederman mag 
umb sin Zins mit allen sachen werben, als untz her gewonlicb 
gewesen ist. Es nsol ouch von dewederm teil nteman den andern 
verheften noch verbieten, won den rechten schuldern oder 
Bürgen, der Im verheissen oder gelopt bat. Wir haben ouch 
uns selber vorbehept, dz wir nicht gebunden süllen sin, Je« 
man debein Recht Zürich in der Statt ze halten von was sack 
wegen dz sy. Wer aber dz wir uns in derselben Statt Zürtcb 
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mit todslegeo oder mit andern frefinen verschalten, darumb 
sollen wir die Buoss liden als ander Ir ingesessen Burger Zü- 
ricb taondy ungefarlicfi; wir ensöllen euch mit der von Zürich 
geltschuld und stören nicht ze schaffen haben, wir tuon es dann 
gern, an all geverd. 

Wenn ouch die vorgenanten 18 Jar ditz Burgrechtes usgand, 
so sol doch dz selb Burgrecht dannanhin von uns beiden teilen 
mit allen stuken puncten und artikeln als an disem brief ge- 
schrieben stat war und stät beliben , all die wile , so wir dz 
selb Burgrecht dien von Zürich nicht wissenlich uf geben haben, 
und wenn ouch wir dz selb Burgrecht nach dem vorgenanten Zil 
also ufgeben haben, dz man ouch von uns uffnemen sol, so 
sQlent wir unser Stett Sloss Vestinen Tälr Land und iöl, 
so wir jetz haben oder noch fürbas gewinnen, von dien von 
Zürich nnd ouch sy von uns ledig und los sin und darumb 
genfziich umbekömbert von eoander beliben an geverd. 

Wir und die vorgenanten von Zürich haben ouch in disen 
Sachen vorbehept und ussgelassen den aller durlüchtigisten 
fQrsten unsem Gnedigen Herren den Rümschen Küng und 
dz heilig Bümsch Rych. So haben dann wir der vorgenant 
üraff Fridrich uns selben sunderiieb vorbehept den Bund so wir 
vor disem Burgrecht getan haben zuo dem Erwirdigen Herren 
Bern Hartman Bischof ze Cur, all die wile und derselb Bund 
weret an all geverd. Her über ze einem offennen und vesten 
urkünd, dz dis vorgeschriben alles war und stät beltb, so 
haben wir unser Insigel ofleolich gehenket an disen brief, der 
Geben ist an dem zwenzigisten tag des ersten Herpstmanodes, 
Do man zalt von Cristus Geburt in dem vierzeehen hunderte* 
sten Jar. 

(Das Siegel des Grafen hSngt). 
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Erneaerang des Bargrechts zwischen Graf Friedrich 
von Toggenburg und Zürich auf achtzehn Jahre, 

mit ettvelchen Zus&tzen; 

1. Brachmonat 1405. 

Wir Graf Fridrich von Togkeoburg Herr ze Utxnach ze 
Mejenfeld io BrelteogOw und uff Thafaus etc. Bekennen und 
Tüon kuDt offeniicb mit disem brief ^ Das Wir mit guoler Vorbe- 
tracbiiiDg ze fürkomen gebresten und sohadeo und ze nutz und 
fromen Unser^ unser Stetten Blossen Vestioen Landen und 
Lfiten Ein Burgrecht für uiis und unser erben ufgenoineo 
und empfangen haben mit dien fromen wisen dem Burgermen 
ster dien Bäten und Bürgern gemeinlich der Statt Zörieb; 
dasselb Bargrecbt zwöschent uns und Inen getrüwlich war und 
stät beiiben sol hinnenhin ze dem necbsien sant Johans tag 
te Süngichten io nii kunt und dannenhin Acbtzeben gantze Jar 
so dann scfaieresl nach enander koment ane all geverd« Nach 
divn puncten und mit dien arükeln als hie nach gesübriben stad« 

Des Ersten so kaben wir mit guoten trüwen gelopt und offen- 
lieb ze den beiigen gesworn von ditz Burgrechtes wegen mit 
allen unsern Stetten Slossen Vestioen Tälj* Landen und Lü- 
ten, so wir jete habe» od^: förbas gewinnen , mit üb und 
guot, der obgenanten Statt und Burger Zürich zuo allen Iren na* 
ten und zUo allen Iren Sachen ze htetff^n und ze warten » wie es 
Innen notdurft und fuogktich \s\, in sölicber masse» als ob jek^ 
liebe sach uns selber an giengi. Und süllent Inen ouch all unser 
Stett Sloss Yeslinen Täli* Land udd Lüt e£fenn und ge- 
wertig sin zuo allen Iren saehen und als dik si des notdürfüg 
sind, als uns selber an all widerred. Und wenn si mit Ir voik 
ald mit Iren beiffern zu uns setzen oder ziehen weiten in Iren 
Sachen, das sullent si in Irem kosten tuen , und süllen öeh wir 
und unser erben ob wir nit werin und die unsern Inen koff 
umb Ir pfennig geben, und dzsi unser und der unsern dar inn 
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scAoneo ulid enkein uagewoiilieh Wüslung dar iba tuon sitHeot 
uDgefarlicb. Die vorgenaaten ton Züridi band öcb ubs und 
iiBsern erben berwider gelopt und Terbeitsen» wer das Jeman 
wer der were« um od^r die utis^m ald unser bindersässeii 
wider Recbt jetner schadgete bekfimberte oder angriff, widei* 
die Ukid wtder den süllent si uns und den linaern getrüwlicb 
mit alleaa Ernst bebnlffeti und beraten sin in allen Sachen als 
andern Iren lieben Ingesessnen Burgern als Ter si muged an 
all geverd. 

Wer öcb dz defaein unser Stall Sloss Vestineii Tälr Land 
oder Lüt aid unser hindersässen sich wider uns ald un*« 
f^r erben ob wir enwerio setzen abwerffen ald in dehein 
wise uns ungeborsam sin wollen, widek* den und wider die süi^ 
beul uns die ^bgenanten von Zöricb tteb frünllieh und getrfiwlieh 
bebuiffen und beraten sin als ver und si mugen und als andern 
Iren Burgern, das si uns gehorsam werdedt, als si uasern 
vordem und unl gehorsam siDt gewesen und gedtenet band 
ane geverd« Darzito ist befeU> were das unser Lüt oder bioder« 
Sassen ans abtrünig« oder in deheiner Statt oder land Bur- 
ger oder lantlüi wollen werden ^ das süllent die von Züriek 
mit gnoten trüwen uns helffeo wenden und werreb, als ver si 
mugen und ensüllent Öch die selben von Zfiriefa hinnenbin en- 
keinen der üfisern noch uaser bJddersissen nicht ze Burgero 
enipfa4en dann urit uilserni willen diewild ditas unser Bui'g- 
reöht weret, und süllent öch die obgenanten von Zürich uns 
ni6hl sumen noch irren, wie wir unser lüt und hindersässen 
mii Schätzung oder mit anders Sachen bandien ane geverd. 
War Öcb das liili «aser erben ^ oder die V9n Zürich an delre- 
derm teil ton leman sölich Sachen angiengen, da von krieg 
nfstn^nd, was daon Statten Veslinen Sloss^n landen oder 
listen Von ums Ö^eti teilen j;ewunneii erobert und behöpled 
vrarden, da d^r von Zürich Paäer bi wer, ddstelb alles dz 
also gewunnen wtird aol diea von Ztlricli gentzli^h werden «i»d 
beliben; wer aber dz trtr ald die tasern jewaü ij> died stlbeioi 
kviegeil vieiigen,. die sblleai ödh ni^s volgeii nid beUben von 
died ton Zit^iidi u^b^kömberl, dooh ajsö ^ wir und die unaert) 
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die selben gefangnen mit urfeckt nach der von ZQrieh Rat 
von uns sullent lassen nnd nicht anders« 

Erobertin und gewonnen wir, unser Erben ald die unsem 
iB sölicben kriegen kein Statt Sloss Vestinen land oder lüt, 
do der von Zürich Paner nicht bi wer» dasselb alles soi uns 
6ch volgen und beüben, doch also dz wir dien von Zörich 
damit warten und behulffen sin sfillent als mit andern onsern 
Vestinen Stelten Slossen landen l&ten und güetem ane wi- 
derred. 

Wir und unser erben mugen öch Herren unsem fründen 
und gesellen wol dienen und behulffen sin, doch also das wir 
noch die unsem mit debeinen Sachen wider die von Zürich noch 
wider Ir Eidgoossen nicht sin noch tuen sullent, die wile dis 
unser Burgrecht weret ; wer aber dz die von Zürich unser oder 
unser erben zu Iren Eren, nutz und notdurften hedörflien und 
si uns darumb mit Irem brief mantin-, in dien ziten so wir 
Herren fründen oder gesellen dientin, so süllen wir ane für- 
zug zuo Inen komen und Inen zuo Iren sacken faelffen und 
raten in der masse als vor ist bescheiden an all widerred. Und 
umb was Sachen wir deheinem Herren unsern fründ^i oder 
unsern gesellen behulffen weren, stuond uns oder dien unsera 
davon dehein schad oder gebrest uf, das sol die von Zürich 
nicht an gan , und ensfillent öch davon enkein gebresten noch 
schaden haben , si tuen es dann gern. Und was Sachen von der 
hilff so wir Herren fründen oder gesellen tätin uflöffent, die 
den frid anruorten, so unser Herrschafft von Oesterrich und die 
von Zürich jetz mit enander band oder noch fürbas mit en- 
ander machtio , darumb 'süllen wir dien von Zürich nach der 
fridbriefen sag von unsers Burgrechtes wegen gehorsam sin 
ane widerred. Wir und unser erben mugen uns öch hinnenhin 
wol gen Herren gen Stetten und gen andern lüten verbinden, 
als uns dann fuogklich ist, doch disem Borgrecht unschedlieb, 
won dis Burgrecht vor allen andern Burgrechlen und Bünden 
stät beliben und vor gan sol ane geverd. 

Es ist öch in disen Sachen berett, das enkein ley den an« 
dern uff dewederm teil umb dehein weltlich sach uff dehein 
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fröffld gericht geistlichs noch weltlichs laden nach triben toi, 
won dz Jederman von dem andern ein Recht suochen und nemen 
sol an den stetten und in dien gerichten do der ansprächig 
sitzet oder hin gehört , und sol man öch da dem kiager unver* 
zogenlich and bescheidenlich richten; beschäche dz nicht nnd 
das kuntiich ward, so mag der kleger sin Recht wol fOrhas 
suochen als Im fuogklich ist. Aber Jederman mag umb sin zins 
mit allen Sachen werben^ als uotzher gewonlich gewesen ist. 
Es ensoi Öch von dewederm teil nieman den andern Terheften 
noch verbieten won den rechten schuldem oder BQrgen der 
Im verheissen oder gelopt hat« Wir haben öch uns selber und 
nnsem erben vorbehept» das wir nicht gebunden sfilien sin 
Jeman dehein Recht Zürich in der Statt ze halten , von was sach 
wegen dz bj^ Wer aber dz wir ald unser erben uns in der 
selben Statt Zürich mit Todsiegen oder mit andern freffinen 
verschütten 9 darumb süllen wir die Buossen liden^ als ander Ir 
Ingesessen Burger Zürich tuond ungefarlioh. 

Wir ensüilen öch mit der von Zürich geltschuld und stA« 
ren nicht zeschaffen haben, wir tuon es dann gern an all ge* 
verd. Wer aber dz wir in dem zil drtz Burgrechtes Von Todes 
wegen abgiengen, do vor Gott sy, wolten dann unser Erben bi 
disem £urgrecbt beliben , so sol jetweder teil den andern dar* 
umb mit gelöpten und briefen besorgen, als öch ditz Burgrecht 
jetz von beiden teilen besorget ist; wer aber dz unser erben 
bi dem vorgeseiten Burgrecht . nach unserm tod nicht wölten 
noeh meinden ze beliben , als si mit uns in disem brief be- 
griffen sint, so süllent doch unser Stett Sloss Vestinen Tälr 
land und lüt, die wir nidwendig dem Walase jetzuo haben oder 
noch furbas gewinnen, und jetz nämlich die WildBurg , Starken-^ 
stein, Togkenburg, das Turtal, Liecbtensteig, Lülispurg, Batzen- 
heid, Utznach, Grinöw, die March die man nempt die Ober- 
March, und darzuo Griffense, ob dz von uns oder nnsern Erben in 
dem vorgeseiten unserm Burgrecht von dien von Zürich erlöset 
wurd, dien selben von Zürich und Iren nachkomen die vorge- 
seiten achtzechen Jar us , und nicht fürer an unser erben willen, 
zuo allen Iren Nöten und Sachen Ir offean büser und mit allen 
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<fieDsten darzno A Ir begeireiii und bedarffent geweriig und 
inen mit üb und mit guot behulffen und beraten sin in alier der 
wÜe und mas^e als wiif uns gen dien obgenauten von Zärieb 
mit discii^ Burgrecht mit allen unsren Stetten Siosäen Ve* 
itaneil Tftlren landen und läten verpflichted hab^n und als vor- 
geschriben stad ungefarlich« 

Wenn öch die vorgenanten Äcfatzehen Jar diti Burgreehtes 
u^gänd» so sol doch dz selb fiurgi'echt dannenhia von uns bei- 
ien teilen mit allen sinken puncten und artikelo, als an 
dkem brief geschriben stad war und stät beliben, aU die wile 
so wir dz selb Burgrecht dien von Zürich jnicht wissentlich uf-» 
gebe« haben» das man 5cb von uns uf nemen soJ. So sQUen 
wir unser Stett Sioss Vestinen Tälr fand üäd Uii sO wir jet^ 
haben oder noch fnrbas gewinnen von dien Von. Zürkh ub4 
(kk si von uii^ ledig und los sin und darnmb l^ent^Uch ufib^ülQ- 
bert von enander beliben ane geverd. 

Wir und die egetiadten von Zürich haben Seh in diseil 
saeheja vorbehept und ussgelassen den Allerdurlilcbligisten fur- 
sten unsero gnedigen Herren den Böitosehen Rüog und das 
heiig Römsch Bjch« So haben dann wii* der vofgeMiMit Graf 
Fridrteh uns selber sunderiich vorbehept den Bund so wir 
vtir diseiki Bnrgretht getan bdben zuo dem £rwirdig«n flerre« 
Hern Haftman Bischoff ze Cur , all die ^ile und derseib Bmid 
w^Jfety an all geverd. 

Her über ze einem offenen und veiten urkünd» das dis 
voi'gds^bHben all^ war und stät belib« so hab<en wir unser 
Insigel offenllcb gehenkei an^ diesen brtef, der geheti ist an 
dwi Ersten tag Bracbodes^ do man ialt von Cristpa gehurt 
viernehan hnndert Jar^ dar fia«h in dem fünfiten Jar« 

(Das Siegel des Gl-afel hängt). 



Abermalige Erneuerung des Burgrecht» zwischen Graf 

Fritdrich von Taggenburg and Zürich, auf Dauer 

der Lebenszeit des Grafen und fünf Jahre 

nach seinem Tode^ 

26. März 1416. 

Wir Graf Fridrich Von Toggeoburg, Herr za ÜUsach zj^ 
Meyenfeld, Im Bräteiigöw und uff Thafaus etc. Bekennen Und 
TttOQ kunt offenlich mit disem brief : Als wir bis belr mit Den Iro^ 
men nisen dem Burgeribeiater dien Räten uild Burgern ge* 
mreinlich der Statt Zöricb Etw^ vil Jaren Ei» Burgreebt gebebt 
haben ^ daa HFir da mit guoter vorbetracbtung , 10 ipefkometi 
atbaden und gebreaten and ze iluta und frommen unler, «nset 
Stetten Slessen, Vestiaen Landen und L&ieni däsealb Burg-* 
rtfoht ernöweft, und ein Burgreebt iiir uns die wile und wir 
tebeol» üfgen^men und emj^fangen babeii mit dien ielben VM 
Züiicb. Dasselb Burgreebt zwuscbent ub4 und Inen unser Graf 
Frtddcfaa Lebtagen getruwlicb war, und stät belibe» soI , dach 
dien puncten und mit dien artikeln als hie na«b gescbriben «fand« 

Des EliBtein so h^bett Wir mit guoten tl;üwe4 gelopt und Offen- 
Heb ze de« Mmigeu g«swora vöU dis Buft'i^recblz Wegen mit 
allen unsern Stetten Slusseu Vesttnen Tälren Länden und 
LiHetn dö wir }etz habein ^ oder fürbas gewinneli, biit Lip und 
giiDt der ohgenenten Statt u«d Burgern Zürich zuo alleti Iren 
a^en und zUo allen Ireb sdchen le belffiin und ze warl^i 
wie te Ifito noidufft und fuogkiichen ist, ia sölkber maas als 
•Irjekliob aaeh uns selber anfieage». und sülhmt Inen oucfa alle 
tinaer Statt S\osi Testinen TsUr Land Und Lüt, so wir joti 
hal^ea ad«r fürbaaser jetner gewinnen offenli und gewertig 
sia Zuo allen Iren saahen und als dik st 4es notdutitig ailit^ 
wM uns aottel en< widien'ed* Und web4 si mit Ir Volk ald mit 
Ir helffern zUO utis setzeD oder zücbe« wollen in Iren lacben» 
daa sülient »i in Iiem eoaten t«i<ln und slUlan ouch wif* und die 
itdsern Indn kauf m^b ken Pfenning geben ^ und daa. ii um 
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und der üoseni dar inn schonen nnd enkein unfewonlich Wuo- 
stuDg noch schaden dar inn tuon sollen ongefarlicb. Die vorge« 
nanten von Zürich hand ons oueh her wider umb gelopl und vor- 
heissen: Were das jemao, wer der were, uns an unsern Stet* 
ten Slossen Vestinen Telren Landen Lüten mit namen ouch 
an unsern Lechnen und Pfandsohaflen und hindersessen , so 
wir ouch jetz liaben oder fürbasser gewinnen Jeman schad- 
gete bekOmberte oder angriffe, wider die und wider den sül- 
lent si uns und den unsern getrülichen mit allem Ernst he- 
hulffen und beraten sin, uns halten und bandbaben als andeni 
Iren Lieben Ingesessen Burgern als ver si mugen an alt ge- 
verd. Aber da bi ist beredt worden ob das bescheche, das die 
Horren von dien oder den wir Lachen oder Pfand betten von 
derselben Leeben und Pfänden wegen mit uns stössig wurden 
wie sich das fögent wurde , und die selben Herren der selhea Ir 
st6ssen gen Cos zuo dem Rechten komen wölten uff die ob* 
genanten den Burgermeister und Rat Zürich, dasselb Recht 
aQllen noch wellen wir nicht von banden slachen und da vor 
Inen dem Rechten gehorsam sin. Ond wie wir dann mit dem 
Rechten werden usgericht, nach Red nnd widerred des sol uns 
wol benfigeo an widerred an geverd. 

Were ouch das dehein unser Statt Sloss Vestinen Tälr 
Land und Lfit, ald unser hindersessen die syen unser eigen 
ald wir haben die inne, in pfandes wise , sich wider uns setzen 
abwerffen ald in dehein wise uns ungehorsam sin w5lten, wi- 
der den und wider die sfillent uns die obgenanten von Zü- 
rich ouch frfintlich und getrüwlich behulffen und beraten sin 
als ver und si mugen als andern Iren Burgern, das st nns 
gehorsam werdent, als si unsern Vordem und uns gehorsam 
sint gewesen und gedienet hand ane geverd. Dar zuo ist beredt 
worden» were dz unser LQt oder hindersessen Jeman, wer 
oder wele die weren, si syen unser eigen ald unser pfand, 
uns abtrünnig ald in debeiner Statt oder Land Borger oder 
Lantittt wOlten werden, das sQtlent die von ZQrich mit gooten 
trüwen Uns helffen wenden und werren als verr si mugen, ond 
ensüllent ouch die selben von ISQrich hinnenkin enkeinen der 
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sDa^rn noch anscr hinderseMen nicht ze Bürgern enpfacban 
dann mit nnserm willen. Und süllent onch die obgenanleo 
von Zürich uns nicht snnien noch irren wie wir nnser LQt nnd 
faindersMsen mit Schätzung oder mit andern Sachen bandlen 
an geverd« 

In dif em stak ist aber luter vor us gelassen > were das d^ 
Lüten dehetner von Windegg von Walenstatt und usser dem 
Gastal 9 die wir in pfandes wise ion band, sich von uns hinder 
die vorgenanten von Zörich in Ir Statt Zürich mit sinem lif 
und guot zfichen und daselbs Zürich hushabUchen sin wült, 
dien oder dea selben so das tuend sülieot wir des wol gunnen. 
Inen des nicht vor sin , und mugent euch si die von Zürich wol 
zu Bürgern also nemen und enpfachen mit dien werten« das 
der selben Jeklicher die si also ze Burgern enpfiengen Zfi« 
rieh in Ir Statt zechen Jar hushablich sin sol, zöge aber dann 
Ir deheiner nach dien zechen Jaren vrider von Zürich hinder 
ans in unser Statt Land gericbt oder gebiet , die und der so 
euch das tuend, süllent uns dann aber mit allen Sachen gehor- 
sam sin als ander Ir nacbgeburen , das si Ir Burgrecht dann 
da vor nicht schirmen sol, ungefarlich und an widerred. 

Were euch das uns oder die von Zürich au dewederm 
teil von Jeman sOlich Sachen angiengeo, da von krieg ufstünden» 
was dann Stetten Slossen Vestinen Landen oder Lüten von 
uns beiden teilen gewunnen^ erobert und bebouptet wurden» 
da der von Zürich Paner bi were» dasselb alles das also ge* 
wunnen wurde, sol dien von Zürich gentzlich werden und he* 
üben ; were aber dz wir ald die unsern jeman in dieif selben 
kriegen viengen die süllent uns volgen und beliben von dien 
von Zürich unbekümberty doch also dz wir und die unsern 
die selben gefangnen mit orfecht nach der von Zürich Rat von 
uns süllent lassen und nicht anders. Eroberten oder gewunnen 
aber wir ald die unsern in sülichen kriegen dehein Statt, Sloss 
Vestinen Land oder Lüt, de der Statt Paner Zürich nicht bi 
were, dasselb alles sof uns euch volgen und beliben, doch also 
dz wir dien von Zürich damit warten und befaulffen sin süllent, 
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«h mit aoiterii iroseyii Vestlnea StetCeo iStossen Landen LüImi 

« 

fii>4 Gfitorn an wid^rred« 

Wir obgenantei» Graf Fridrich behaben dach in diMn 
Borgrecbt eigenlicbeo wor, ob das wäre dz na oder hie na<h 
die berschaft von Oesterricb und die von Zürich mit enaiider 
deheincst kriegen worden, dz dann die Lüt mit oamen' von 
8«kiigan8 von Walenstatt, von Nidperg von Wiodegg von We^ 
sen U88 dem Gastal und ab Anman, mit iro suogebört, so 
vir Ton der selben hersebaft in pfandes wise inn band, in den 
selben kriegen süHen und mugen slitl sitzen an geverd. 

Wir mögen auch Berren unsern fründen und gesellen wol 
dienen und bebulffen sin, doch also das wir und die unfiem 
mit debeinen Sachen wider die von Ziiricb noch wider Ir Eid« 
gnossen nicht sin noch ttion sollen; were aber dz die von Zö» 
rieh uns ztio Iren Eren nutz und notdurft bedürften und ei 
uns darumb mit Irem brief mantin in dien ziten, so wir Ber- 
ren fründen oder gesellen dienelin, so stillen wir an fürziif 
zti Inen komen und Inen zno Iren salben helfifeii umd raten 
in der mass als vor ist bescheiden an all widerred. Und nmb 
was sech wir deheinem Herren nnsem fründen oder nneern 
gesellen behulffen weren, stünde uns oder den unsern da von 
öebein schad oder gebrest uf, dae so| die von Zürich nicht 
angan, und ensfillent euch da von enkeinen gebresten noeb sebar 
den haben , si tügen es dann gern. Doch so ist her inn ^gen^ 
lieh beredt, wie die Herscbaft von Oesterrieh nnd die von Zur 
rieb nn oder hie nach mit enander frideo Sfttz oder Richtung 
nfnement odermacbent, in den selben friden satzen und Riehr 
tungen sütlen euch wir dien von Zürich gehorsam sin nnd die 
halten als ander Ir logesessen Bürger ane geverd. 

Werr euch dz wir vorgenanter Graf Fridrich von unser 
selbes wegen hioneubio mit jeman kriegen wölten und dann 
der oder die selben uns Recht hatten uff die obgananten finpt 
germeister und Rat Z^üricb und da Recht hallen wölteii, do»^ 
seihen Reobten sol und wil uns von Inen wol benügen an 
widerred. Wir mugen une ouch binncnhin wol gen Herren 
gen Stetten und gen andern Lüten verbinden als uns dann 
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feoglLliefaeii \ü, doch disam Burgrecht uiisobedlieh , woa dts 
Biirgrecht vor allen aDdern EargFechten uid BQoden silt be* 
üben und vor gan 9ol ao geverd. 

£s ist ouch in disen sacken beredt, das eaketn Lej den 
andern nf dewederm (eil nm dehein weltlich saeb uf dehein 
frömd gericbt geistlicbs noch ureltliehs laden noch tribc« 
jol , won das ledernen von dem andern ein Reeht soochen 
^nd nemen sol an den Stellen und in den gerichten do der 
ansprechig sitzet oder bin gebürt, und sol man ouch da dem 
klager unyerzogenli eh und bescheidenlich richten. Beschechedes 
niobt und dz kunllich wurde, so mag der klager sin Recht wol 
fürbas suchen als Im fugkiicb ist. Aber Jederman mag umb sin zins 
mit allen sacben werben als untz her gewonlicb gewesen ist. 

Die Yorgenanten von Zurieb stillest ouch uns allerley kouff 
gehen und lassen zuogan so vil und wir ungefarlicb in unser» 
Vestinen und Hüsera briKhen und bedtirfen an widerred« 

Es ensol euch von dewederm teil nieman den andern veiv 
haflten noch verbieten won den rechten Schuldner oder Bür^ 
^en der Im verbeissen oder gelopt bat. 

Wir haben ouch uns selber vorhehept, das wir ouch nicht 
gebunden siillen sin jeman dehein Recht Züricb in der Statt 
z% halten von was sach wegen dx sje, dann allein umb die 
siuk als hie vor von der Lechen und Pfand wegen und ouch 
von dero wegen mit dien wir kriegen wölten und die aber uns 
uff die von Zurieb Recht butten, gescbriben etat. Doch so band 
4ie obgenanten von Zürich her inn ouch vorhebept, wer dz 
wir debeinem Irer Burgern ütz sebuldig weren und dies od^Mr 
dem darumb Zärich nicht Recht halten wollen, das dann der 
mid die denen wir also schuldig weren uns mit dem Rechten, 
«a wer a^it geislUchen (Hier mit weltlichen gerichten, umb Ir 
schuld anlangen mugen. Doch das man uns Graf Fridrichea 
mii namen, in Ir Statt und in Iren gerichten nicht verbiete« 
»och verbefilen sol uagefarlicb. Were ouch das wir uns ia 
der selben Slait Zürich mit Todslegen oder mit andern träfnir 
oen verscbulten, darumb stillen wir die buossen liden als ander 
}r Ingesessen Burger Züricb tuond ungefarlicb. 
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Wir sülleD oucb fnU der von Zürich geltschaid nicht u 
schaffen haben» wir tügen es dann gern an all geverd. Wean 
onch das beschicht, das wir obgenanter Graf Fridrich von 
Toggenburg abersterben und von diser weit gescheiden syen» das 
Got lang wende» und dann nnser erben bi disem Burgrecht 
onch beliben und dz mit dien von Zürich nach vorgeschribes 
Worten ufnemen wölten» so sol dann jetweder teil den anders 
dar nmb mit gelüpten und briefen besorgen» als ouch ditz Burg«* 
recht jetz yon ans beiden teilen besorget ist. Were aber dz 
unser erben bi dem vorgenanten Burgrecfat nicht wölten nock 
meinden ze beliben» als aber wir dz unsern Lebtagen haben 
ufgenomen » ald dz si dar umb etwe vil Jaren mit dien tob 
Zürich nicht überkämen » so snilent doch dann nach unsem 
tod all unser vorgenannt Stett Slöss Vestinen Telr Land 
und Lüt die wir jetz band oder noch gewinnen » nützit osge- 
nomen» dien selben von Zürich und Iren nachkomen die 
nechsten fünf Jar so nach unserm tod dann schierest naeh 
enander koment» und dann nicht ßirer an unser erben willes, 
zuo allen Iren nöten und sacheo Iro offenne hüser und mit aUeo 
diensten« darzuo si Iro begerent und bedurffent» gewertig und 
mit Lip und mit guot Inen behulffen und beraten sin in aller 
wise und mass als wir uns gen den obgenanten von Zuriet 
mit disem Burgrecht mit allen unsern Stetten Slosseu Ve- 
stinen Telren Landen und Lüten verpflichted haben oad 
als vorgescbriben stat ungefarlich. 

Wir und die vorgenanten von Zürich haben ouch in diseo 
Sachen vorbebept und ussgelassen den aller Durlüchtigesteo 
fürsten unsern gnedigen Herren den Römschen Küng aod 
das heilig ROmsch Rieh. Her über ze einem offennen und vesten 
nrkfind» das dis vorgescbriben alles war und stät belibe, so 
haben wir unser Insigel offenlich gehenkt an disen brief» der 
geben ist an dem Dpnstag nechst nach unser Lieben froweo 
tag in dem Mertzen. Do man zalt von Cristus geburt vierzecben 
hundert Jar dar nach in dem Sechtzechenden Jare. 

(Das Siegel des Grafen hängt.) 
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4. 

Verschreibong Graf Friedrichs von Toggenburg gegen 
Zürich wegen einiger geliehenen Büchsen« 

13. Mai 1417. 

Wir Graff Fridricb von Toggenburg Herr in Bretengöw 
md uff Thaffas etc. Tuen kiint Allen den die disen brieff sehent 
oder hörent lesen > und verjehen offenlicb. Als wir uff diss zit 
jefzu vor der Vesty Veltkilch. in kriegs wise mit etwe vil un- 
sermvolk ligen, und die selben Vesty mit Gottes hilff getruwen 
ze erobern« Das da die fürsichligeo wisen der Bürgermeister 
der Rat und die Burger Zürich, unser lieben und guolen fründ, 
uns von unser notdurfft und flissiger ernsthafften bette wegen, 
gelihen band, Ir grosse Büchsen, fünfflzig Bücbsenstein , so in 
die Büchsen ze schiessen gehörent und gemacht sind, und ze- 
hen Zentner bereits gemachetz Bücbsenbulfers darzuo. Darumb 
so loben und versprechen wir mit unsern trüwen und eren, 
den egenannten von Zürich und Ir gemeiner Statt, die egenant 
Ir Büchsen guot, gerecht, gantz und gebe, und aller ding unbrest- 
hafft und in den Eren als Sie jetz ist, darzuo fünfftzig guot ge- 
recht Büchsenstein , die euch in die Büchsen gehörent, und die 
zehen zentner Bücbsenbulfers euch guot gerecht und wol us- 
bereit und gemachet in der masse als dz Ir ist gewesen, in 
Iren gewalt gen Zürich in Ir Statt ane allen Iren kosten und 
achaden, und ane alle sumselj ze antwurten und wider ze geben 
hinnan zuo dem nechsten sant Johans tag ze Süngichten, so 
schierest kunt , ane alle widerred ane geverd. Were aber dz 
die Büchse breche ald süss bresthaffl oder unnütz wurde, wie 
und in welen weg sich dz fügen wurde, davor Gott sye, so 
süllent und wellent wir Inen dann in dem egenanten zit oder 
darnach in den nechsten dryn wuchen ein ander guot Büchsen, 
als Ir egenant Buchs jetzo ist^ oder besser, in der grüsse mit so 
vil ziigs und swerre und in der form, als die selb Ir Buchs ist, schaf- 
fen in unserm kosten gemacbet und wol beschossen werden damit 
8j^ dann benüget, und dann dieselben Büchsen Inen auch ze stund 

Bis«. ArcUv X. jQ 
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und anvenogenlich in Iren Gewalt als da vor nsit fBnfltztg 
Bücbsensieinen ze antworten / und Inen da mit Ir vollong ze 
tuond nach Ir henugan, ane widerred an« geverd. Ooeb ob* dz 
bescbehe^ dz die Bficbge brecbe brestbafft ald soss unnütz 
wurde an debeinen dingen, und wir Inen dann in dem egenan- 
ten zit nit ein ander guote gerechte BBcbsen scbuoffen , gemachet 
und geastwttrt werden, ab vor ist beaebeiden, dann dz die 
vorgena&Cen von Zürich düchter, daz wir sj daran und oueh an 
disem egenaolea züg den BUebtensieinen mvd dem BAcbaen 
pulfer sumen wöKen, so mogenl sy dann uff uasem kosten 
Inen lassen und beissen ein ander guote gevecbte Bücbaeii in 
der grosse swerre und in der foi^n, als die egenante Böchs 
ist f die sy Uns gelibeft band , machen » und darzuo die f&nftzig 
BQcbsenstein und die zefaen zentner Böcbsenpulfers« Und 
wenoe dann Inen die Buchs ist gemacbet worden , so süllent und 
mugent sy sy Inen beissen mit beaebiessung nach kern will« 
notdurfft und wolgevallen besuocben, und alz Till untz dz ay 
Inen ze nemen ist ua4 hien Ir VolliHig mit einer ander söU- 
eben Büchsen iat bescheben. Und waz dann dieaeib Buches die 
Büchsenstein und das BücbsenpuUTer an zog am Werch nit 
besooehuflg ze schtessen den Bücbsenmetater der sy machei 
wurde ze bescbiken mit Ion und mit allen coaten ao darfiber 
gandy wurde costen wirdet, wie sich daz bdiacben wurde» go- 
loben wir Inen ouch by unsern guoten trüwen unverzogeaüeb 
güüiehy was sich dz an einer Sum geltz gebüret, ze geben und 
in Iren gewalt ze antwurten ane alle widerred ane geverd« Were 
aber dz wir daz ouch nit täten» so mugent dann die von Zü- 
rich .ald Ir Statt Sekler oder Amptlüt von Ir wegen so vü 
geltz als sich diser vergeschribe n cost an einer Summ gehöret» vM 
Uns an gewonlicbem schaden uffiaemen ald sy standen vor darumb 
an schaden Cristan Juden» Köiffen oder Weehseln. Do sullent 
wir sy dann verstau und gentzlicb ledig und los machen um 
dz bouptguot und umb allen schaden so dann daruff gand 
wurde an widerred ane geverd. Und umb merer Sicherheit 
willen I diser vorgeschrihner saeh » so haben wir egeaanter Graff 
Fridrich von Toggenburg jetzo mit guoten trüwen gelobt und 
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get^rteD eid offeaHefa xe den boiligen geww^wn. AUo ob 
ds werm dwi den eftnaiilea von Zdricb vov Ir fenenien Slati 
wegea die egeoaot Tr Bücbse die Bttebfenstetn imd dx Büek- 
seobulffer nit wider geben wurde gantz und gere«&t bie zwü- 
scheut und dem vorgenaoten saut lobass tag ze SöDgicbten, 
aid loen darumb nicht Ir yeil und genög beschichte als hie vor 
ist bescheiden» an deheinem stuk sunder oder sament, und wir 
des dann von einem Bürgermeister und Rat Zörieh ermant 
werdent mit botlen oder mit briefeo ald von Mund ze bus 
ze hof oder under ougen, so süllent wir Uns dann mit unss 
selbes lip und mit Sechs Erbern mannen mit siben pferiden ant- 
worten nach der manung in den nechsten Acht tagen gen 
Zürich in die Statt in eines offenn wirtes buse, süllent daselbs 
leisten recht unverdinget giselscbafft nach der selben Statt sitten, 
so vil und als lang untz loen umb Ir Büchsen die Büchsen- 
sIein und dz Büchsenbulffer als vor stiid und umb allen 
kosten und schaden ^ den sy hieven enpfahen wurden oder 
enpfangen heften, gentzlicb Ir voUung ist bescbehen und sy 
darynn unklaghaffl gemaehet werdest ane widerred ane geverd. 
Darzuo geben euch wir den voi^enanteii von Zürich mit uur 
serm fryen willen vollen gewalt, daz sy uns unser erben un- 
ser lüte und guot, ligendz und varendes, wie das genant und 
wo es gelegen ist, nützit usgenomeo, mugent herumb nu- 
ten bekümbern und uftriben mit geistlichen ald mit welt- 
lichen geriehten oder ane gericht, wie und wo sy wellent 
ond wie Inen dz fuget, euch als verre untz sy nach Irem wil- 
len und notdurCR umb dis vorgesehriben sacben abgetragen 
werden und Inen darumb genuog ist bescbehen euch ane wi- 
derred ane geverd, Ir Statt Sekler oder Amptlüt Ir eines 
werten süllent wir gelouben umb allen costen und schaden und 
umb alle ander Sachen in diser sach ane bewysung. Es en- 
soll uns unser erben unser Nachkomen unser lüt noch kein 
unser guot hie vor nicht deken noch schirmen keinerley sach 
gericht fund geverd noch uszug noch kein ding, so Je- 
man bie wider erdenken möcbt in dehein wyse. Und des alles 
20 einem offeän, waren und vesten Urkunde so haben wir un«- 
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•er losigel an disen brieff offenlich lassen benken^ der geben 
ist an dem drjzehenden tag des manodes Mejen, do man zalt 
von Crtsti Geburt , ?ierzehenhundert Jar, darnach in dem sibent- 
zefaenden Jare. 

(Des Grafen Siegel hängt.) 



5. 

Bewilligungsbrief von König Sigmund far die Stadt Zürich, 

die von dem Haus Oesterreich dem Grafen Friedrich 

von Toggenbarg versetzten Herrschaften und Güter 

zu Windegg, Wesen und Gaster an sich za lösen. 

Oteny 9. Febraar i\2%. 

Wir Sigmund von Gotes gnaden Romischer kunig zu allen 
Zeilen Merer des Reichs und zu Ungern zu Behem Palma* 
cien Croacien etc. kunig. Bekennen und tun kunt offembar mit 
disem brief allen den, die In sehen oder hören lesen, wie wol 
das sey das wir von angeborner mildikeit allewege willig 
sein, unsere und des heiligen Reichs undersessen, mit un<- 
sern gnaden gütlichen und gnediclichen zu versehen. Ydocb 
so traget uns unser gemiite liblicben dozu, das wir sunder- 
lich bewegniss und begirde haben zu den, an den wir zuvor- 
an für andern luten stete trew und unverdrossene dinst von 
alders her gentzliob erkant und er&inden haben. Ond dorumb 
haben wir angesehen sulche dinste und trew als uns und dem 
heiligen Riebe, der Burgermeister Rate und Bürger gmein- 
lieh der Stat zu Czürich, unser und des heiligen Reichs lieben 
Getrüen, oft und dicke getan haben, teglichen tun, und für- 
bass tun sollen und mögen in künftigen zeiten, und haben 
In und Iren nacbkomen mit wol bedachtem mute, gutem 
rate und rechter wissen, dise nacbgeschrrben gnaden getan, 
und tun In die in kraft diss briefs von Romischer kuniglicher 
mechte, das sie wenn In das eben sein, oder gute dünken 
wirdet, von dem £deln Fridrich von Tockenburg oder seinen 
£rben die guter Windek, Wesel und Castel, mit allen und 



zur Geschichte des aUen Zfiriehkriegs. 215 

yglichen löten Czinsen gülden weiden wisen Eckern was- 
sern fischereyen gerichten Twingen bannen und allen an- 
dern Iren zugebörungen, nichts usgenomen, als Er die von 
der herrschaft von Osterrich in pfandisweis ynnbat, in unserin 
und des heiligen Reichs namen und von unsern wegen lozen 
sollen und mögen» noch seinem tode oder bey seinem le- 
bedigen leybe, als In das am allerbesten gefallen wirdet, 
noch laute der brieff» die derselb Ffridrich von Tocken« 
bürg doröber innhat. Also dass die herlichkeit, hohgericht 
eigenscbafit und pfandung der egenanten guter Windek We* 
sen und Castel » mit dem Bann und allen Iren Rechten und zu^ 
gehörungen y bey denselben Burgern und Stat zu Czurich ewic* 
lieben bleiben sollen» von allermemclich ungehindert» und das 
aul noch mag nymand lozen dann allein wir» und unser nach- 
komen an dem Reiche Romisch keiser oder kunig» bey uns 
und dem heiligen Reich zu behalden und nymand förbass zu 
vergeben zu verkaufen oder zu versetzen , in dheineweia^» 
Mit urkund diss briefs versigelt mit unser kuniglicben Maje- 
stät Insigel. Geben zu Ofen nach Crists geburt viertzehenhun- 
dert Jar und dornach in dem vierundzweintzigisten Jare» am 
Höchsten Mittwochen nach sant dorotheen tag » unserr Riebe des 
Uttgriscben etc. in dem XXXVII. des Römischen in dem XIIH* 
und des Bebemisdben in dem vierden Jaren. 

(Ad mandatum domini Regis Johannes Zagrab 
Episcopus Cancellarius). 
(Das grosse königliche Siegel hSngt.) 



6. 

Befehl von Konig Sigmund an Graf Friedrich von Toggen« 

burgy die Herrschaften Windegg, Wesen und Gaster 

von der Stadt Zürich lösen zu lassen. 

Ofen, 9. Febroar 1424. 

Wir Sigmund von Gotes gnaden Romischer kunig zu allen 
zelten Merer des Reichs und zu Ungern zu Behem Dalmacien 
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Groacten etc. kunig, Embielen dem Edelo Fridrich von Toe* 
keHbarg und seinen Erben die Er ytzunt hat oder hinacb »noch 
seinem tode lesset, unsern und des Reichs lieben getrewen, un- 
ser gnad und alles gut. Lieben getrewenl Wir haben dem Bur- 
germeister Rate und Burgern der Stat zu Gzurich unsern und 
des heiligen Reichs lieben getrewen gönnet und erlawbet und 
vollemacht gegeben > das Sy die guter Windek Wesel und 
Gastet mit landen lüten gölten gerichten bannen Twingea 
und allen anderen zugehorungen, nichts ausgenomen, als Ir 
die in pfandisweis jnnhabt in unserm namen und von unsern 
und des heiligen Reichs wegen an sieh bringen und lozen 
sollen und mögen» wann In das gefeilet und gute dünken 
sein wirdet als das unser Majestät brieff In doruber gegeben der- 
lieh ynnheldetl Davon so gebiten wir euch ernstlich und ve* 
sliclich bey unseren und des Reichs hulden, das du Fridrick 
oder dein erben wann die egenanten von Czuürich sulcher lo- 
sung Yon euch begern und vordem, das Ir In zustünde 
der losung derselben guter gestattet und lozen gebet, umb 
atso vil als euch dieselben göter sten und nicht hober, wenn 
sie das an euch begern, und tut fairan nicht anders, als 
übe euch sey unser und des heiligen Reichs swer ungnad zu 
vermeyden. Geben zu Ofen versigelt mit unserm kuniglichen 
aufgedruckten losigel nach Grists Geburt XIIII hundert Jar 
und darnach in dem XXIIIL Jare, an dem nechsten Mitwochen 
nach sant Dorotheen tag, unser Riebe, des Ungrischen etc. in 
in dem XXXVIL des Romischen in dem XIIU und des Be- 
hemischen im vierden Jare. 

(Ad mandatum domini Regis Johannes Zagrab 
Episcopus Cancellarius.) 
(Das kleine königliche Siegel ist aufgedrückt.) 
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7. 

« 

Fernere Bewilligang von König Sigmund ffir die Stadt 

Zürich , auch alles Uebrige was von der Herrschaft 

Windegg versetzt worden an sich zu lösen. 

OfeD, 9. Febrear 1414. 

Wir Sigmund von Gotes gnaden Romischer kunig zu allen 
Zeilen Merer des Reichs und zu Cngem zu Behem Dalmacien 
Croacien etc. kunig, Bekennen und tun kunl offembar mit disem 
brieff allen den die In sehend oder hörend lesen : Als wir den 
£rsamen Bürgermeister Raten und Bürgern gemeinlich der Stat 
ze Czurieh unsern und des Reichs lieben getrewen gönnet und 
^riawbet haben , Windek Wesel und Gastet mit lüten gütecn 
Twingen bennen gerichten Rechten und allen zogehörungen von 
dem Edeln Fridrichen Graven zu Tockenburg unserm und des 
Beichs Lieben Getrewen , und sinen Erben an sich zu lozen 
jund zu bringen« als das unser Mayestajt brief darüber geben 
«igenlich uswiset. Also mit wol bedachtem mut gutem Rat und 
rechter wissend von Romischer kuniglicher Macht haben wir In 
diso besunder g^nad getan und tund In die in crafft dis briefs» 
were es sach, das von den egenanten gutem ichts andern lüten» 
in welchem Adel oder wesen die sjen» geistlich oder weltlichn, 
versatzt 9 verköfft oder verpfendt, welUcherlei das were, nichts 
usgenomen, das Sy das gemeinlich und sunderlich an sich lozen 
koffen und besitzen und geniessen sulien und mögen , in allen 
Rechten» als die egenante gütere Windek Wesel und Castel In 
verschriben sind» als lang bis das wir oder unser nachkomen 
^D dem Reich , Romische kejser oder küog soliche gelozte gü^ 
ter wider von In lozen umb^also vil als Sy die an sich gebracht 
und gelozt haben. Mit urkund dis briefs versigelt mit unsrem 
kuniglicfaen Mayestat Insigel. Geben zu Ofen nach Cristus Ge- 
burt vierzebenhundert Jare und darnach in dem Vier und zweini* 
jEigisten Jare am aechsten Mitwochen nach sant Thoroiheen tag» 
unser Riebe des Ungriscben in dem siben und drissigisteni des 
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Römischen in dem vierzeheodeo , und des Behemischen in dem 
vierden Jare. 

(Das Original ist nicht mehr vorhanden.) 



8- 

Erklärung der Stadt Zürich, wie nach dem Tode von 

von Graf Friedrich von Toggenburg dessen Erben 

sollen gehalten sein, die im Burgrecht für sie 

bestimmten Artikel zu erfüllen. 

31. December 1483. 

Wir der Burgermeister die Rät und Burger gemeinlich der 
Statt Zürich Tund kunt allermenglichen mit disem brief: Nach* 
dem und wir mit dem Edeln Wolgebornen unserm gnedigen 
lieben Herren Grauff Fridrichen von Toggenburg, Herren ze 
Utznach ze Meygenfeld im Brettengöw und uff Tafaus etc.» by 
langer zit bar, ein Burgrecht gehept habend, darinn wir Una 
zuo beider sit gegen einander mit vi! stuken und aHikeln ver- 
scbriben versigelt, und mit gelüpten versorgt, nach lut und sag 
der brief so wir einander darumb übergeben habend , in dem 
Burgrecfat besunder ein artikel begriffen ist, der uff sölieh form 
lut: wenn der vorgenant unser gnediger Her Fridrich Grauff 
zuo Toggenburg etc. von todes wegen abgegangen ist, wellind 
denn sin erben by dem Burgrecht nit foeliben, als wir das mit 
sinen gnaden uffgenomen habend, das doch denn nach sinem 
tod alle sin Stelt, schloss vestinen tälr, land und lüt, die er 
bat oder gewint uns den obgenanten von ZQrich die nech- 
sten ffinff Jar so nach sinem tod schierost nach einander ko« 
mend, und denn nit fürer an siner erben willen, zuo allen un- 
sem nöten und Sachen unseri offny Höser und mit allen dien« 
sten darzuo wir Iro begerend und notdurfftig sind, gewertig und 
mit lib und guot uns bebulffen und beraten sin sond, in aller 
der wise und mässe als sich des der vorgenant unser gnediger 
Her von Toggenburg gen uns mit sinem Burgrecht brief ver- 
schriben, und mit allem sinem land verpflicht batetc. Als nun 
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xwfl«cbeiid dem vorgeseiten Grauff Fridriohea von Toggen- 
bürg etc. unserem gnedigen Herren und uns den vorgenanten 
▼on Zürich zuo Rapreswil ein täding und berednusse beschehen 
ist das derselb unser Her von Toggenburg in einem zit einen 
oder me erben nach dem und Im das fugt ordnen und machen 
sol die uns gelobind und versprechind dem Burgrechtbrief den 
wir von sinen gnaden versigelt Innhabend genuog zu tuond etc. 
Darumb mit guoter zitlicher vorbetrachtung und rechter wissend, 
so hat der vorgenant Grauff Fridrich von Toggenburg die Edehi 
woigebornen unser gnädige» lieb frowen frow Elssbeihen Graf« 
fin zuo Toggenburg geboren von Matsch sin lieb Euch gemache!» 
zuo einem rechten erben über alles sin guot gesetzt geordnet 
und gemacht» mit.sölicben stuken puncten artikeln und gedin- 
gen als bienach gar eigeniich gelütert atat. Item des ersten so 
ist sin gantz meinung ob es sich gefuogt das die obgenant frow 
Elssbecht geborn von Matsch ain lieb gemachel den vorgenan- 
ten Grauff Fridricben von Toggenburg unsren gnedigen Herren 
uerlepti» so hat er sy mit wolbedachtem muot guotem Rat und 
rechter wissen» zuo einer rechten Bürgerin gemacht in unser 
Statt Zürich» fünff Jar die nechsten nach sinem tod» mit allen 
sinem land» es sigind Stett Sloss Vestinen tälr land und Ifit 
nützit ussgenomen so er jetz hat oder hernach gewint. Also 
das sy uns damit gehorsam gewertig bystendig und hilfflich sin 
sol die fünff Jar uas nach sinem tod und nit lenger an Iren guo^ 
ten willen zu allen unsern nöten zu gelicher wise und in aller 
der form und mäss als der Burgrecbtbrief» den wir von dem 
vorgenanten unserm gnedigen Herren Grauff Fridricben von Tog- 
geaburg versigelt Innhabend» mit allen und Jeglichen stuken 
puncten und artikeln von Im usswiset und seit. Der selb brief 
ouch also von der vorgenanten unser gnedigen frowen frow 
Elssbethen geborn von Matsch sinem gemachel gentzlich und 
gar ordenlich und redlich gehalten werden sol an alle f&rwort* 
Das ist sin gantzer will und meinung» dawider söllent wir die 
vorgenanten von Zürich die egeseiten frow Eissbethan unsers 
gnedigen Herren Grauff Fridricben von Toggenburg lieb gema- 
chel» alles fio lapd unt lüt das zit uss die fünff Jar nach sinem 
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lod galrQvKeh scbütien schimea hanlhaben uird Ira b«botffai 
«od beraten sin io allen sachen zu gelicher wise aU wir oos 
ie$B gegen Im mit unserm brief oocb verscbriben uod by deo 
eiden sa wir unser Statt gesworn babeod alles ungevarlick; 
naeh dem und wir des die obgenant frow EUsbetban unser gae* 
dig frowen sin gemacbel oucb mit briefen jetz versorget band. 
Der Torgenant unser gnediger lieber Her Fridricb Grauff zuo 
Toggeoburg etc. bat aber Im selber barinn luter vor und uss- 
behept, ob sin gnad debeinest bedücbti Im notbdurfftig oder 
komtich ze sind, dis ordnuug zeeadrend, ander erben ze ma» 
cbendy von was sacb wegen das were, ^das er dann nacb alleoi 
siaem willen wol ander erben setzen ordnen oder machen mag, 
einen oder mere, sin land unt Ifit damit versicbein versorgen 
and bewaren, wenn wie dik wie vil er wil, ako das Inn dis 
verscbribea daran ait sumen hindern noch in keinen weg irr») 
sol. Doch allezit mit nssbedingenlen worten, das der oder die 
erben so er also setzen wurd geloben versprechen und sieh des 
verscbriben söllent, dem Burgrechtbrief so wir von ainen gna- 
den gnaden versigeit innbabend mit allen stuken puncten uad 
meinungen genug ze tuend nach sinem tod die fünff Jar oss, 
ob wir nit lenger mit Inen Qberkomend» Der obgenant nnsei 
gnediger Her Graff Fridricb von Toggenhurg mag ouch mit si« 
nem land lOt und goot sin Seigerät schaffen ordnen und setien 
durch Gott durch siner SeiP) Heil willen und umb frfintschalt 
oder umb dienet verschaffen und geben darinn wandten werbeo 
tiion «od lassen, dis Ordnung als er unseri gnädigi frowen sio 
lieben gemacjhel frow Elssbetb geborn von Matsch zu einen er- 
ben gemacht hat mindern meren endern gantz mit einander oder 
zem teil* Darin In nieman bindern sumen noch irren , denn das 
dis gantz zuo sinem willen stan sol, die wil und er in lebea 
ist Doch wie sin gnad sdlicbs ordnet setzet und schaffet, das 
sol dem Burgrechlbrief , den wir von Im habend allezit genU- 
lieh nascbedUch sin , denn sin erben wer oder welich die denn 
je sind söUend geloJ>en und versprechen denselben brief nack 
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sinem tod die fönff Jar uss und dÜ leog^r an Iren wiHeD ge- 
trüwlich war und ttät ze haltend alle geverd hierina uaage« 
schlössen. Der obgeseit unser gnediger Her Fridrich Graf sao 
Toggenburg etc. sol und wil oucb mit allen sinen amptllHen 
versichern versorgen und bestellen , das sj der obgenanten frow 
Elssbethen sinem lieben gemachel zuo sölichem Burgrecht ge- 
horsam und gewertig sigind mit allen sinen Slossen Stetten Ve"* 
stinen tlUern landen und lüten nach aller notdurfft, umb das 
sy dem Burgrechlbrief den uns der vorgeseit Graf Fridrich von 
Toggenburg geben hat genug getoon mug an geverd. Wer oucb 
das die selb obgenant sin gemachel, vor Graf Fridrichen v«n 
Toggenburg unsrem gnedigen Herren von todes wegen abgieng, 
so sol er uns aber einen oder me erben geben , die uns denn 
gelobind und versprecbind dem Burgrechtbrief die fQnff Jar nach 
ainem tod mit allen stuken und meinungen genuog ze tuond, 
ob sy mit uns lenger nit Qberkemind, in aller der wis nnd mäss 
als sin gnad sich dess verschriben hat an geverd. Gefuogfi es 
sich aber das der obgenant unser gnediger Her Graf Fridrich 
von Toggenburg von todes wegen abgienge vor sinem gemachel* 
und daz er die sach nit enderti mit erben , sunder das die me* 
genant unser gnedige frow Elssbeth geborn von Hätsch also sin 
erb belib, so sol sy sich gen uns mit Burgrecht die füoff tat 
uss halten nach sag sins Burgrechtbriefs in der mass als vor- 
geschriben stat, Gieng sy aber von todes wegen ab E die fttnff 
Jar uss kämindy wer denn dornach sin land und löt erben will, 
der sol sich allweg gen uns den obgenanten von Zürich ver- 
schriben, uns die f&nff Jar uss mit sinem land und lüten und 
nit fürer an Ir willen gehorsam und gewertig ze sind, als der 
vorgenant unser Her von Toggenburg sich des gen uns verschri- 
ben und verbrieft hat. Alle die wil und er aber in Lib und Le- 
ben ist, so bestat es by dem brief gelüpten und eiden als wir 
zuo beidersiU uns gen einander verschriben band« Denn es ist 
sin gantzer will und sundery meinung, daz der Burgrechtbrief 
by sinem leben und nach sinem tod mit allen sinen stuken 
puncten, artikeln begrilfungen und meinungen gentzlich gehalten 
vrerd; als das oucb biUich ist, Besunder so bat der obgenant 
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unser goediger Her Fridrich Graf zuo Toggenburg etc. barinn 
Im selber unser gnedigen frowen sinem lieben gemacbel und 
erben gar luter merklich und eigenlich vorbehept, als er von 
den gnaden des allmechtigen Götz vil lantz und lü(en hat des 
sin gnad eltwie vil in pfandtz wise ankörnen ist, das er sin ge- 
macbel und alle Ir erben sölichi pfantschaflt zuo lösen geben 
mugent nach dem und er sich verschriben und sin brief und 
Insigel wisent, die er darumb geben hat, das Im sinem gema- 
cbel und erben gentzltch an disem verschriben unschedlich sin 
sol. Es sol ouch dis Burgrecht grauf fridrichen von (oggenburg 
shis gemachels frow Elssbethen die ftinff Jar nach sinem tod 
ouch siner erben , ob er ander erben einen oder me satzte und 
ordnite oder wer sin erb sin wirt nach sinem tod vor allen an- 
dern bfinden vereinungen und Burgrechten gan. Darinn nieman 
ussgesetzt sol sin dann allein das Heilig Römisch Rieh, Römisch 
keyser oder küng, als das ouch sin Burgrechtbrief den wir von 
sinen gnaden darumb innhabend gar Redlich und Clarlich uss- 
wiset alles ungevarlich. Und zuo warem stätem urkund aller 
vor und nachgeschribner ding und gediog, das die ordenlich 
und Hedlich gehalten werdent, wan wir des einhellenklich mit 
einander öberkomen sind, so haben wir unser Statt gemein 
Insigel offenlich lassen henken an disen brief. Der geben ist 
uff unser lieben frowen abend als sj geborn ward. Do man 
zalt von Cristi gehurt viertzechen hundert drissig und drü Jare. 

(Der Stadt Siegel hängt.) 



9. 

Versicherung der Stadt Zürich gegen die Gräfin von 

Toggenburg als Erbin Graf Friedrichs, die Pflichten 

des Burgrechts gegen sie beobachten zu wollen. 

Zärich , 31. December 1433. 
Wir der Burgermeister der Rat die Burger und gemeind 
Gemeinlich der Statt Zürich Tuend kunt Menglichem und ver- 
jebend offenlich mit disem brief : Als der Edel wolgeborn unser 



zur Geflcbichte des alten Zürichkriegs. 

gnädiger lieber Herr Graff Fridrich von toggenburg ein Burg- 
recht mit uns lang zit bar gehept und noch hat/ dar inn under 
anderm begriffen ist das sin land und lütt uns nach sinem tod 
bilffticb sin sollend fOnff Jar nach dem als das in einem artikel 
in dem burgrecbtbrief , den wir yon Im band gar merklich dar 
und luter gescbriben statin umb das nun dem selben burgrecht 
brief gnuog bescbebe , so hat der obgenant unser gnädiger Berr 
von Toggenburg, einen erben geordnet und gemacht mit na- 
naen die Edlen wolgebornen frow Elssbetben Gräffin von tog- 
genburg geborn von Matsch sin euch gemaheln unser gnädig 
lieb frowen etc. bat sy ouch also ze burgerinen gemacht in un- 
ser Statt Zürich fünf Jar die nechsten nach sinem tod, were 
das &y Inn überlebti, also das sj uns mit allen sinen stetten 
vestinen schlössen tälren landen und lütten so er hinder Im ver- 
lassen wurd, gehorsam gewertig bistendig und bilfflich sin sol 
zuo allen unsern nötten, nach lut und sag des burgrecbtbrifs 
80 wir von Im Inn habend und als er sich des gegen uns ver- 
bunden und verschriben bat, dar uff er und sy uns aber mit 
Ir versigeiten brieffen und wir sy hin wider umb versorgt ha- 
bend etc. Wan nun die obgenant unser gnädigi frow von Tog- 
genburg sich mit burgrecht also zuo uns verpflicht und verspro- 
chen, nach Sag des burgrechtbriefs den uns unser gnädiger 
Herr von tojrgenburg versigelt geben hat, dar umb so haben 
wir wider umb mitt guotter ziltlicber vorbetrachtung guotteni 
Bat und rechter wissen der obgenanten unser gnädigen frowen 
von Toggenburg gelobt und versprochen by unsern eiden die 
wir unser Statt geschworn band Sy und alles Ir land lut frünt« 
lieh und gütlich ze schützend ze schirmend und ze hantfaabend, 
und sy mit allen stuken punkten artikeln begriffungen und mei- 
nungen als die In dem brief gescbriben stand den unser gnä- 
diger Herr von Toggenburg von uns versigelt Inn hat ze haltend. 
Und was wir uns gegen im versprochen verschriben und ver- 
schriben und versigelt band, das wellent und sollend wir gentz- 
lich gen der egenanten unser gnedigen frowen von toggenburg 
halten und gelrüwlich voi fliren und gen Ir land und lütten mit 
guolen trüwen di^ fünff Jar uss, ob das also ze vall kam in der 
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nw» att vor statt. Cnd weKch» stukg oder sach unser gnidi* 
ger Herr von Toggenbnrg sich gen uns verbrieft hat oder irrr 
QM hittvider omb gegen Im da by söHend nnd weltent wir es 
hio Ar gentziich blibea lassen und sy dar Inn gütlich und fröni- 
Iteh halten als unser gnSdig frowen, als das biilicb ist. Dar 
Ina wir niemea «ssgesetzt habend denn das Heilig Römiseh 
Riech 9 Römisch heiser nnd köog also das doch dem burgrecht- 
brief^ den wir von dem vorgenanten unserm gnädigen Herren 
von toggenborg habend mit allen sinen Stuken puncten und ar- 
tikeltt alle Zitt gnuog beschehe In der 'mass als uns das gar 
luter versprochen ist und als vor geschriben stat alles ungevar- 
lich, Cnd als Inen selber die obgenanten unser gnädiger Herr 
und unser gnädigi frow von Toggenburg vor und nss behept 
habend von der pfandschaften wegen ob die Jeman lösen wurd; 
da by lassen wir es bliben wie er sich dar umb verbrieft und 
was sin brief wisend die er dar umb versigelt geben hat, das 
sy dem nach gan mugend an unser und menglichs Irrung. Und 
Und des alles zuo warem stetem urkünd so hab(eD) wir unser 
Statt gemein Insigel offeniich lassen henken an disen brief der 
^ehea ist uff unser lieben frowen abend als sy geborn ward 
4ie» IsTs als man zait von der gehurt Cristi Tusent vierhundert 
«fariasig und drü Jar. 

(Der Stadt Siegel hängt.) 



10. 

Einladung der Stadt Zürich an die Gräfin Elisabeth ton 

Togfenburg, sich vregen der Pfandschaft Windegg, 

wegen Utznach und Grinau zu erklären. 

Zürich, 29. September 1436. 

Der Edlen wolgebornen Frow Elssbelhen greffin von toggen- 
bürg geborn von Matsch unser genädigen lieben frouwen. 

Unser willig frfintlich dienst alizitt vor genädigi frow« AI' 
wir unser erber trefflich botscliaft nechst by üweren genadeB 
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fB&eyllMitd 2110 Veltkiich, Damiieh Her Roodolff 8(fl«ft Riller 
«lAsem lielMa aU btir((eritieister, Hassen Brmioar den tltavc« 
«nd ttDfven atall»chriber, den wir ernstHcb und ze mal getnui* 
genlfeh enpboln b«tten , an Qch le bringen von äes pfandz we- 
ges Windegg mit siner zuogebSrd und dz zu ervordvead demi 
wir mainend je dem an verziecben nach ze gtod alz »ch' dz 
gebürt beU. Alao habend una nu die selben bottion erzelt» wz 
gewallz 8f sieb aagenomen habend und wie ein ander leding 
getroffen sy besunder um Utznach, dz Ir uns dz Tersprochea 
habend ze gebend mit all siner zuogehörd, und um Grinow, 
alz denn da von euch gerett ist, darumb wir (ich denn och 
bilff und schirm ansagen und versprechen sollend, und sind 
also unser hotten üch dar inn zuo willen gestanden durch sich 
selb an unser erlouben, dz üwer genad billichz von Inen zno 
guotem dank uff nimpt. Wie wol wir nu sölicben kosten uff 
dz selb pfand geteit band, dz des zuo mal vil ist, und sollten 
wir den verlorn haben irad in ander weg nit ergetzet werden, 
dz mainen wir Je umb kein sach zuo tuend. Wie aber unser 
vorgeaante botlen die sach mit flwer genad verlassen band, dem 
selben wellen wir na^eb gan, und je* e dz getefaeche, je Heber 
un» were. So verzücht sieb aber die saeh und ist dz pfavd 
also in ander hend komen, und wir syend aber um sülich sa- 
eben alz denn Ir mit unsern hotten und sy mit uweren gnaden 
verlassen band gar nütz versorget und möch(t) ergers dar In 
vallea, dz üwern gnaden und euch uns zuo nnstallen kernen 
möcht. In dem so hätt uns ouch der vorgenant Herr Rudc^ 
Stöss gesagt, wie er üwern gnaden gesehriben hab, alz von 
Ina selb umb die obgeschribne sach, derustrag ze gebend und 
üwer antwort uns dar uff lassen hören, wan Inn dz sunder nof- 
türffdig bedunkt, daran wir nit eigenlich verstand, ob ir daa* 
inn sölicbem nach gan wellend, alz dz verlassen ist. Und uaa 
kommen aber teglich andri raere für; söltend die förgang ne- 
men , das were üwern gnaden und ouch uns nit eben. Dm dz 
so begeren wir von üwern gnaden eygenlich zuo wissend, ob 
Ir süliche von ütznach mit siner zuogehörd und Grinow wegen 
alz denn von unaren holten davon gerett ist nach gan und ge- 
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nuog taoii wellind. Denn wir hoffend und getrfiwend nach dem 
und sich die Sachen nti gemachet habind, Ir stossind nützit in 
die tedtng denn wie dz verlassen sig dem gangind Ir gestraks 
nach^ des gelich wir ouch tuon wellend. Dz ist uns ouch sun- 
der noUdurflig ze wissend nach gestall der sach und nach den 
Muffen, so jetz im land sind. Darumb so begeren wir dz Ir 
uns In geschrift Qwer m«inung wissen lassend unverzogepHcfa bi 
disem unserm hotten, das wir uns nach wissend ze richten. 
Geben uff sampstag vor sant fiden tag. Anno dorn. etc. XXXVI. 

Bürgermeister und Ratt der Statt Zürich. 



11. 

Die verwittwete Gräfin Elisabeth von Töggenburg, gebome 

von Matsch, erneuert das zwischen Graf Friedrich selig 

und Zürich errichtete Burgrecht auf Zeit ihres Lebens« 

Meienfeld , 31. Oktober 1436. 

Wir Elizabeth Gräffin zuo Toggenburg geborn von M9tsch 
wittwe Tuond kunt aller mengiichem und verjehent offenlich 
mit disem Brieff: Als der Edel wolgeborn Fridrich Graff zu 
Toggenburg unser lieber herr und gemabel säliger und loblicher 
gedächtnisse, dem Gott durch sin erbermd gnädig srg, ein 
burgrecht lang zitt gehept hat mit den fürsichtigen wisen dem 
burgermeisier und rat der statt Zürich unsern sundern lieben 
und guoten frönden, das Im und uns wol erschossen ist. Also 
hat der selb unser Heber herr und gemabel sälig, durch sin 
tugeod, gütti, liebi und früntschaft^ so er je und je zuo uns 
gehept hat, by sinem gesunden lebedigem Hb mit guoter zitt- 
Hoher und redlicher vorbetrachtung, uns zuo einem erben ge- 
ttomen und gemacht über alles sin guot Hgentz varentz gendz 
Stands eigen lehen pfand, nützit ussgenomen, was er hinder Im 
nach tod verlassen werd, dar an wir sin gross trüw und liebi 
gemerkt une verstanden band, um das wir bilHcb Gott für sin 
sele getrüwlieh zuo bittend habend, das wir ouch mit allem 
6m»t meinend ze tuond, die wil wir in Hb und leben sind. 
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Dad mnb das wir und unser land und lüt, so er uns also nach 
tod verlassen hat> es sigend statt, sloss> dörffer tälr nützit 
ussgelasseni hilff, schirm trost und bistand gehaben möchtind» 
geschlitzt und geschirmpt wrdinti nach unser notdurft in allen 
onsem nöten und Sachen, so hat er uns zuo Bürgerin gemacht 
fQnff Jar die nechsten nach sinem tod in der obgenannten statt 
Zürich mit allen den stuken punclen , artikeln begriffungen und 
meinongen als er sich des in sinem burgrechtbrief gegen den 
egenanten von Zürich verschriben hatt. Und sidmals nu sölicb 
erbschaft an uns gevatlen, und der vorgenannt unser lieber 
herr und gemahel, dem Gott gnädig sig, leider von todz wegen 
abgangen ist, so sind uns .sölich schwer trefflich Sachen zuo- 
gevallen und angestossen, das wir guter hilff schirms bistalid 
und ratz zuomal notdurftig sind , und wan wir für menglichen 
ein sunder hoffung und gut getrüwen habend zuo den obgenan- 
ten hur germeistern Ratten und Burgern zuo Zürich, nach dem 
und sy dem vorgenanten unserm lieben herren und gemahel 
säligen , ouch uns vil guter früntlicher dienst getan und erzöigt 
band, türbas in künftigen zitten wol getuon mugend und söUent, 
so habend wir mit guoter zittli^ber vorbetrachtung und mit 
sundrem rat unser selbs und des Edlen Friedrichs von Hewen 
unsers lieben ühems und rechten vogtz band in diser sach und 
andrer unser fründen und rätten, uns zuo einer burgerin ge- 
macht unser leptag zuo Zürich mit allen unsern stetten, slos- 
sen dörffern , tällern , landen und lüten , so wir jetz habend oder 
fürbas hin jemer mer gewinnent, nützit ussgenommen noch hin-* 
dan gesetzt. Also und mit sölichen gedingen, das wir obge- 
nante Elizabeth Gräffin zuo Toggenburg untz zuo end unser wile 
und leptagen den obgenanten von Zürich hilfflich räUlich und 
bistendig sin sollent zuo allen Iren nötten als verrwir mugend* 
mit Hb und guot, wie dik und vil wir dess von Inen ermant 
werdent, und wir süllent ouch das burgrecht halten in aller 
der wis und mässe, als der burgrechtbrief wiset, den Graff 
Fridrieh unser lieber herr und gemahel sälig den von Zürich 
mit sinem Insigel versigelt geben hat, der selb brief uns mit 
allen stuken puncten artikeln gedingen und dingen binden sol 

Hi»t. ArcUv X. 17 
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luo gUcher wis uoi in aUer der mMs aU er nmätem Ueken 
ketroo uttd genahel selig gdbuBden hal^ def vir unt offanlioh 
tokeuitol md venscbrikent mit dtstm briaff, Iteoi «» sMeat 
•udii aHe UDsri scUoss ilelt veslioen tälr laad uimI lilt »o wir 
j«t2 habend oder har nachiBals jemex mar gewiaaettt^ der tob 
Z4im;li oüfiii hüser sin suo allen Iren nötten wie dik nnd vil sy 
Aes h^erent oder notdürftig siad. Doch ob sy keinest ir yolk 
dar inn leggen wellind» ctas adileni sy luon an unser und der 
unser» merklicheo schaden. Da wider so 85llent die Torgenan* 
ten von Zürich uns alle die unseren, es sigeod stett schioas 
dörffier läk Land «md 1(U scbütsen schirmen hanlhaben uns ge- 
Irüwiich bebolffen und beratteii sin, in aller der wie und mass 
al# sy sich des gea tinseroi lieben herren und gemahel seligen 
mit Irem brieff, mit }r 84alt insigel versigett, verscbriben ha- 
bend, und besimder nach lut und sag des brieis den sy uns 
jetz also umb dla burgrecht versigelt geben band, alte geverd 
har inn gentdieh «sfigeseat item werdent wir aodi deheinest 
der obgenaniea Ton Zürich hotten notdurftig in nnseven taehen 
und wir hegeriiad «ns die ze tihent, die si^ttent sj uns nit vor* 
sagen wie dik und vil wir des begerent; doch das wir sMioh 
hotten in unserm Costen habind die wite Sf in uas^m sanlieB 
nss sind, altes unge^arlieh. item wiMtind (»ich die nnsem ge** 
meinticfa oder Jemen sunderlioh deheinest eia buKgrecht oder 
bunlnüsse ewenklich oder ein laraal mit den Torgenanten von 
Zürich an sich nemen , dar au sölton wir sy weder sum^i noch 
noch irren, sunder unsern gunat and wiHen dar %\m igdben, 
doch mit gediag, das sölicb horgrecht oder Irantnöse una und 
unsern erben gentxlich unvergrii&nlich und unechedlich sin sol 
an alten unsran gericbten zwingen bannen nutzen atüiea ziosai 
Valien und gettssea und sonder an diseaa bargreckt, waa des 
unserhalb vor allen sölicben burgrechten oder baatnässen gan 
sol, und die vorgenanten von Zürich söUent. (^ch die unan^i 
wider uns und unser erben weder schützen schirmen, noch 
hantbaben in keinen weg alles ungevariieh. Wir die voigenant 
Blizabeth gräffin zuo Togg^iburg geborn von Mätech wittwe 
habend euch uns selber har inn eygenlioh iior und uss behefit» 
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das heilig Römisch rieh Römisdi keiser oder künig. Aber süss 
so sol dis burgrecht vor allen andren burgrecblen lantre^hten 
udd bundnünen gan, alles ungerarh'ch. Wir die vorgenaat 
Elizabeth Griffln zuo Toggeaburg gebora von MMsch wittwe 
habend also den brieff s^ unser lieber herr und gemahel selig 
geben und yersigelt hat» mit allen stuken, punkten und artikeln, 
wie die dar inn begriffen sind , wan es uns zuo glicher wis bin- 
den sal untz zuo end unser wile und leptagen und euch wan 
dis burgrecht dar uff ey genlich gesetzt uad verschriben ist, 
oucfa disen brieff als der von wort zu wort vor und hie nach 
lotet und seit , by unsern trfiwen an eines eids statt gelopt und 
▼eriieissen war und stät ze haltend getröwiich zuo leistend und 
tu vollf&rent alles das dar inn begriffen ist, da wider niemer 
ze redent noch ze tuond mit werten noch werchen schaffen noch 
▼erhengen heimlieh noch offenUch in keinen weg. Und des zu 
vifareni stfttem und vestem urkfind aller vorgeschribner ding, so 
haben wir unser eygea Insigel aa disen brieff affenlieh lassaa 
heaken. Ich Fridrich ein fryer Herr von Hewen Tuon kunt 
aaeagliehem uad vergich offenllch mit disem brieff, das die vor^ 
genant frow Elizabeth Gräffin zu Toggeaburg aiia liebi firow und 
ttioom dis burgrecht mit den obgenanten von Zürich an sich ge»» 
aomen hat mit minem guoten willen uad wissen, und das Ich 
9ch das also geholfen und gerattea hab, da by und mit gewe- 
sen bin in der mass als das da vor eygenUch geschriben stat. 
Ond umb das es nu und harnach da by Mibe, war stät und 
Test gehalten werde , so hab ich min eygen Insigel zuo der 
vorgenanten miner froweo und muomen von Toggenburg Insi- 
gel offenlich an disen brieff in vogtz wise gehenkt, der geb^a 
ist zn Heigenfehi uff aller heilgen abent do man zalt von Gristj 
geburt tusent vierhundert drissig und sechs Jar. 

(Das Siegel der Gräfin, mit deu Wappen von Toggenburg 
and von Matsch, und das Siegel des Freyen von Hewen hängen). 



960 Sammlaag merkwflrd. noch oogedniekt. Aktenstücke 

12. 

Die verwittwete Gräfin Elisabeth von Toggenburg ver- 
macht an ZArieh auf den Fall ihres Todes Uznaeh, 
Sehmerikon und den Uznaeherberg. 

31. Okiober 1436. 

Wir EUsbeth Gräffin zuo Toggenburg Gebora Von UäUch 
wiltwe Tuond kunt aüermeoglicheni und yerjechend offenlich 
mit disem brief : Ais der Edel wolgehorn Unser lieber herr und 
gemache! Fridricfa Graff zuo Toggenburg seiiger und lobliclier 
gedächlnusse , dem Gott der alimechtig durch sin erbermd gnä- 
dig und erbarmhertzig sig, uns zuo einem erben gemacht und 
genomen hat, über alles sin goot es sigendStett, schioss, dürf- 
fer, tälr, land, lüt, eigen, leben , pfand» ligendz und varentz 
nützit ussgenumea, so er hinder Im nach tod verlassen hat» 
darumb uns sin sele billich nacb allem unserm vermugen en- 
pfoin ist und sin sol, Und als er uns mit süiichen landen und 
lüten mit burgrecfat verpflicht hat funff Jar die nechsten nach 
sinem tod zuo den Fürsichtigen visen, unsern besundem guo* 
ten frönden Burgermeistern und Räten der Statt Zürich , und wir 
nu sölich guot ;ais sin rechter erb besessen hand , so habend 
wir uns mit guotem Rat, unser leptag verpflicht mit Burgrecht 
zuo den vorgenanten von Zürich nach lut und sag sölicher brief 
darüber geben, die uns ooch gütlich enpfangen und in Iren 
sdiirm genomen hand, uns gelopt, hilfflich rätlich und bysten- 
dig ze sind , als dann euch Ir brief den wir von Inen band das 
luter wist Darumb haben! wir angesehen und eigenlich be- 
trachtet sölich gelrüw dienst, hilff, Rat, bystand und fürder- 
nuss, so die selben von Zürich unserm lieben herm und ge- 
mache! getSn hand, dadurch er zuo vi! landen und Ifiten ko- 
men, und nutz uff sin end daby redlich beliben ist. Dnd wan 
wir ein wittwe sind, die vil mer und bessers schirms bedarff 
dann unser lieber herr und gemahel, und wir an nieman wissen 
noch getrüwen bessern schirm hilff und Rat zuo finden, dann 
an den vorgenanten unsern sundern lieben fründen von Zürich, 
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darnmb das sy dann sOKcher giioter dieosten so sy unserm lie- 
ben herren und gemachei seligeo getao , ouch kostens und Scha- 
dens den sy dadurch gehept und enpfangen hand, in etlicher 
masse ergetzt werdint , und besunder das sy uns dester geroer 
sehtttzind schirmind und hanlhabind zuo geliehen biilicben rech- 
ten, so haben wir Inen mit guotem Rat rechter wissend und 
ritlicher yorhetracbtung, ouch mit sunderm Rat wissen und wil- 
len des Edeln Fridrichs von Hewen unsers lieben öhems , den 
wir nmb dis sach zuo onserm rechten wissenthafften vogt ge- 
nomen band, dise nacbgeschribnen früntschaft getan , Tüond 
Inen die auch wissenklich mit krafft dis briffs, für uns, alle 
unser erben und nachkomeui die wir vestenklicb herzuo ver- 
bindent. Also das wir Inen Utznang die vesti und Statt, Schme- 
rikon das dorf , den Utznangerberg mit löten und gütern gericfa- 
ten hohen und nidern Twingen Binnen mit dem wildpann, mit 
fliehenden fliegenden und fliessenden, mit holtz mit veld, mit 
wunne mit weid, mit wasser wasserrunsen mit vischentzen mit 
Sewen, und sunder mit allem dem, so dar zuo gehört, mit al- 
ler herlichkeit, und als das unser lieber herr und gemacbel se- 
lig und sin vordem nutz her an uns inngehept faerbracht und 
genossen band, ledeklich för Ir eigen guot geben band. Also 
das die selben von Züricb und Ir nacbkomen sölich guot nach 
ttfiserm tod, wenn wir von diser zit gescheiden sind, innhaben 
nutzen, bruchen niessen besetzen und entsetzen söllent und m&- 
gent, als Ir eygentlich guot, von uns unsern erben und nach- 
komen und menglicbem unbekümbert. Und umb das sy dess 
dester sicherer und basfaabender sigend, nach unserem tod, so 
haben wir uns des jetz wilienklich begeben, das die lüt von 
Utznang , von Scbmerikon vom Utznangerberg und alle die so 
darzuo gehörend , den dikgenanten von Zürich hiezwüschent 
untz zuo sant Hitttrien tag schierost künfftig an alles verziehen 
sweren sollent für die Iren, Inen und nieman anders gehorsam 
getrüw dienstlich und gewertig zuo sind in allen sachen nach 
unserm tod, als sy den herren von Toggenburg seliger und 
iDblicber gedächtnüsse gewesen sind, das wir Inen gunnen, er- 
loben, sy das beissen und dar zuo halten und wjsen söUent und 
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wollest 9 als verr wir mugeiid mit üb und guot alles üngeyarlich. 
Wir die obgenaot Elssbeüi Gräffin zoo Toggenburg haben Uns 
selber herinia eygeoUch Tor und uss bebept, das wir die vor* 
genanten vesti und statt Utznang, das derS Sehraerikony den 
Utznangerberg mit aller zuogehörd untz zuo end unser wil und 
leptagen innfaaben nutzen bruchen niessen besetzen und ent- 
setzen sQllent und mögend» wie uns das eben und notdürftig 
ist* Daran uns die von Z&ricb weder sumen noch irren söllent» 
sunder uns daby getrüwUcfa schützen schirmen und hanthaben, 
das wir das besitzen mugend untz zuo end unser wil und lep- 
tagen nach notdurSt. Wenn wir aber von tods wegen abgan- 
gen sind, so sol es dann zuo stund den von Zürich an alle furr 
wort werden gevolgen und zuo gehören in der mass als vorstat, 
an menglichs »unen irren und widerred. Es ist oueb berinn 
eigenlich beretb, das die voti Zürich nach dem und sölich her« 
scba^ mit lüt und guot ^n sy kumpt, die armen lüt so dar« 
zuo gehörent es sigend frowen oder man, nieman ussgelassen, 
gnädikücfa gütlich und früntUcb halten und sy bejihen lasaen 
söUent by allen rechten frigbeiten gnaden briefeq Privilegien so 
sy band von unserm lieben berren und gemahel, sineo vorfarn 
oder uns, und sunder von des dritten pfennigs der erhscb^St 
und des kilcbensatzes wegen, den wir Inep durch unser« ger 
macbels seligen seel willen geben band, und wie sy süss von 
alter herkomen sind, daby söUent sy beliben, sy soUent oueb 
von Inen nit geschätzt noch kein Schätzung uff «y geleit werdeot 
alles an geverd. Und als sich dann unser lieber berr upd ge« 
machet Fridricb Graf zuo Toggenburg seliger gedftchtnüsse bj 
sinem leben ettwa^s gen den von Switz verscbriben bat, von dea 
Ihurns wegen ze Grinow , dar inn habent wir uns selber vorbe* 
hept, das wir dem selben brief nacbgan und genuog tuon mö- 
gend wir der wist ; daran uns die von Zürich weder sumen aoeb 
irren söUent alles ungevarlicb. Und des zuo warem stätem uihI 
vestem urkund aller vorgescbribner ding; und umb das dis alles 
redlich gebalten und vollfürt werd, so haben wjr unaer eigen 
Insigel, für uns, Mle unser erben und nachkomen die wir ^e* 
atenklich berzuo verbin4efit, m disen brief offenlieb lassen Jbeii* 
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ken. Ich Fridrich von Heweo ein fryer Herr yergich das dis 
geben und Terscbaffen der obgenanten berrscfaafft mit minem 
ftunderm willeD, wisseo und Rat ton der obgenanten frow Els5- 
bethen Gräfin zuo Taggenburg besebehen und yollfiirt ist, wan 
ich dabj und mit gewesen bin, das in sölicher masse als ein 
vogt bab gebolffen bereden und betädigen. Und des zu noch 
metrerm und besserm urkünd , go faab ich inin eigen Insigei in 
vogtz wise 2.U0 der vorgenanten frow Elssbetfaen Gräfin zuo Tog- 
genburg insigei für sy an disen brief lassen henken , der geben 
ist uff aller HeiUgen abend , da man zalt von Cristi geburt 
Viertzechen hundert drissig und sechs Jare. 

(Keine Siegel da; mir die Einschnitte aeigt das Pergament.] 



13. 

Herzog Friedrich von Oesterreich begehrt von Zürich 
au wisaeQ , warum es den Seistigen den freyen Kauf 

ahgeseklagen. 
Hisbruck , 13. November (496: 

Fridreich der Elter von Gots Gnaden Hertzog ze Oester- 
reich etc. Erbern weisen. Wir haben vernomen, wie Ir den 
tJnsern, die wir von der von Tokchemburg gelöset haben, den 
Markeht abgeslagen, und In kain kosst zugeen lassen. Wun- 
dert uns daz Ir den uosren veiien kauf und des Reichs Strazzen 
verbietet, und habet doch nye icbts an uns bracht, ob Ir dhai- 
nerlay entsitzen von In bietet. Davon begern wir, daz Ir Si an 
solhem kauf und Strassen ungeirret lasset. Und lasset uns dar- 
nmb ewr verschriben Antwurt wissen bey dem Boten mit ewrm 
oifenn brief, daz wir und die unsern uns darnach wissen ze 
richften. Geben ze Insprugg an pfintztag nach sand Marteins 
tag. Anno etc. tricesimo sexto. 

d. d. p. scrpm. 
(Mit rothem Siegel beschlossen.) 
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14. 

Schatzgesuch der yerwittweten Gräfin Elisabeth yon 
Toggenburg an Kaiser Sigmund iiider Diejenigen, 
welche ihr das Erbe ihres Gemahls streitig machen. 

Ifeyenfeld, 16. November 1436. 

Dem aller grossmechtigosten Hocbgebohrnosten dnrrlüchtigo- 
sten forsten und Herren Herren Sigmunden Römischen keisser 
zuo Ungern zuo Bechern etc. küng» Minem allerg nedigesten 
Herren. 

Aller grossmechtigoster Hocbgebornester Durlücbtigoster 
fiirsti gnedigoster Keisser und Herr. Min undertänig willig ge- 
horsam und getrQw dienst und wz ich Eren und guotz yermag 
syen üwern keiserlichen gnaden alle zit von mir bereit als bil- 
lieh ist. Nachdem als fiwer keiserlich gnad mir geschriben hatt 
Ton sölichs yerlassenn erbs und guotz wegen« es syen grafschaf- 
ten herscbaften pfandschaflen und anders , so min lieber Herr 
und gemacbel graf Fridrich von Toggenhurg seliger gedechtnüsse 
hinder Im gelassen hat» üwer keiserlich gpad eigenlich ze wis- 
sen lassen wie es darumb stand , als dann sölicb schrifl dz und 
anders mit roer werten kurtz begrift^ ich den selben brief nack 
minem vermögen demüteklich enpfangen und verstanden hab, 
und tuen üwern keiserlichen gnaden ze wissen » nach dem nni 
der vorgeseit min lieber Herr und gemachel seliger gedecbt« 
nusse leider von todes wegen abgegangen ist, der mich ouch 
by gesundem lebendigem lip zuo einem erben gemacht und ge- 
nomen hat über alles sin guot so er hinder Im nach tod ye^ 
liess« als üwer kaiserlich gnad Im dz gegunnet und erlöpt 
hat zuo den ziten da Ir In künglichem stat warent, und dz da^ 
nach bestätet« da Ir zuo keiserlicher wirdikeit kament, nach 
der besten form. Dar umb ich nu langest billich zu üwern kai- 
serlichen gnaden gesant, dz ervorderet und dar zuo getan» als 
sich dann geburt bette» des ich mich bekenn. So hab ich sö- 
licb gross kumber und betrübnüsse gehept von dem tode mi- 
nes lieben Herrn gemacheis seligen. Dar zuo sint mich sölicb 
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saehen ankörnen ron denen die da meionent zuo üuem verlass« 
nen guot recht ze haben , onch anderley ansprach do so ?il ist 
dz ich sOlichs kombers betröbnussen yordrung und ansprachen 
halb zu fiwern gnaden nit gesant hab noch gesenden kond, be- 
ger das üwer keiserlich gnad angeborn gute und miitikeit dz 
von mir In argem nit ufoemen welle. Nu hab ich jetz tag ge- 
leist mit denen so da meinent recht ze haben zuo dem vorge- 
nanten guot und stat die sach noch also unusgetragen. Dar 
umb ich fiwern keiserlichen Gnaden nach üwer begerung und 
▼ordrung nit Yöllenklich geantwurten kan als ich aber gern und 
billieh täte. So bald aber die sach ze end bracht wirt, es sje 
mit recht oder mit früntlicher täding , so wil ich min erber tref- 
fenlich bottschaft ze stund und an alles Yerziecbn zu fiwern kei- 
serlichen gnaden senden , die sacbe eigenlich erzellen und dar 
inn tuon alles dz, so ich gen fiwern keiserlichen gnaden tuon 
8ol, schuldig und pflichtig bin» sunder mich in allen Sachen 
gehorsamklich erzöigen nach allem minem vermugen als gegen 
minen aller gnedigesten Herren. Und ob Jemant Sachen vor 
üwem keiserlichen gnaden ffirgenomeo bette oder ffirnemen 
wöity die mir schaden bringen möchten, so beger ich demfitek- 
lichest so ich jemer vermag, Ir wellent da vor sin, und mich 
als eine arme wittwen dar Inn gnedeklich verseeben nach mi- 
ser notdurft , und lass mich fiwer keiserlich gnad gemessen, ob 
min lieber Herr und gemachel selig fiwer gnaden und dem beu- 
gen Rieh Je gedienet hab , ouch dz ich ein wittwe bin , die hilff 
Schirms und Ratz notdurftig ist. Da mit bevilch ich mich in 
üwer keiserlich gnad angeborn gfite und miltekeit, die mir zu 
allen ziten ze gebieten hat in Jeglichen Sachen als fiwer getrfi- 
wer gehorsamen. Geben ze Meyenfeld uff fritag nach Martini 
Abbo etc. XXXVI *•. 

fiwer keiserlichen gnad willige gehorsami Elssbeth Gräfin 
zuo Toggenburg geborn von Matsch wittwe. 
(Nach einer gleichzeitigen amtlichen Kopie.) 
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15. 

Scbreiben der Stadt Zürich an Kaiser Sigmund zu Em- 
pfehlung der Gräfin Elisabeth von Toggenbqrg, gebome 
Ton Matsch i Erbin Graf Friedrichs sei. von Toggenborg 

und Burgerinn in Zürich. 

(x> Coppia alz wir unserm Herren dem keiser ^eschriben band 
von unsser frowen wegen Yon Toggenburg c(), 

Z&rich, ZU November 1436. 

Als ua» flwer keiserlieb gnad }eU gescbrtben balt voll des 
verlaasnen guota» wegen Graff Fridrich seligen ifo» Togg^buifi 
und besttoder üwer keiserlieb gnad ejrgenlieh te underwisandi 
wie dl selb gnott verschaffet sjg und sUicb ^hriben babj^a) 
wir wol verstaDd(e0) und ist wol war, dz der genant Graff Fried« 
rkb selig von Toggenbui^ die woigeborne frotw Eissbetben gt- 
borne von Mätscb sin elich wittwe by gesundem lebendem Mk 
wo einett erben genomen übet alles sin guot( so er nach 4od 
verlasaeA batt» alz Im dz von üwern keiserlieben gnaden ge* 
gunen und erlobt ist» und die aelb frow Elasbelb ist alsn uoser 
mittburgerin worden zn end Ir lebtagen mit allem dem so 9j 
hatt» BÜtzil ussgenomen* Die selb frow Elssbetb batt queb sölick 
loid betrfibtnus&en und kumber von dem tod Irs gemabeU mi 
och von ettlicben Herren die da metnoDd erben des verlasssea 
gnotlai zuo sind und ^on den Iren die Ir noch ungeborsam 8is4ii 
dz sj au flwern keiaerbcben gnaden kottber» und unnAuossbalb 
nit geschikt bat noch moobt» begeren wir,i daz Qwer keiierUck 
gnad dz in beete« von Ir ufflaemen und ist jetz zuo^ MejgenMd 
ein gfittliob tag geteilt zwüsebend der nbgenanten von Tog ge»- 
bürg und den frönden, wie wol die sach luttet nit geriebt moU 
vrerden» Wir hoff^aad aber dz die zuo kurtzem u«atrag komeoi 
dz Jederman weiss wo by er bUben aol» so bald dz beschibt, 
so sol und wil die vorgeschpiben frow Elsabetb von MätscK h 
bottschafft zuo üwern keiserlieben (gnaden) schiken und sich 
darinn gen üwern keiserlieben gnaden so demüttklicfa erzögen 
und tuen wz sy schuldig und pflicbtig ist, dz wir hoffend üwer 
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keiAeriieh gaad soll eio guoU benügen daran baben. Darum so 
begereD wir an üwar keiserlich gnad angeborne götü und milti* 
keit die sacb gnedenklicb gegen der obgeschriebenen unsser 
mittburgerinen fürzenemend , wann sy ein zuo mal Terkfimbertt 
frow ist» der s6Ucb sacben sider Irs gemabeit tod begegnet sind, 
die einem Herren za swer werind, und ob Jeman einicberley 
sacb wider sy fürgenomen bett oder nocb nemen well, dz üwer 
keiserlicb gütti sy dar inn gnedenklicb yerseb» und lass sy üwer 
keiserlicb gnad geniessen dz sy ein wittwe ist die bilff Rattes 
und Schirms wol bedarff und sunder ob Ir gemabel selig üwern 



keiserlicben gnaden und dem beillgen rieb Je gedient bab, und 
das sy unsser mitlburgerin ist, wan dz sieb die sacb verzogen 
batt, ist nit In argem sunder Im besten gelassen und um sach 
als yor statt. Dar inn so welle sich üwer keiserlicb miltekeit 
als gnedenklicb bewisen alz wir des ein gantz uazwinclicb boft» 
nung zu üwern keiserlicben gnaden babend alz zu unserm aller-^ 
gnedigesten liebsten natürlicben Herren , der uns in allen sacben 
alz sinen geborsamen willigen zu gebiettend batt. Da mitt a»* 
phethen wir uns und unsser mittburgerin In den schirm üwers 
keiserlieben gewalts den Gott durch sin gütti lang zitt behalte 
mitt gelüklicbem statt« Geben uff mittwocben vor sant Katbrn 
nen tag der heiligen Jungfrowen. Anno etc. XXXVf^. 

üwer keiserlicben gnad willig getrüw diener 
Burgermeister und Rat üwer statt Zürich. 
(Nach einer gleichzeitigen amtlichen Abschrift.) 



16. 

Antwort der Stadt Zflrich an Hertog Friedricli von 
Oesterreich auf sein Schreiben vom 13. November 1496. 

Zürich, 8. Decemher U36. 

Dem durluditen hocbgebornen Fürsten und Herran Her tzog 
Ff idricben dem Eltern Hertzog zuo Oesterrieb etc. unaerm gne* 
digen Herran. 



SOS SammlttOg merkwürd« aock uBgedrockt. Aktenstücke 

Hochgeborner dorluchter Ffirst oiiser wiHig dienst syend 
üwern Fürstlichen [gnaden alle Zitt yorgescfariben« Gnediger 
Herr« Nachdem uns üwer Fürstlich gnad vor ettwas zitz» ge- 
schriben hatt , wie wir den üwern die Ir gelöst von der von 
Toggenburg den maritt und kouff abgeslagen und des ricbs 
Strass verholten habind als denn üw«r brieff das und anders 
mit kurtzen Worten hefflenklich begrifft, haben wir wol verstan- 
den , und.antwurten daruff also. Es hat sich gemacht das die 
In Sanganser land ob und under dem Wallensew durch Ir treflT» 
lieh bottschaffl ettwas früntschafft mit uns ze machend an un* 
gern Ratt ernstlich geworben habend vor und E sy Ton unser 
frowon von Toggenburg banden kämind so vil und verr, das 
wir unser mechtig bottscbafft nach Ir begerung zuo Innen hin 
widerumb santend mit einem nottel als von etfi& borgrechtz we- 
gen y dar inn wir Inen gar merklich ussgesetzt hattend mit lut- 
tern Worten die rechtung , dersy üwern fürstlichen gnaden schul- 
dig und verbunden warent, und was sölicbs so glich und redlich 
angesecben, das wir wol meinend » bette üwer fürstlich gnad 
den bandet gantz ge wisset , Ir hettind dar inn gar kein mias- 
vallen getiept, denn was wir in der und andern saehen ftirge- 
noraen band , hoffen wir mit Eren getan haben und das och mit 
gnolem glimpff zuo verantwurtend wenn sich das gehurt. Nun 
habend sich die Sachen zwüschend Inen und uns gemacht , das« 
sy uns in der selben sach so gar unbillich umbgezogen band 
mit Worten und werken, und anders denn unser statt zuogehürt 
nach dem wir und unser vordem gar vor alten und langen Zit- 
ten von gnaden Götz an dem heiligen Römischen rieh redlich 
und wol harkomen sind. Dar umb wir je meinend minder wan- 
deis und gewerbs mit Inen ze habend denn vor, E uns sölichs 
von Inen begegnet sig. Und uff das so haben wir den kouff 
euch in unser statt und da wir ze gebiettend band bestelt als 
uns bedunkt, das es unser gantzen gemeind nutzlich und not- 
durfftig sig, als wir sölichs das und anders setzen ordnen und 
machen mugend wie dik und vil wir wellend von menglichem 
ungesumpt nach unserm gar alten herkomen und Irigfaeiten, dar- 
umb wir unbillich jeman ze antwurtend habend ^ wie wir unser 
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seehen setzend ordnend und machend, denn das^wir ttwem 
firstlichen gnaden den handel mit den kurtzsten worien eltwas 
sehribend umb das Ir verstandenf, das es nit an sach noch 
wider Qwer fürstiich gnad beschechen sig. So ist Inen och un- 
ser statt und land untz har offenn gewesen, dass sy zuo uns 
und den unsern wandien mochtend als sy noch hütt by tag 
tuond und wir habend Inen essen und trinken geben umb Iren 
Pfenning und tuond och das noch die wiie sy by uns sind und 
werend Inen des richs noch unser Strassen nit ze wandlend» es 
wuord sich denn noch anders machen. Aber in wellicher mass 
wir den kouff besteh band , da by meinen wir zuo diser zitt ze 
blibend und das nit zuo endrend. Denn uns bedunkt das es 
uns nu ze mal also fuogklich sig. Hoffend also üwer fürstlich 
gnad mark das im besten und ersuoeb uns dar umb fQrbass nit* 
So denn bat üwer fürstlich gnad wol vernomen, als wir meU 
nend sölich Recht so wir habend zuo Windegg, Wesen, dem 
Gestal (sie!) mit aller zuogehörd nach dem und wir das dik und vil 
redlich ervordert habend als uns das verschriben ist von unserm 
alier gnedigesten Herren dem Rümiscben keiser die wile er 
kunig was, des vollen gewalt und macht hatt nach gelegenheiC 
der Sachen und als es do stnond und das sidhar gar redlich be» 
stet und confirmiert als er zuo der keiserlichen krön komen ist, 
dar umb wir habend des wir notdurfftig sind uff- die besten form, 
das wir sölich pfandschafft lösen mugend zuo unsern banden 
in namen und an statt des heiligen richs. So ist uns och un- 
ser recht gar völklich nach notdurffl vorbehalten in allen rech- 
lungen die beschechen sind zwüschend dem obgenanten unserm 
aller gnedigesten Herren dem keiser und üwern fürstlichen gna-* 
den, das üch och wol zuo wissend sin mag, dar umb wir ur- 
künd habend. Sölicher losung meinen wir och zuo zitten so 
sich das gebürt nach ze gond, un4 wir gelrüwend üwern fürst« 
liehen gnaden , Ir irrind uns an den selben unserm rechten nit, 
das uns also von dem rieh so gar redlich geben ist, sunder 
lassind uns daby gnedenklichen bliben, das wellen wir mit wil* 
len umb üwer fürstlich gnad in jeglichen Sachen verdienen, und 



IW Sammlong merfcvSvd« Boch nogedruekt, Afctoutttcke 

wia tegiereDd dar itnib <hvw godügefli vefsohribneil anlwiit«^ 
IMu» die €mi€epiiomB f ku-icwiiiiie Tergini» Marie Aim» Mecoe« 
trice«i«io «eilo. 

Burgennebier gross und klein R»tt 
der Siett Zürich. 



•••^«kMb^aMa 



17. 

Bericlit der Gemeinden ob dem Wallensee an die Stadft 
Zürich, dass noch nicht Alle das Bnrgrecht mit Zürich 

beschworen haben. 

Mels, 28. December 1436. 

Unser willig früntlich dienst und was wir eren und giiotz 
yemügend dz si üeh von uns gentzlich und willenklich bereit. 
Besonder Heben und gnedigen Herren. Wir lassent üeh wissen 
als von der wegen die nit de burgerrecht geschworen habend, 
derselben ist nit fil ze Mells ze Flums und ze Walenstad und 
ne Gurt«cUias in den fier kilchsperen (sie!) sind villicht by X oder 
Xllmanen die nit geschworen habend, aber ze Ragatz da ist 
il die sieh Yast widread und nit schweren wend, si wend yor 
Rat han iis Herrm des abtz von Pfef«rs, was der den inen Rat 
dz wend «1 tuoD. Also lieben und gnedigen Herren lassent wir 
Hefa wissen, dz der gross Rat in uoserm land by einander ist 
gewesen und den selben die nit geschworen band, heind wir 
ein ander buosa ufigeleit als mangen tag si übersitzend als me* 
nig V pfund ist Ir jeklicher yerffallen dem land. Also lieben 
f enedtgen Herren land wir üch wissen dz wir die straf wend 
lassen an slan natz dz ir uns lassend wissen wie oder was wir 
darzBO sulient tuen, wan wir doch nüt tuen wend an fiwem 
rat. Lieben und genedigen Herren als Ir uns den geachriben 
habend als von graf Heinrichs von Sangans wägen wie es dar- 
um stand, lassend wir üch wissen, dz min Her graf Heinrich 
yon Sangans mit den amtlüten von Schwitz und euch von Glaris 
mit einander überkomen sind , doch so wil der aman von Schwitz 
und der aman von Glaris dz bringen wider für ir gemeind und 
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was den ir gemeind damit schaffen tuot^ dabi sol es den be- 
sten« Lieben und genedigen Herren als ir uns geschriben ha- 
bend von eins Wortzeichens wägen, da biten wir üch, dz ir als 
wol tnon wellenty und selb ein worzeichen machint von blig was 
ir weiient , dz schikkent uns her uf uf unsera kostung , was dz 
kostet dz wellent wir gern bezalen. Also lieben und genedigen 
Herren bilen wir üch dz ir gtdtnkeBd zuo denea lachen te 
tuon dz wir eins werdent im Land und dz wir sölicfaer worzei- 
chen tiber werdent, ir und wir. Geben ze Meils am nechsten 
sunen tag vor dem nüwen Jar im XXXVI. Jar. 

Houbtman und Ratt ob dem Walensew. 
Den fürsichtigen wisen Bttifgermeister und Rat der statt 
Zürich unser genedigen Herren und besundem Heben und 
guoten fründen etc. (Besiegelt.) 



IV. 

Doktor Thomas Mnrner's*) Sireithandel 
mit dei EidgenosseD vm Ren ind Zfirieh, mit UrkudeB. 

Ein Beitrag zur Geschichte der schweizerischen 
Giaubensstreitigkeiten im XYI. Jahrhu&dert, 

von 

B- BIDBER in Bern, 
Archivar der allgemeinen gescbichtforscheaden Gesellschaft der Schweiz. 



Thomas Murner, der heiligen Schrift und heider Rechte 
Doktar , war geboren (den 2b. Dec. 1475) und Bürger zu Strass- 
burgy wo sein Vater, MathSus, früher Schuhflicker') zu Ober- 
ehenheim, Sachwalter war. 

Seine Bildung erhielt er besonders durch den berühmten 
Jakob Locher, im dortigen Franziskanerkloster, in welchem er 



*) Ueber ihn siehe nebst vielen andern den grandlichen J. M. Lappen- 
berg: Dr. Tb. Morner's Ulenspiegel. Leipzig. 1SS4. Einzig richtig 
mdchten Marner benrtheilt haben: Lessing, Balthasar und Prot Dr. 
Kurz in seiner Ausgabe von Morner's Lotherischen Narren. 

Von Mamer's noch vorhandenen Schriften sind bei Lappenberg 
nicht angefahrt: 

a) Appelation der Doktoren J. Ecken, J. Fabrl and Th. Murner 
wider die Dispatation za Bern. 4. Lazern. 1528. 

b) Th. Marners Brieff den gesandten botten der 12 Oertter einer 
15bL eidgnoschaft. Lazern. 1526. 

c) Institota Helvetioram doctore Th. Marnero figarante et memo- 
rante. Lacernae. 1526. 

Murner's Hand flndet sich auch in den Decretis Ord. F. F. Min- 
Cony. in der Bürgerbibliothek in Luzern. 

*) Leonhard Tremp, Schwager Zwingli^s and Bathsherr za Bern, 
war Schneider nnd der letzte Abt za Trab warde Seilermeister. Die 
Arbeit galt nicht für erniedrigend. 
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Ordensbruder '] und schon in seinem 19. Jahre Priesterwürde. 
Sein erstes Werk richtete er gegen die Sterndeuterei , die noch 
lange, selbst bei angesehenen Personen, in Ansehen stand, so 
dass der grosse Keppler, um seine Kalender anzubringen, die 
er aus Noth schrieb, darauf Bezügliches hineinsetzen musste. 
Bald sah sich Murner in der Welt um, wozu ihm die Einrich- 
tung seines Ordens mit dem steten Persouenwechsel in den ver- 
schiedenen Klöstern sehr wohl zu Statten kam. Daher kam er 
seinem Biidungstriebe folgend an viele, selbst entfernte Hoch- 
schulen, wie nach Paris, wo er Magister artinm und nach Kra- 
kau, wo er Baccalaureus wurde und das Recht durch Spielkar- 
ten erläuterte. Von seinem Kloster, dessen Schule er unlängst 
gegen seinen Lehrer Wimpbeling vertbeidigt hatte« zum Vor- 
steher gewählt, zog er sich seiner Verwaltung wegen heftige 
Vorwürfe zu. Die Untersuchung^ fahrte zu keinem bestimmten 
Endergebniss. Der Verdacht blieb und wurde noch später aus- 
gesprochen, obwohl er sich durch umständliche Beweise (so 
noch 1515 und im Briefe No. 7 aus Luzern an Herparth Hetter) 
zu reinigen gesucht hatte. Dann begab er sich nach Frankfurt, 
in dessen Barfüsser-Kloster, (auch zur oberrheinischen Rloster- 
provinz gehörig mit Basel, Luzern, Zürich , Bargdorf, Soiothurn, 
Bern und Freiburg], das er wegen Streitigkeiten verlassen musste. 
Von Kaiser Maximilian, für den er im Scbwabenkriege Partei 
genommen hatte, zum Dichter gekrönt, tritt er eine Reise nach 
Bologna, Rom und Venedig an, wo ihn Aussagen von Strass- 
burger Kaufleuten hinderten Patriarch zu werden. Als Lese- 
meister im Franziskanerkloster zu Bern nimmt er 1509 im Jetzer- 
handel eifrig Partei gegen die dortigen Dominikaner. 

Bei wechselndem Aufenthalte Hess er nun eine Reihe von 
Spottschriften gegen Thorheiten und Laster der Menschen erschei- 
nen, wie die Narrenbeschwörung 1512, die Schelmenzunft u. a. m. 
Besonders heftig griff er die Geistlichkeit an: so in der geist- 
lichen Badenfahrt, mit der er die geistlichen Uebungen verglich. 



^) Murner will immer nar ein Bruder des heil. Franciscus, nicht 
aber M^neh heissen. 

Biti, AffchiT X. Ig 



274^ DoLior Tliomas Monier*« Streilbandel aitt den 

!• Baiel trägt er <1S1^) das Reebt vor und erlftutert es dareh 
ßpielkanteA' £r Qbertetzt Rechtböcdbier uod findel» diee ^i eia 
jbesseres WerJc »k Beten und FafAen« 

Xn den nun (ISSO) um ibn hemm fiberall begumenden Glaa- 
beoastreitigkeileii Jküm «er in eine widerspre^totde Stidlimg* Bis 
j^etxt gebdrto <er ^u de«jeniig«o , weiche mit «aller Geisteskraft die 
l^br^hen derKireb^, be«^od$rs aber Aer GaiatiJiahJceit auf das 
Heßjgate angriffen ') und nnn gesellt er sieh g^ den &eg»era der 
Nenglä^bjgea» jedecb mdeble er diesen ne<eh imniei* ziügeataben, 
dass tnensehlicbe Missbräache abzuschaffen Sieien und die Geiste 
liebkeit Yerbesaert werden m^se. (S^ Einteilung zum »(Crossen 
lutherischen Narren««) Dagegen seie das Messopfer im Evange^ 
liun begründet und dessen gi^ttlicbe Verebrwg keine AbgMte- 
rei t dann sei es £re<velhaft ebne Richtersprucb geiMUobe Stiftun«- 
gen antutasten ; ae was aiei Diebstahl. (Seide Sätze at#Ut er in 
4er Diaputation zn Baden 9iur Verfechtung auf.) 

In aeiner ersten Streitschrift gegen Luther bielt sich Murner 
massig und wlinscJbte nur» dass er die Mease nicht aberkenne; 
aber auf Entgegnungen wurde er immer heftiger« Ins er, aof 
atne scfaarle Weise von L^ither bergenommen« aUe Scbraaken 
der Ifäsaigung und des Anstanden aberschritt; dazn hatten nitt- 
lerweUe aueb seine äussern LefcsAsvarbttltniaseinitgewirkt. ]>wdk 
aeineo Bischof in ^trassbnrg an den Beicbstag in Nörnberfi^ ge- 
achickt um Bitfe gegen die übergetreten«» GeinUicben w er^ 
Jangen , brachte er den Rath zu Strassbur^; durch seine Anklage 
S0 gegen sich auf« dass er aicb von Strassbnrg in aller Eile aus 
4)em Kloster Mchten musate nach 'Oberehenbein zu seinen 
Verwandten. Die leidenachafilichen Anhänger der neuen Lehre 
»drangen hierauf in seine Klesterzelie, nabinen» was ihnen ge- 
fiel und zerschlugen Anderes« Besonders wehe (hat JMuronrn 
der Verlust aein^ Schrift wegen des Königs von England. Auch 
zu Oberehenheim von den wütbenden Bauern verfolgt , ioden 
man ihm besonders Abtrfinnigkeit von der neuen Lehre vorwarf, 
floh er in jämmerlichem Aufzuge » krank und elend zu aeinen 



^) Vergl. Th. Murners Schelmenzanit , XLV. y. Der ieufel ist AM. ^ 



Eidgenossen von Bern und ZOricfa^ mit Urkunden. f7S 

^eistKcheii Brddern ini FranziskaHerklosCernaeh Lueern. Dort 
konnte den TOlkstbümlichen Kanzelredner und gewandten Streit- 
«chriftenmacher die damalige Regierung sehr wohl gebrauehen 
zum Kample gegen die ihr auch aus materiellen Gründen ver- 
basste neue Lehre; denn schon 15^ sebrieb sie an Bern, des- 
sen »Kätzer und Kitzerei a sei sehutd, dass dem Stifte Münster 
Zittse und Zehnten verweigert werden*). (Bern Staatsarchiv^ 
P. 218. 219. 227.) 

Murner war zuerst Lesemeister oder Prof. theol. im Kloster, 
dann aber auch Pfarrer oderCaplan, wie er sich selbst nannte, 
in der Kleinstadt, als welcher er den untüi^htlgen ersten Pfar- 
rer Bodier, von Comthnr Schmid zu Kussnacht Bodenieer ge- 
lieissen^], meist ersetzte. Der Zudrang zu seinen Predigten 
war so gross, dass er auf dem Fischmarkte predigen musste, 
wo gewöhnlich auch die Fastnacht- und Osterspiele aufgeführt 
wurden* Um auch schriftlich für den alten Glauben zu wirken 
tind für die Luzerner Regierung, deren Häupter die Scbultheis- 
^n flug und Damm (vergl. Ansbeim VL 356 über Damm) sich 
besonders eifrig für den alten Glauben zeigten, errichtete er 
eine Druckerei'), deren Einrichtung er kannte, weil sein Bru* 
der Beat, Buchdrucker in Frankfurt war. Jedoch entschuldigt 
er sich in der Ausgabe der Disputation zu Baden der vie- 
len Druckfehler halb, bvss vnerfarenfaeit ioiin den ich kein 
trucker bin. a 

Da wurde er nun häufig und heftig angegriffen , weil er in 
Luzern eigentlich allein von geistlicher Seite den alten Glauben 



^) Ueber damalige Zehntweigernng wurde auf dem Tag zu Baden 
verhandelt 1524 : „ Vnd aHs sieh dan elttleb aber lassen mercken den 
^^beaden ntt zu geben wie von alUer har, ist ein mandat in das Thur- 
göw geschribeo, dass sie dei» Zehenden wie von allier har geben, dan 
welcher das nlt dätteo vnd solichs vff Ion kunllich würde man an si- 
nem üb und gu(t strafTen.^^ Vgl. Cysat Collect. M. 113. P. 81 b. Bür- 
gerbibliothek in Luzern. 

^) Vgl. Beiträge der hist. Gesellschan in Basel. V. 2 92. 
^} Es war die erste in Luzern. Vgl. Konrad Scbeaber von Gdld- 
lin IL 261 zu Beromünster die erste in der Schweiz. IL tö7. 
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in Wort und Schrift Öffentlich vertheidigte. Nach soinem Streife 
mit Luther ergofis sieh eine Fluth von Schmähachriften gegen 
ihn, die ihn voll beissender Schmähungen auch bildlich auf die 
roheste Weise verspotteten* Selbst seine Kindheit wurde nicht 
geschont (vgK Murnarus Leviathan). Kein Wunder» wenn er 
daher die Schaale seines Zorns und auch der gemeinsten Roh- 
heit über seine Gegner ausgoss und Nichts schuldig bleiben 
wollte, wie er selbst sagt: 

»Werden sie mein nit vergessen 

So wil ich inen besaer messen.« 
Pie rohe Ausdrucksweise war freilich ein Merkmal seiner 
Zeit. Besonders ärgerte es ihn stetsfort , dass man ihn zum 
unbedingten Vertheidiger der alten Lehre oder wie er sich aus- 
drückt zum »babstgeiger« mache, da er die Missbräuche der al- 
ten Kirche und ihrer Diener gar wohl einsehe, und selbst hef- 
tig, wie etwa in der Narrenbeschwörnng und geistlichen Baden- 
fahrt angegriffen habe. Er billige hierin Luther, aber in An- 
derm nicht; daher müsse man eine anständige Für- und Gegen- 
red halten und dann den Abspruch einem allgemeinen christ- 
lichen Concilium überlassen. (Siehe seine Vorrede zum grossen 
lutherischen Narren, etc. 1532]. 

Diese Massigkeit hielt er aber selbst nicht lange fest, na- 
mentlich zeigte er sich nun bei seinem Aufentbalte in der Schweiz 
überaus heftig, freilich nicht ungereizt. Zwei Punkte suchte er 
vor Allem festzuhalteo« Erstlich: Das Messopfer sei eine evan- 
gelische Einrichtung und wolle man das Gegentheil behaupten, 
so spreche man gegen das Evangelium. Jedenfalls sei die Messe 
keine Abgötterei. Zweitens : Eine rechtmässige kirchliche Stif- 
tung aufzuheben sei nicht nur ungerecht, sondern ein Diebstahl. 
Letzteres machte er in eigener Angelegenheit beim Strassburger 
Rath durch die Regierung von Luzern geltend , worauf er end- 
lich für seine Ansprüche an den Klosterunterhalt, seine ihm 
entrissenen Habseligkeiten und Guthaben (49 fl.)') (Scbeible 
14te Zelle, p. 586] einen Jahresgehalt von 52 fl. erhielt. (Scheib- 



^) Baukosten im fixester. 
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le's Kloster l&te Zelle^ p. 688. 588 ff.) Jenen ersten Sats suchte 
er festzustellen in einem sonst ganz massig gehaltenen lateini- 
schen Schreiben an die Zürcher Regierung, welches sich von 
Ihm selbst geschrieben zu Luzem findet. Beide Sätze wollte er 
dann an der Disputation zu Baden*) vertheidigen , wo er sie an 
der Thfire der Haoptkirche und sonst öffentlich anschlagen lies. 
Er erwartete den ihm tödtlich verhassten Zwingli') als Gegen- 
redner, allein vergebens. Die Erinnerung an Hussen's Schick- 
sal mochte Zwingli fernhalten; die Leidenschaft war beidseitig 
gross. Doch erschienen Oekolampad u. a. Ein ruhiges, siche- 
res Endergebniss durfte kaum erwartet werden, wie man aus 
Murner's Schmfthen auf den abwesenden Zwingli ersieht. (Vgl. 
die Disputation zu Baden Rr. iij.) Murner bat an deren Schiuss 
V Ulrich Zwingli da offenlich, mit siner leren vierzigmal Er- 
lös vssgerüffi etc. 

Noch vor deren Druck, der sich verzögerte'*), weil er an 
schweren Krankheiten litt und mit Geschäften Qberladen war''), 
erschienen zwei heftige Streitschriften gegen ihn. In seiner 
Antwort hebtMumer besonders hervor, dass man ihn fälschlich 
für einen Gegner des Rathes zu Zürich ausgebe; er schreibe 
nur gegen Zwingli. In einem Schreiben an den Rath zu Strass- 
bürg 1526, (Scheible Ute Kloster Zelle p. 595.) gibt er als einen 
argen Verdreher der Disputation zu Baden einen Wolff KöpfiTlin '*) 
an und auch Capito. Weil er nun beide hart angriff und ihre 
Schriften Schelmenbüchlein nannte, musste er sich beim Rathe 
zu Strassburg vertbeidigen. Er suchte zu zeigen , wie sie , na- 
mentlich Köpfflin, nicht nur die Wahrheit verdreht, sondern 
auch die Eidgenossen vielfach geschmäht: die Wahrheit werde 
durch die Herausgabe der Badener Disputation an den Tag kom- 
men. Aus derselben, die er getreu herausgegeben hat, wie 



^) Ueber deren Aaerdnang and Theilnahme vgl. Anshelm VI. p. 360, 

9) Siehe Beilr&ge der bist. Gesellschaft in Basel. VI. 292. 

10) Vgl. Kirchhofer, B. Haller p. 77. 
») Vgl. Disput. ZQ Baden Rr. llj. 
^) Bachdrncker in Strassbnrg« 



9t$ . JMsiof Thomas Moria:'« $fareit|iwdel mi iim 

sich aoa: dem 1720 aufgefuodeiien Original ergibt^ geht bervor^ 
daM fiöpSlm sich nicbt streag' an der Wahrheit bidt« 

Inzwischen erschieaeii eine Menge Streit- und Sehmäfaaeb^if* 
ten") gegen die alte Lehre und deren Anhänger; z« B. ein 
» Ablassbrief und Spottkalender a auf die Stände Losern, Uri, 
Schwyz, Unterwaiden, Zug, Freihurg, SoloChorn und Wallis^ 
worin diese als Abgl^tterer und der Hölle VerfiBllene dargeatelU 
wurden. Da Mnrner den öffentlich genanntea Verfasser, einen 
gewissen Doktor Kap, niebt, sondern Zwingli für den eigeiit* 
lieben Urheber ansah, so kannte seine Wuth gegen diesen iind 
seine Antiänger keine Grenzen mehr, wiewohl er den »ehrsam* 
roen, wpen Ratt der lobt Statt Zürich unangetastet haben wollte 
mit samt allen frommen alten Zürichheren.« So machte er nun 
auch einen. Kalender der Ketzer und Kirchemdiebe , wie er he* 
sonders die nannte, welche die Wegnahme der Mesageräthseh«fr 
ten und die Anfhebong der frommen Stiftungen Yeraalaset hatten. 
In den beigedruckten Abbildungen erschien Zwingli am GalgeB^ 
Eine Anzahl Zeichen tadeln auf das Heftigste den Gebrauch dea 
Kirchensilbers zum Geldschlagen '^). Von Zwingli beisat es beim 
20. Jänner: »Ulrich Zwingljr ein Kirebendieb, und ein atolzev 
Feigenfresser in der heiligen Sehrift, ein Geiger dea heiligen 
Evangeliums, und ein lautensehlaber dea A» und N. Testaments 
und Magister artium in Theologia*« Schick liebkeit und Anhand 
nach den Begriffen unserer Zeit sind darin auf das Gröbale 
verletzt*'). 

Inzwischen entschied sich der Ratb zu Bern nach Langesi 



^y Seheible bat sechs Schriften gegen Mnrner abgedrackt, werki er 
unter Anderm auch als scfaeuewaU(^r Draebe abgebildet ist, meist ohne 
NaipeD der Verfasser , . was Murner ärgerte , da er sich in seinen Schrift 
ten naoDte. ' Aach yerdross es ihn , dass man ihm seinen Namen immer 
in Murnarr mit einem Katzenkopf verdrehte und ihn überhaupt wegen 
seines Kdrpers und sogar mit Brächen darstellte. 

^^) Er heisst die es tbun evai^eUsehe Diebe, and Scbelmen« 

15) Seheible hat ihn mitunter febl^faaft i^gedraekl» Ein schüynes 
Manuscript findet sich in der Stadtbibliothek In Bern mit einem lat. 
Spottgedicht auf Murner von Huldr. Greh^ 
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Sebwaiiken ffir die^ »ene Ldire'*} und bescliiofl» w» sie zu all« 
femeiner GeUniig zu bringeii* eine Disputation iaiierhalb der 
Mauern seiner R^idenz abzuhalten» I>te ADbftoger der alten 
Lebre waren noch zahlreich besonders unter d«n regierenden 
Familien, wie von Diesbach, Caspar ?on Müliueni Anton von 
Ertach u^ a. at« Berchthold Haller war früher sogar, als schon 
einmal die freie Lehre gestaltet war, nicht sicher auf der Strasse, 
alao das« ihn die b SIeinb&tteng'se'Uen tf warnten und mit 
ihren »Bieklen und Degen a zu schätzen Sicherheiten (Anshelm 
VI, 2i9). Jetzt seilte eine sichere Bahn betreten [werden, zu- 
mal die NeugiUoingeD, an ihrer Spitze Probst Niblaus von Wat- 
tenwil and der tbatkräftige nnd geistreiche Niblaus Manuel, die 
Mehrheit im Rathe errungen hatten '')• Mau wüfusehte em allge- 
meines Gespräch f wobei beide Glaubensparteien iai ihren Häup^ 
tern vertreten wären. Tb« Murner, den Ntktaus Manuel den 
EvangeKsl; der altgläubigen Priester p* 34-7) nannte, (vgl. Grftu- 
eisen, N« Hauwel) sollte dann auch seinen Ketzerbalender ver«- 
IheidtfeUf wie Baller an ZwingH schrieb. Auf Berns freund- 
liches S<;hreJbeny Luzem woUe den hocbgelebrten Pfarrer Dr. 
Mumer an die Disputalio« senden (Beru Staataarchiv Missiv. 
Q. 330.) entgegnet Lozeroy es seizn verwuoderi, dase man ihren 
Merken Kilebherr» Mnrner» den man doch wegen des Drucks 
der Disputation lu Baden angreife, nun in Bern zu eioer solcbea 
haben wolle ^ ütHrigena ktone Luzem wicht ohne die acbt 
Orle handeln und weil ihm auch, wie diesen, die Disputs^ie« 
zu Baden genüge, so habe es seinen Pfarrer beissen zu Hause 
bleiben. (L 1.) 

Hmruer selbst vertbeidtgt sein Nichterscheinen in der Scbriff : 
aVrsaefa vnä ver antwurtung , worum Doctor Tb.. Hurner kileb- 
herr zu Lutzern nit ist vff der Disputation zu Bern gehalten 
erschinen.a Er sagt darin, er sei eigentlich nicht berufen wor- 
den auf die Disputation nach Bern. Nur Scbultheiss Hug'^) habe 

**y VgL iMr Bern» damalige LageRfreltftorer,BSei^fold Haller oder 
die Refiovi»al#Dtt> in Bism# Zürichs 1839. f>. 98r 
^0 Vgl. B. Baller von Kirchhofer. p. 99^ 
^^) Ein gewaltiger Reisläufer und Pensionenreicher genannt. Vgl. 



IM Doklcff Thomas Httfndr's StreftbaQdel mit den 

ihm erst, Qachdein - di« Qiaputation schon, begonnen » geaagl^ 
»wie sie min begerten.« Er habe dennoch gehen wollen , wie- 
wohl es betrfiflich aei nach angefangener Disputation, allein 
auf Capitos und Bocers Brief gegen ihn sei er nicht gegangen 
und habe sich achrifUiob verantwortet Auch wolle er mit der 
hl. Schrift beweisen , dass die Disputation zu Bern 400 Lügen 
wider den christlichen Glauben inne habe. Darauf erschienen 
von Murner mehrere äoaserst heftige Schriften gegen Bern , das 
nun die Hoffnungen, welche die Altgläubtgen aus der Rede des 
Schultbeissen Damm (beiAnshelm) schöpfen konnten, ganz ver- 
nichtet und der neuen Lehre vollständige Herrschaft in der 
Schweiz zu gehen schien '')• In der Schrift :i>dz\nchristlich frevel 
einer lobK Herrschaft voo Bern ein Disputation zu halten in ihrer 
stadt0 (4. Lttcern. 152S) bemerkt er, man könne weder auf Berns 
Eid noch Siegel trauen; denn es habe geschworen» bis auf Vier- 
zehnjährige herunter beim alten Glauben zu bleiben , jetzt sei es 
doch abgefallen. Dann finden sich in seinen Streitschriften dieser 
Zeit die schSrfsten Ausdrücke, wie »evangelische Buben und 
Büsewiebte, Schelmen, die man an die Bdume hängen sollte 
u. dgl. Noch hat er zwei sehr heftige Schriften gegen Bern 
geschrieben, welche dieses auf daa Aeusserste reizten, beson- 
ders da sie auf sein Gebiet unmittelbar aufrührerisch einwirktea. 
Im Obeclande brach mit Hilfe der Uoterwaldner und seibat der 
Uraer gegen die neue Lehre ein Aufstand aua, der den freilich 
erst später ganz klar erkannten Gedanken einer kirchlich poli- 
tisch geeioigten, unbedingten Herrschaft, unter der Bern erst 
gross werden sollte, zu vernichten drohte. Auch im übrigen 
Landesgebiete stiess die Einführung der neuen Lehre auf Hin- 
dernisse. Einige LandvGgte waren für die alte Lehre. Rüders- 



Belträge der bist Gesellschaft in Basel. V. 292. Dazu BulüDger und 
Hottioger. 

^) Seine Heftigkeit gegen Bern, am dessen ErhaUimg beim alten 
Glauben sich Luzern so sehr bemüht hatte, kaante keine Grenzen mehr. 
(Vgl. Kirchbofer, p. 112.) 
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wyl und das an Luzern aDgrenzende Langnau, welche dnrcli 
kirchliche Stiftongen und Anderes in kirchlichen BeziehmigeB 
mit dem Entlibuch standen , wollten den Hesspriester gesehfttat 
durch den Landvogt behalten und enttiessen ihn erst nach 
scharfen Androhungen im Oktober 1528. Da hielt es schwer 
durchzudringen, und nur einer schneidenden Thatkraft konnte 
es igelingen, die neue Lehre in unbedingter Herrschaft einzu« 
f&bren. Kein Widerspruch durfte geduldet» keine Schmähung 
ungeahndet bleiben nach dem gewiss richtigen Grundsatze , dasa 
in gefahrvollen Zeiten eine Regierung stark zu sein scheinen 
müsse. Alle Halbheit straft sich ; nur unbedingtes Regieren hält 
sich« So trat dann Bern scharf auf gegen Murner, ihn um jeden 
Preis f&r aeine geschehenen Angriffe zu strafen und künftigen ein 
Ziel zu setzen , solUe es auch der Gerechtigkeit durch thatsäch- 
liebes Eingreifen zuvorkommen mfissen. Zunächst schrieb es 
bitter klagend an Luzern (den 16. Juli 1528) und verlangt mit 
Berufung auf TagsatzungsbescbIQsse, dass Mumer bestraft werde 
für seine argen Schmähungen, die es aller Ehre bloss geben 
und aufrührerisch auf sein Gebiet wirken* Luzern antwortete 
einstweilen nicht. Daraus mochte Bern schiiessen, dass man 
dort Mornem Vorschub leiste und ihn entwischen lasse. Daher 
befahl es den 31« Juli seinem Vogte Bendicht Schütz in Lenz- 
burg » mit Hilfe der andern Amtleute im Aargau , auf Humery 
wenn er über die Grenze komme, im Geheimen zu fahnden« 
(Staatsarchiv Bern Missiv. Q. 445. u. 471.) Nochmals schrieb 
Bern höchst ärgerlich an Luzern , es solle den » eerlosen Müncb, 
den Schelmen Murner d nicht bei sich dulden, der wieder zwei 
neue Schmachlaster-Büchli wider Bern vssgan lassen.« Ebenso 
suchte auch Zürich voll bitterer Klage Luzern zum Einschreiten 
gegen Hurner zu bewegen. An beide schrieb endlich Luzern 
mit höchlicher Verwunderung, wie man einen so gelehrten und 
wackeren Mann, wie ihr Pfarrer sei, so anklagen könne« Er 
habe zwar einige Büchlein geschrieben, allein die neuen L^rer 
hätten noch weit mehr sie und andere Orte der Eidgenossen'- 
Schaft» ja selbst Zürichs und Berns Vorfahren freventlich ge^ 
aehttäht. Nkhtsdestoweniger wolle ect gegen Mumer einen 



Dobtof Tbowatr ÜütMt'ßr Stretttumdel mü dem 

RtfcMstaf auf Hcmlag den 9S. Ftbniar aBseCzen. Bie Klag« 
asiubriogaii 9 ordneten Bera nmd Zirich RaÜiaboteo dcnrtkia ab, 
aber aatiloa« Murner wurde mit DeiztebiiDf von Dorfausgeaebos* 
seilen ▼on Luzemer Rath für schuldlos erkUrt« Der anwesende 
Sladlaehreiber ronZGricb wurde darüber sebf awCgebracbt; die 
Bemer Ralbsbolen, Niclaas von • Grafenried und Peter kn Uag, 
zeigten sieb nMssiger^ sebrieben aber an ihren RaMt, iasa in 
Lnzem kein Reeht gegen Mof ner zu erbalffl» sei ; sie ratboA 
naeb ZOriobs Meiniiog mit dem Handel vor die dreizehn Ortu 
zu gelangen y also ao eine gemeineidgenisaiscbe Tagsatanng, 
waa spater, wifbliisb geacbab« Inzwischen schickle Meiner ttber 
dieae Rathsverbandlnng und Anderes an seinen Vetler Herpartb 
Hetter in Sirassburg ein TortraoUcbea Scbretben« Dknea w«rda 
jedoeb dem BneflrÜger bei Bragg durch den bernerisebew Stift* 
sebaffiaer in Zofiagen, Conrad Tfibj» und Dr. Sebasliaii Meyer 
entwendet und der Regierung rtm Bern zogesamdl. Mvraet 
meldet, nacbdens m seinem Vetter einige Auflrflge wnge* acniet 
ZQ Frankfurt gedruckten lateinisisbeD Ansgabe der Dispntataett 
und wegen aeiner Weinreben ertbeiltbat, ganz vergnügfi<b den 
Verlauf seine» StreMbandels. Im Wideffspr,nch mit den» ihn ganz 
entschuldigenden Schreiben dea Ralbea zn Lnzero fiodea er aHef- 
dings, dasa ZOrieh und Bern nickt umsonst klagend gege« iba 
anftvelen; denn er habe durch aeine Büchlein, wovon er vier 
mttlieiidet^ ihren Zorn wohl verdient; freilich habe er nur anr 
Abwehr gesebrieben. Es müaae siber noch andcHns kommto. 
Aliea sei voll fiifer gegen dia evaDgelis^Shen Sackpfeifer and 
Schelmen, die Wetber noch mehr als die Uänner. Aach habe 
man tieffKahe Bundsgenossen an Savoyen, dem schwäbiaeben 
Band, Wallis^ den beiden Regiment (Oestreieh und dem Kaiaerl) 
n« a« m. Der, wie man sieht (s^ Beilage), nicht ungeahnte Krieg 
brach aus, wurde aber dnrcb LandammanD Aebii von Glart» 
anm Frindett gewendet, in desaeu zwölftem Artirkel Zurid^ imd 
Bern geetaltet wurde, den Murner vor den XII eidgenöasiacben 
Orte» mid sonat gerichtlich z» verielgen. Sogleich verlangt Bann 
von Lnter»^ daaa ea Hnrner ^on sich aua narch Verdienen 
tige. (Benu Staalanrefaiv»> Statt deaaan Unat Lozera 
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Pfarrer Morner über die Grenze nach Freiburg im Breisgan eot- 
wiachen. (1. 1.) DoTerweilt eritebeJEi Bern und Zöricb Klage bei 
der Jabrrecbnung zu Baden, und zwar zunächst gegen Luzem, 
weil es Murner entgegen dem 18. Art.'*] des Friedens Ton 1529 
habe entwischen lassen. Das Schiedsgericht abery worin nebst 
GlaruSy Freiburg, Solothurn, Schaffhausen , Appenzell und Grau- 
bünden auch die Landschaft Sargans durch Hans CapetuUer und 
Hans Walther vertreten war, erkannte, Luzern habe wegen 
Murner den Landfrieden nioht gebrechen , da es zur Zeit von 
Murners Flucht die Originalurluuide des Friedens noob nicht 
gehabt habe, dagegen seien Zürich und Bern berechtigt, Unrneir 
für seine SchandbQcher und lästerlichen Worte als einen »Land» 
rtaugen« an Leib und Gut, wo und wie sie Mnaea umI miOgen 
zu strafen. (Recbtsprucb vor den 19. Orten zu Baden Donnerstag 
naeh St.. Verena. 1629. Staatsarchiv Bern.) Zunächst legte Bern 
zu Sirassbttrg") Verhafi auf ICurners^ Pension, von äSfl.« die 
ihm für seine Klosteransprucbe laut Vertrag zukam « uad verlangt 
miifZunch in Strassburg einen Recbtstag« Eine bemerisehe 
Gesandtschaft ging dorthin , aber Alwner stellte siob niehl vor 
Gericht« Endlich richtet Murner aals armes Burgerki«d»f das 
seine Vaterstadt doch nicht ins Elend stürzen wolle ^ einen Vor* 
theidigungs- und Bittbrief um seine Pension an dem Kath in 
Strassburgy auf dessen Fürbitte endlich Bern nachgibt und dier 
Streithandel ein Ende bat. Fortan mochte Murner seine Peasioo 
ruhig geniessen» zumal er gegen die ^dgenossensehafl Niehte 
mehr, wohl aber gegen M. Luther das Bocksspiel schrieb« 
Wann und wo er gestorben i ist ungewiss. 
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«0) Vgr. Sehweizergesehfefafe tön Meyer v. Knönatr. L W5. 

^1) Bern verbnrgreoktete sieh mit Strassborg zettrst tSOe (Aoiieliff f.^ 
71). Dann 1479 (Aaskelm U^^Wh und endlich soUess et US» auf 
Qaasimodo gemeinschafllich mit den evangelischen Städten das sa|^ 
christliche Bargrecht mit Strassborg, welcher Bundesbrief, nach dem 
zweiten Cappelerkrieg zerschDi(t6n, im Staatsarchiv zu Lazern Hegt. 
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Doktor ThomB« Huniar'g Streithaiidd mit 



Beilageii.O 



1. 

Schreiben yon Luzern an Bern, laut welchem Mumer 
nicht zur Disputation nach Bern kommen solL 

6. Januar 1527. 
(Stodtbibliotbek Bern. VI. pg. 176.) 

»Den frommen fQrgicbtigen vysen Schuliheiss vndt Rhatt 
der Stat Beroo, vnsern besonders gutten frQnden^ vnd getrfiwen 
lieben Edtg. 

Vnser firfindilicb iviilig dienst auch was wir eeren llebss 
vnndt gnttes vermögen zuvor fromm, förstcbtig wyss losonders 
gott frfindt vndt getröwen lieben Eidignossen eOwer schrjbeo 
vonss vff hinnf&r zuo kommen, beröerendt den wirdigen boch- 
geleerten berren Thomass Morner Doktor, der bl. schrifft vndt 
beider Rechten , jetzund vosern Kilchherren , vff eliwer disputatz 
ze schicken haben wir alless InnHaltss verstanden vndt darob 
etwass verwundern empfangen. Angsehen dass schryben So ir 
kurtzlich hieuor vnnss Inn antwortss wyss zugeschickt, darzuo 
sonderlich gemelt, dass der so die Disputatz gedruckt, nit der 
Eeren wort gaben biss zu siner Zyt, Sonder vnnsern Kilchherren 
Ar einen biderman vndt einen christlichen Doctor achten vnndt 
hallten, vnndt wir wol vnnser Kilchherr Doctor Murrner ge* 
neigt, vnndt guttwillig efiwerem begären stat zuo thun, So aber 
nit allein wir, sonder noch acht ort der Eidtgnoschaff dass wil- 
lenss sindt vnndt angsechen habendi Niemandt vff die Disputatz 
ze schicken, Angsechen die Disputation zuo Badenn, damit vnss 
wol benügt vnndt ander vrsachen Darumb So habeot wir vnssren 
KllchHerren gheissen daheim bliben vndt lassent es genntzlidi 



*) Bei Abdrack dieser Beilagen, deren mehrere ans dem Staats- 
archive Bern herrühren, habe ich Herrn Berthold von Mfilinra-Garowski, 
Archivar in Bern, f&r seine stets freandliche, gelUUge Gute meinen 
wärmsten Dank zu sagen. H. 
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bi dem Schribeno. So each von des acbt ortda suo gesebickt 
blibeoy dann vdss nit wil geboren obn wöaseo der acbt orten 
Ton dem gmeioen etnhäiig ansehen yndt vorabscbeiden lesann 
vodt darwider ze baodleon Dass wellendt alsa In bettem Yer^ 
mereken. Datum yff Triam Regum. Anno XXVII. 



2. 

Beschwerde von Bern bei Luzern Aber Murner's Schrift: 
»Des alten christlichen Bären Testament« 

BerQ, 16. JaU 1528. 
(StaalsarchlY Bern. Missiven. G. 44-5.) 

Vonser früntlicb willig Dienst sampt was wir Eeren liebs 

vod guts vermögen zuuor Fromm f Försicbtig, Wyss. Insonders 

güttenFrund yond gelröweo lieben Eydgnossen, Vnns ist dfser 

Tagen ein getruets büchlin so Doctor murner üwer pfarrer ynos 

ynd den vnnsern zu schmacb erdichtet halt Fürkommeo, well- 

ches er nennt des aliten christlichen Bären testament. Wie 

schantlich vod mit vnwarheitt wir darinne angetastet , mag ein 

jeder Biderman der das liset oder höret woU erkennen. So 

nun bemelldter vwer pfarrer sich nitt benOgt hat vnns ynd die 

VnnserD jetz vod vormals euch , mitt schmachbüehlin vnd kalen* 

der ze verletzen , souders auch die vnnsern zu vffrur ze reitzen 

will vnnser Boche notturfft eruordern söllichs vnversprochen 

nitt lassen anzestan Dwyl vnd wir oSlmale zu tagenn verab- 

scheidet worden was man sollich schmach vnd schandbüchlin 

abstellen sollt, Harumb ann vch vnnser fröntlich pitt langott, 

ermanen vch euch jn kraflt gesehworner pünden das ir gedachten 

▼wern pfarrer vmb söUich vuerbar, erdicht vnd vffrürig gedieht 

rechtverligend y vnnd In dermassen straffend, das wir gespQren 

mögen das vch der Handell In trüwen nitt minder dann vnnss 

missgeueliig vnd leid vnd an vwer wfissen vnd willen beschechen 

Bje, darzu denselben trncks hinderhaUtind vnd damitt wir vnnser 

Eeren hewaren , vnd söUich vnwarhafilig vnredUch Sachen ver- 



Doktor Thrnm« IfiirMr'i Strtilbaiidel ttü diefi 

»pr^diey OMigeii Jbegllrttt mk hier^wt vwer tersehribeii attlitorC, 
bf 4isen Baramb aU«ia getumdlen boltea, HaMoitt feewar vdi 
Aar aUoiaclitig, 

DalB« 16 lull Anno ». 

ArtiuUh. kl. vDd gr. Räth d. St. Sera. 



3. 

Auftrag von Bern an sdnen Vogt zu Lenzburg, 

a«f Murjier mi £ahn4en. 

Bern, 31. Jali 1528. 
(Staatsarchiv Bern. Missiven G. 471.) 

Schultheis yond Batt zu Berno vDosern gruss zuuor lieber 
vogt Dir ist yunvergessenD was wir dir des dockters halber zu 
Bremgarten beiiolchen habeDU, Nämlich vff in acht ze han, 
Tund wo Du io In vnsern landen betreten magst vencklich an- 
zenemen, Nun halt docktor murner pfarrer zu Lutzern vjl schant- 
lieber mitt der ynwarbeitt wider vns seredt vnd in truck lassen 
vssgan, Darumb wir in gern wollten berechtigen wo vnns ge- 
bfirlicb Recht gelangen möcht, nun will es vns zu Lutzern nitt 
gemeint sin, Darumb wir ander mittel suchen müssent In ze 
paschkeUy Darumb Du vff In sollt euch acht vnd gutt sorg 
haben, vnd wo Do In vff vnserm ertrich ergriffen, magst in 
vencklich annemmen Du sollt ouch zu Zoffingen, Arouw, Brock, 
Schenckenberg, vnd da vmber vnnsern Amptluten in vnserm 
namen beuelchen glicher gestallt vff In ze gan , vnd ze handien, 
Doch in gefaeimd Das Er nitt gewarnett werde. Das sollt ernst- 
lich als wir dir woll vertruwen erstatten. Datum vitima Julij 
Anno d. XXYIII. 
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4. 
Schreiben von Luzern an Bern Mumer betreffend. 

Lozern. Sonntag vor Lichtoness (31. Janaar) 1529. 

Vnwtr firüotlich gruss ete« Uwer schnben vonaern kilchberrea 
Doettr Horner berü^read^ vnad wes willeena vnd FürneoiineDS Ir 
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f tfefi im sind » h«befia wir jille« lokaUts TerttandeD , 
ettwas verwundren vnd befrönibden darab empfangen , daaii wir 
von YOMtm pferrer Mit änderst wisaend , daaa da« er alls ein 
Cbfi«ien1fober doct^r Fod f Uebförmig der allten gmeinen cbri- 
stenlicben kirchen, daa biMilig golzvfoti hj rnns gepnediget ynnd 
nrb €«4)erJJob vmd woU geballten » 4aramb wir Inn nitl für vn- 
nerschampty noch für ein sollichen man Alls Ir Inn fiwerm schri- 
ben, Inn schelltend, bisshar erkennt. So Ir aber, ab ettwas 
gedruckten bücblin, so er (docb gantz wenig mitt vnserm Rat 
vnnd heissenn) vss gan lassen, heschwärd tragend, vnnd ror 
üch hannd Inne yor ynns darumb zerecht vertigenn vnnd vns 
vmb ein rechtstag angeriifft, Vnnd wie woU wir In betrachtung 
was scbmacb irnnd sekand, üwer« nüwen lerer vnnd predican- 
ten telz ettlicb iar vnnd Zyt mitt Irn sebantlosen fräfflen, vn- 
warbafitigen s^brifften, bücber rnd miU Irem predigen, nitt al- 
lein Tiuu , sonder andre ortt der Ey dgnossbaflt , mnd noch me- 
rers die gmeinen Cbristenbeit. (Diur Inne üwer framen yordern 
oucb yergriffenn.) zu(ge]zellt vnd angetastet, fich mitt andre 
aanJwurt zu begegnen Vrsacb gnug batt, Nfidt destminder da- 
roil Ir^pürind, das wir geneigt ynd des willen« syend, aller 
dmlicbeitt ynnd billicheit ouch Qwem ynnd vnnsern pOnden, 
l^icbffirmig yüs g^gen ücb ze yli^sen ynd ze balltenn, Vnnd 
4wyl Ir rechts gegenn dem Doctor begerend, könnd wir dar- 
wider nitt sin« noch kein missfalleii daran tragenn, fligenn wir 
fich daruff ze yernemmen das wir ynnsern pfarrer üch zi^m rech- 
ten yqr ynns ze staa vermögen ynnd balltea setzend ynd be- 
mimend ücb einen rechttag gegen Im Nämlich vff mentag den 
erslen Tag mertzen neebstkünfftig y^r ynns zu firuer Balzyt ze 
erscbjunen vnnd das recht ergan zu lassen, Wir haben ouch 
üwer fürnemmen vnnd s6lUcben rechttag ynnaerm pfarrer zu 
wQssefi tban ynndyerkündt, der ist darab ynerscbrocken , Son- 
der ganntz guttwiilig ynndbereitt^ Irdörffen ouch der sorgenn 
mit das er rechtwichig wärde, das habenn wir ücb güotter mey- 
nuag ücb darnach wüssen ze richtenn nitt wellenn yerbaUtenn, 
Datum Sonatag vor liechtmess Anno x%ix. Schultheis, Rat 
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▼aod die fausdert So man nempt dan grossen Rat der Statt 

Lacern. 

Den Frommen , Fürsichtigenn , wysen , Schultheis vnnd 
Rat der Statt Rern , Tnnsern besonders gnttenn Fründeno 
vnd getrüwen lieben Eydgnossen. 
(Ein gleichlautendes Schreiben ging von Luzern nach Züricb). 
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Schreiben der Bernerischen Rathsboten in. Luzeru 

an ihre Obrigkeit. 

Lazem« Montag nach RenuDlscere (22. Februar) 1529. 

Frommen Vesten Fürg^acbten Eersamen wysen sunders gün- 
stigen Lieben Herren mnd Obern , Vcb sygent vnnser gantz 
fründtlich villig Dienst mit erbyettung aller eeren zubeuor. Als 
wir gesterigen Sunntags zu aboDt gan Lutzern kämmen, vnnd 
allda vnnser Lieben Eydtgnon vnnd Cristenliehen Mittburgem 
von Zürich hotten Nämlich Iren mittrath Meister Bansen weg- 
mann vnd Iren Stattschryber zu Mnrners rechtfertigung verord- 
net vnnd by Inen funden, wie es euch by vnns selbs gewesen, 
das Inen Inn diser schwären rechtfertigung vor söllichen par- 
tyischen argwilligen y vnnd verdachten Richtern wie sy sich dano 
Inn Irem eygenen schryben vnnd vertagen vch vnnsern, vnnd 
Iren Herren vnnd Obern zugeschickt emplössend vnnd nit ber- 
gent vnnsern vermeynten widersScher Doctor Murnern als eyn 
frommen cristenliehen Doctor der sich eerlich vnnd wol gehal- 
ten vor Ingang Rechtens vnnd ee das wir In bectagt, gantz ver- 
dächtlicher vngemeyner wys zu beschonen , Zudem die herren 
so zu vnns vnnd Inen Zunachtessen verordnet Ir gemütt flit 
bergen könnend , sunder so offennlich heruss fallend vnnd Ir 
verdachtlich argwillig gemütt entdeckent. Daruss gar lychtlicb 
by eym yeden verständigen abzunemmen, was gutten gemutts sy 
gegen vnns sygent, vnnd was gelychen bitlichen rechtens sy 
vnnd wir, frylich vnnd on zwyfel nützit dann wytfaer schmüt- 
zung Schmach vnnd schand vertieffung vnnd verlümbdung vnn- 
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^rer eeren voad gottep gljmplft da erlaogeo mücht fArzefereo 
viiDd Jqd allda zu bereehtigen gastz eadtlegenj zuo.schwfiry vond 
vngemejn aio well, dann sy wol ermäaaen möehten das dise 
lüt nüt anndera begirig. dann wo ay Inen ynnd vods eyn Ornig 
geben mocht. Das sy des» zum gantz Hitzigislen gewygt» vnnd 
wo sy erst mit eyd vrleyl ynnd rechtlicben erkannthniss söUicb 
verzelt verlumbdet lüt, vnnd Murner von Irer anclag ledig er- 
kent werden solt, als gantz vnzwyfenlicb souil sy sich nun vor 
Yons s^ibs lassen mergken zuo uermutten vnnd nit annders zu- 
gedencken. Dps dann Inen soUicbs erst gantz zuschwftr dann 
er sollicher sjg, erst Inn alls weit vssschryben ynnd sins ril- 
mens ynnd lesterns yrsach haben wurd , desshalb sy wol lyden 
möchten das sollich berechtigung ynderlassen, ynnd nundalay- 
men (?) fug ynnd mitlen nach zu trachten syg wie wir von disen 
verdachten Richtern abtretten möchtend» Vnnd so wir nun vnna 
ze allen teylen hierüber beradtschlaget Ist v&ns eyn mittel za 
gefallen vnnsers bedenckens zu diser ab. . • • • • 

Inn sinem scbryben für die zwdlff ordt der EidgnosschaCR 
rechts erbotten, das man by denen von Lutzern mit anzeigung 
Ires vpgemeyuen gemüts gearbeyt das sy vnns dabyn wysen vnnd 
Mumern vnns daselbs eyns rechten zesin vermögen vnnd antzhald- 
ten wöltind , Thättind sy das were gutt, wo nit so bette man 
sin aber fug vnnd glimpf sollicbs für ein beschwSrd anzetfem- 
mind, von dannen zuryttend vnnd nachuolgends zu gelegener 
Zyt vnnser vnschuld vnnd beschwärd Inn eym offenen truck 
vss gan zu lassen, Vnnd diewyl vnns dann yo sollicbs an die 
hand zunemmen für gutt glimpficb vnnd eerlich ansehen wellen* 
Zudem wir ouch eyn schuchen darab empfangen. Das sy von 
Iren gemeynden ab dem land nemlich von yeder gemeynd zwen 
man zu diser sach zugeschossen, vnnsers bedunckens Iren ge- 
meynen man dest bas wider vnns zu stercken, Vnnd wir aber 
vber vnnser instruction on üwer vorwissen nit wol vflT vorge- 
hördte meynong handien dörffendt. Haben wir üch sollicbs 
gantz gutter getrüwer meynung by disem hotten zu scbryben 
ynnd üch was wir by vnnserer lieben Eydtgnon von Zürich 
funden verständigen wellen Mit gantz geflyssener bitt Ir als die 

Bist. Archiv, X. J9 
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*wy«eii di« 9«hirir6 de«B hattdels vmA wa# tus s« allen teyleft 
daruss Tolgen )Melit tnm trawlicbdien erwe^ft yand ob fieli 
VoraDge^ogne meyating gefoUen 'w6lte y oder wie urir Tons wj- 
Iher Mer hm fieli4elreii sollefin roAft iBUDi AirderKcbeteii beiiefa^ 
leA viiiid tn^ehrjbefk 90 wellenl wir also bie vff Vwe^en be- 
8cheyd verbarreii VHBd Inn allweg rwen wiUeiis VDod gefeUeos 
vnfnk dermass belyssefio als wir dann das ge^eü Tcb vnnsern 
berren vnnfd Obern schuldig sind Vnvs biemit vch tu alter wol- 
gefeittgkeit benelcbeöde Vss LAtzelm Meatags «ach Remhiissere 
Vmb die NQnde stund Voi'mittag anno d. xxiic'*). 

tt. w. gantz willige Niciaus von Grafenryed ynd Peter 
Im Hag*') jetz zu Lutzern Inn Murners handlung 
verordnete hotten. 
Den Fromen Vesten Ffirgeaebten Ersamen Herrti Schultheiss 
^nd Batfa der Stadt Bern^ nnsern sunders g&nstjgen gnädigen 
Serm und Obern« 
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Schreibeii Themas Mamer's an seinen Vettor Herparlii 

Hefter in Stfassburg. 

Lazern. Samstag nach Reminiscere (27. Februar) 1529. 

(Staatsarchiv Bern.) 

Minen frindtlicben gruss vnd alles gutz zuvor lieber Vetter. 
Ich hah vch mit €asp. dem trucker gebetten dz ir oder Wörn- 
her'^) wellent von Im zu franckfurt empfahen iijc (300) latin- 



^) Ebenso schrieben die Boten von Zürich an ihre Obern. 

^) Rathsberr und eifrig für die neae Lehre. Gf. Anshelm. \^. 349. 

^) Johannes Woernher , Baro dominasqae in Moersperg et Befordt 
tmi Rector der Hoclwehtle zo Freibarg war atoe einem ^esebleehf^ 
das beim Hause Habsbnrg in bobem Anaeben sload. (jCl Leu, Leu* 
hsu s. V.) Einer seiner Vorfahren Christof von Mörsberg war Kan»^ 
merer bei Kaiser Friedrich. Gf» Archiv für Kunde Österreichischer 
Gesehichtsqaellen. Zehnter Band. p. 381 Er gibt ihm 146t. 10. Okt. 
drei Höfe. Von Woemher findet sich (Cf. Hirscbfeld Briefe von der 
^weiz. p. 260.) ehi Disti^^bon über Homer. 
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»Aer dis^iatfoA von Bädtä Ton mloHrt wegen "fiid die In Jlij^ 
Htm Jcodtfn hinder tdii bekniten Yni goo Slrtsfibnrg iasfi«n ilnren 
das ich ij hinder ych hab, das bit vch noob ^S das firindt» 
liehst das ich ntt don Jtafcn» (than kann) sonil bin i«h nail 
dem tfu^her ganiz vnd gar TMiragen, vnd ist bezait lut siner 
handtquitantzen so ich hinder mir hab Ich hab vth ovch gebet« 
ten glaser diebolts bruder Wirthen x gK Ton minet wegen stt eu* 
senden das er dasselbig gelt an min stück reben an lege ynd 
b0w Tff das best als ich Im veriruw vnangesehen dz «s filllcht 
nit ein gut stuck ist kurtz ab es muss gebuwen syen goi geb 
got griessy ich wils »it lassen wider zu schänden gon. Wi- 
ters wissent lieber Vetter das beide stelt Zörieh t nd Bern 
hoch gegen mir erbittert ein rechts tag wider mich begeret bandt, 
der ist Inen ersetzt gewesen vff montag noch remiaiscere» des 
ich gar nüt erschrocken bin gsin sonder mit frölichem hertzea 
▼erstanden hab vnd ist der tag also bescheben. Mine gnedigen 
berren von Lutzem sint vff den selbigen montag zu recht ge« 
nessen die redt ynd hundert der stat Lutzern , mit sampt allen 
iren ämpteren derzu bmeflft, als beider stett anwalt vnd bot* 
ntbaffien montag ersokinen , habent sy neb mit Sien worlen 
Ober mich ze klagen entschuldiget Wie Inen entgegne ettwas 
das sy nit vermeint betten woltet aber heimschriben gon Züricb 
▼nd Bern vnd was Inen bmiolben wiedr handlen also sint mi« 
Der herrren ämpter all zu Lutzern In grossem kosten do bläen 
biss vff donderstag noch reminiscere sint wir alle wider erschin* 
nen vm radt vnd bonderten vnd allen ämpteren vff dem laad 
niner berren , hat der Statschriber von Zürich ein rede gethon 
vom vergessen ein wissents wellen haben worum doch ämpter 
miüer Herren do sitzen , ob sy euch ricbt^i sollen oder aliein 
jpvL hören y es sey vor .nie erhört worden Vnd ist beideya stetten 
die .^ross einigkeit miner berren vnd irer ämpter ein grosser dorn 
J0 eugep gsin » Vnd sint vff den selbigen tag am morgen bei- 
der stett botsehafften vnd ich zum ix mal vss gangen biss sy 
zuletst ein andre tag Satzung wider mich begeret haben, die 
ist Inen nit zu gelassen worden vnd wejss ouch nit ob maus 
Inen wyters zu lassen werd> den als ich abganj^en hett der 
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statsebriber ettwas fßr gewandt dadurcb er min berren ser er- 
zürnt hett vnd sint die ron ZSrieb on abscheidt abgeritten initt 
vnwillen, die von Bern sint bliben biss vff den andren tag baodl 
sieb vor minen berren entscbuldiget was der stat»chriber von 
Zöricb geredt bab, das bab er on ir wissen vnd beuelbe getbon 
etc. YDd sint also mit einer grobben süw binweg beim zogen dz 
icb by got glaub sy sint von hertzen fro das sy ein vrsacb 
bandt fänden micb nit zu berechten » es ist luter Iure lery 
vnd Inmpenwerck wamit sy vmb gond Das ir aber wissenl wor- 
um sy über micb erzürnt sint send icb ych bie fier biecbly, 
wen ir dieselbigen lesen , so werdent ir wol sehen das icb iren 
Zorn wol verdient hab^ icb frag not nach iren vngunsty liessent 
sy mine gnedigen berren vnd ire frommen biderben ampt löt vnd 
vndertbonen mit lieb vnd vnsere frommen biderben christlichen 
lender, so Hess ich sy ouch mit lieb. Wir sint ietz bandtfester 
den vnser leptag nie Vnsere lender sint zu Velklicb vff dem tag 
gsin vnd kennen den bertzogen von Safi'oy wolL Wir gebent 
nit ein pfifferliog vmb die Zürcher Berner die evangelischen 
Sackpfiffer s got werdt vnss nit verlassen, es ist kein erschrocke- 
ner man vnder vnns dz biut Im üb wa|let Inen wider die 
vngleubige schelmery. Ich besorg me dan ichs begere Wir 
werdent bald louffen, den die Schwitzer bandt vns schon er- 
mant vnd gebeten ein truw vffisebens vff sy zu haben. Die Im 
gastall von Wesen rel. handt Inen entbotten sy weitent die alt 
hur von einsidlen bald vss der kircben geheyen, Vnderstand 
sy das so ist dem friden der boden vss so wellent wir sj vmb 
ire gründe gehyen das Inen das bild der würdigen muter gots 
wol vergessen wurdt, wissent lieber vetter das der bassler ab- 
fal vnd vffrur sy gantz vnd gar erzürnt hett. Vnser berren bandt 
genug zu weren also ergrimpt ist jederman über die kelzerj» 
sy sagent sy wellent die stett wol wider gleubig machen, by 
dem almechtigen die wiber sint zorniger den die man, got sy 
gelobt wir sint manlich vnd Stadt wol vmb vns dörffent Bern 
Zürich vsslendiscb stet als Costentz wider den pundt annemen^ 
so dörffent wir beide regiment den schwebischen pundt, Saffoy 
Wallis etc. das vberig verstand ir selb wirf die glock ist gösse» 



Eidgenossen von Bern und Zfiricb, mit Urkunden. S93 

wir werdont sj bald lüten das der thon vyt erschallen soll Saf- 
foy hendt Nörenberg Augspurg ouch den ynseren gireter under 
gelegt von genff aber den vnseren sint die iren wider worden es 
ist ein missgriff geschehen es Stadt wol Wir wellen den glauben 
bald mit einander dejlen mit langen spiessen Ynd guten hellen* 
parthen wellent sy nit anders, wyr hieltendt gern friden, aber 
der nüw glauben hett die art dz er Im selber kein ruw lasst 
vnd ander IQten ouch nit riewig lasst. Ich hab wol verstanden 
dz dünden by vch ettlicb kQndtschafft wider mich syn gebettet 
worden. Wir wellent demseibigen recht thun ich förcht mir nit 
ein crütZy sy wellent mir den Zanck für ziehen myner rech« 
oung mit min kloster dess ich fro bin, den ich weiss sy zu 
entpfaben. Wen mir die evangelischen sackpfiffer recbnung 
geben wie sy mit der klöster gut hant huss gehalten Wil ich 
min recbnung ob got will wol verantworten als ein biderman. 
Ich hab uch die biechly doppel gesandt das ir bansen, ouch 
fier mit sixten sün zu senden vnd mir In seer griessend. Es 
gadt mir sunst gar wol got sye gelobt etc. Datum Luzern 1529. 
aambstag noch reminiscere. Tho. Murner Vwer Vetter. 

An Herrn Herparth Heiter, 
minen lieben Vetter, zu Straasburg. 
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Schreiben von Konrad Tfiby ^) und Dr. Sebastian Meyer ^) 

an Bern betreffend Murner. 

Zofingen , 2. März 1529. 
CStaatsarchiv Bern. Morner Miss.) 

Wir gehorsam willig dienst allzit bereit zuvor Frommen Ve- 
sten fürsichtigen vnd wisen gnedigen lieben Herren. Wüssend 
daz mir vnd doctor Bastian üwer gnaden diener vnd prädikant 



^) Conrad Tuby, Stiflsschaffoer zu Zofiogen. Vgl. Leo Lexicon. 

^^) Dr. Sebastian Meyer. Die neue Lehre schon frühe predigend 
wnrde er von Bern vertrieben, wo ihn die Altgläabigen j) Ketzerange- 
heaer qnd Vater aller Ketzereien <^ |;enannt hatten. Vgl* Anshelm VI. 248!« 
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ettwas sehemer Sachen zu Banden g^tossen sind, namlieh se 
halt dieb murner an heimlichi bottscliaffit durch ein schlecht! 
person gan Strassburg wellen fergen^ die nun vds begegnet ist 
▼nd ist nitt minder Wir band eio scseinen possen mitt im gris- 
sen, ynd im vil gntler wortten geben , Tod gfragt wo er bin 
welli. Das er so gutter dingen worden ist das vns die Brief 
so er gebebt hatt zu lesen worden sind, vnd band imms dan- 
nethin wider in den sack gstossen ynd in vfisern henden bhat«- 
ten ynd fartt er gan Strassburg ynd weist nitt anders denn er 
heigi die Brief by imm, dann es ist gscbwind zu gangen. Des 
wir üwer gnaden wol wGttind bericbten wo wir by üch werind, 
dass nun nitt not ist, die wil wir aber yerstanden hand, das 
die brieff innhand So fleh minen gnedigen herren ynd Cristen- 
lieben mHtburgeren yon Zürich ynd allenibalben nacbtheilig ist 
fügend wir üch den Handel zu wüssen im allerbesten alss from- 
men Berneren zu statf wie wol ir minen Herren nitt gedenken 
sönd 9 das ytrir tlzitt mitt gwall mit dem Botten gehandlet ha- 
bind, da^s ist nitt. dann es ist mitt krutteren zuo gangen, ynd 
kennt ^yns nitt ynd weiss euch nitt änderst denn er hab dte 
brief imm sack. Witter gnedigen lieben Herren /So ist eis 
Brief, der mitt faden zämen gnäit ist gsin alss \t wol öehend 
werdind dess murnarss eigini Hangscbriffl. Dann Doctor ba- 
stian der bekennt sy, zum andren gnedigen min herren sind 
yier büocbli so er ingeleit hatt hinderrucks üch minen gnedigen 
Herren ynd ynseren lieben Cristenliehen mittburgeren vnd brfh 
deren yon Zürich yergangnen recbtsshandel betreffende, ynd 
dorum gnedigen mine Herren bitten wir üwer gnaden ir wel- 
lend das imm allerbesten yerstan dann wir nütt ynzimlicbs mftt 
Botten gehandlett band. Wir yermeinend ouch üch minen gne- 
digen Herren, wol gedienet haben Hiemit* Dann wo ir mine 
Herren die Artickel yermerckend. nach irem innbalt. werdend 
ir yernemmen. ir heimlichen anschleg. ynd fuli prattick. so sy 
thüend wider gott ynd sin heilig wortt. ynd wider alli die so 
gott ynd sinen wortt anhangend. Vnd dorum gnedigen min Her- 
ren bittend wir üwer gnaden semlichs inheimlicfceit zu behal* 
ten. so Witt es muglich ist. da man nitt yemftm. wobar sy körn- 
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mind dann wir sost Dienen sicber werind in iren land vnd biet- 
ten. aber der briefen halb, so er geschickt bett litt nütt an 
wenz die nottnrffl erböuscht. das man imm die an der nasen 
könn legen, damitt er aecfaen mög das es die warheitt sj. wie- 
wol er den brief nit( bsiglett hatt litt nütt an. das ist die Vr- 
sach. wo man imm darüber kem dass man nitt meinen sott dass 
ettwaf schedlichs darinn stüende. dann der hott ist ouch ein 
gutter tscbOli. er ist ouch nitt der rechten strass nach gangen 
den er hatt den necbsten wellen von surse gan Arow. Von Arow 
gan Rinfelden. vnd von rinfelden gan Strasburg. Witter gnedi- 
gen lieben Herren bin ich bericht in gheimd. das der Murner 
den Strich ouch vorhanden hab. vber ettwas zitt so nitt nott 
^melden ist. willen hab sich gan Strassburg zu füogen. denn 
der bass zu Brugg wil imm nfimen schmecken vnd dorum gne« 
dig^B min Herren bitt ich üwer gnaden ir wellends in dem be-* 
l^ten verstau vnd vffnämen. dann wo ich üwer gnaden wüssti 
vor zukünfftigen schaden zu sin. daran wött ich sezen Hb vnd 
gutt so Witt es langen mücht. Darum gnedigen mini herren» 
wend ir mir ettwas befelep. bitt ich üwer gnad ir wellend mich 
bj disem botten b^riebten. Dann wass ich üweren gnaden kan 
dienen wil ich gern thun bitt ouch vwer gnaden, ir wellend 
mich üch all weg lassen empfolen sin. Nitt mer denn der frid 
gottes sy mitt üch, Geben vff Zinstag des andren tags merzen. 
1mm xxviiij iar. 

Von mir Cunratt Tübj vnd Doctor Bastian allzitt üwer 

willige Diener. 

Witter gnädige min Herren werdend ir finden ein ingelege-» 
nen Zedel. antreffend ein Handel So ein Herr imm Hag mitt 
mir gerett Hatt do ich zum nächsten for üweren gnaden erschin- 
pen bin« betreffend den Schulthess Hube? bitt ich üwer gnaden 
ir wellends üch selbs behalten, vnd aber der sach nütt dest 
minder nachfragen, denn es ist nutalami ZiU das man imm sag. 
das er krutt gumpist la^e sin. 

Den Edlen Strengen Vesteo Frommen, Fürsicbtigen, wjsen 
Scbttltbess und Batt der Lobl. Statt Bern, uns^n gnedigen lie» 
ben Herren, in jll. 
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8. 

Rechtsspruch Eidgenössischer Orte in der Sache tod 

Zürich und Bern gegen Mamer. 
Baden. (Donnerstag nach Verena.) 2* September 1529. 

Räcbdtsprnch zwQschen den Edienn Strengen Vesten From- 
men, Ffirsichtigen Weisen Herren Burgermeistern, Schultheis- 
senn Tnd Ratten beder Loplichen Stettenn Zürich yondt Bern» 
ann Einem» Denne Thoma Murner, dem vssgewicbnenn Ehren- 
schender zuo Lucern am Anderenn Theil. Ergangenn zuo Baden 
Im Aergeuw. Anno 1529. Donnstag nach Verena. P-f*P. 13* 

Wir von Stett vnnd Landen diser Naehbenempten Ordten 
Einer Lobl. Eidgnossscehaft vnd Sendbotten nämlich von Glarus 
Hans Aebli Landtammann Cunrad Schindler des Ratts, von Fry- 
burg Hanns Lantber Jacob Fryburger der Ratten , von Solotorun 
Petter Hebolt altschulthes , Vrs Starch Sekelmeister vnd des 
Ratts, von Schaffhusen Hans Jacob Murpach vnd Cristoffel vom 
grütt der Ratten, von Appenzell Heinrich Bnman, vnd Mathis 
Zidler alt Lanndtscbriber, von den dryen pundten des grawen 
pundts Amman Haritz alt Lanndtricbter Martti Segger, Vogt zu 
Hochen Tröntz, vss dem Obern pundt, vlrich gerster alt Bur- 
germeister zu khur, Gaudentz von käste Imur Vogt zu Förstenow, 
vss dem Gottshus , Vlrich WoIS vnnd Ott Wientz vss den zechen 
gerichten, vnd von Salganns Hanns Gahertuller (Capetuoler) 
vnnd Hanns Walther, diser Zitt vss beuelch vnnd gewalt vnoser 
aller Herren vnd Obern zu Baden In Ergöw versampt Bekennen 
vnd tun kund allermennigklichem mit disem Brieff, das hüll 
dato dis Brieffs, vor vnns Erschinen sind, der Edlen Strengen 
vesten Frommen Ffirsichtigen fiirnemen vnd wysen Burgermeyster 
Schulthessen vnd Ratten der beider Stetten Zürich vnd Bern 
volmechtig anwält vnd Rattsbotten, Nämlich die vesten frommen 
fürsichtigen f&rnemmen vnd wysen von Zürich Rudolf Thumys- 
sen, Hans Rudolf Laffatar der RSltten vnd Vogt zu Ryburg 
Wernher Bygei Stattscbriber von Bernn Bernnbardt Titimann 
Seckelmeister, Niclaus Manuell Venner vnnd der Retten, Lien- 
bardt Tremp Spilalmeister, Benedict Schütz Vogt zu Lentzburg 
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vnd beid des grossen Ratts, ynnd offnetend vor vnns, Diewjl 
Thomas Murner Doctor von Strassburg, Ire Herren von den 
beiden Stetten Zürich vnd Bernn Alls flrome Ehrliche Regemeot, 
dafür Sie noch bisshar by Menngklichem geachtet vnd gehalten, 
Dess viriderspils nie gezigen oder besetzt worden. Mit Hochen 
vnd träffenlichen schanndtlichen vnerhördten laster schannd 
schmutz vnd Scheltwortten vnnd Schanntbüchlinen angetastet, 
vnd von Inen vssgossen, der Mass das die vor züchtigen Er- 
barn Oren nit zu Erzelen, Oach sich In denselben Erbotten 
Inen des Rechten, vor Ettlichen Ordlen In der Eydgnoschafll 
darumb ze sinde das vss denselben Sinen vssgangnen Schand- 
büchlinen vnd Lasterschrift wol erfunden werden mogent, vnnd 
Si damit an Iren Ehren vnd gutten Lümbden hoch treffenlich 
▼nd Schwerlich anzogen vnnd verletzt, vnnd diewyi vnserEyd- 
gnossen von Lutzern noch vermog des nüw gemachten Lanndt« 
frides, denselben Murner gemelten Iren Herren den beiden 
Stetten von wegen SöUicher SchmXchlichen Schanndtlichen 
lestrungen für vnns die Schidlütt zum Rechten ze stellen vnd 
zu handthaben schuldig, vnd aber derselb Murder ane genannter 
vnser Eydgnossen von Lutzern gunst wüssen vnd willen Heim- 
lich Hinderrucks, durch Ettlich verborgen Sorglich vnd vn- 
brüchlich berg Entdussert Enndtwichen vnd Rechtflüchtig wor- 
den. So verhoffent Si wir die SchidlüfrSöllent Inen sin lib vnnd 
gut Erkennen, wo Si das betretten, das Si das mit Recht an- 
fallen vnd niderlegen mögen vnnd Salzten das zu vnnser Recht- 
lichen Erkann dtnuss, Allso vff der bemelten vnnser lieben Eydt- 
gnossen, der beider Stetten Zürich vnd Bern klag vnd nach 
Vermog des zwölflften Artickels In dem Lanndtfriden begriffen, 
So habent wir vnns Erkenndt diewyi obgenanter Thomas Murner 
vor vnnd Ee angesetztem Rechtstag Lanndtrümig worden, vnnd 
aber sich vormalen In sinen vssgangnen Büchlinen Erbotten, 
Inen des Rechten vor Ettlichen Ordten vnser Eydgnoschafit ze 
sinde das Er die obgenanten vnser Eydnossen von den beiden 
Stetten Zürich vnd Bern, vnbillicher wyss mit Söllichen Schanndt- 
bfichern vnd Lasterlichen Wortten antastet habe , vnnd wo dann 
die vilgemelten vnnser Eydgnossen von den beiden Stetten 
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Zürich Yiid Berm» den genaDteB Tkomtft Huraef sin lib Yiut. gut! 
ankoiMtteii, vnd wo Si die betrelteo, mit Rechi aafaUeo nider- 
legeQ, TDd mit dea aelben handleo söllent md oiogeat» allssich 
von Ordnnng Rechtea wider ein söllicben Lanndlrüaiigen Maa 
Üb vnd gtttt zu bandlen gepürtt» Diser vnser Racbtlieben Er* 
kanndtnusa begertten der beider Stellen Z. Ynd Bern Baitsbot- 
ten Eina Brieffa, den wir Inen zu geben Erkendt haben, Vnnd 
das alles zu Einem waren Städten vesten vrkund » So habent 
wir obgenanten Sebid vnd spruehlütt Hanns Aeblj Aaunann zu 
Glaroa Jacob Fryburger Veaner vnd des Ratta zu Frjburg Fet- 
ter Hebolt alt Scbqltbes zu Solotornn, vnnd Hans Jacob Mur- 
pach Sbiafftmeister vnd des Ratts zu Scbafihuaen, alle vier vn* 
aerti Eygne Innsigell, Inaamea vnd för vns Ouch die obgenan- 
ten vanser Mittgsellen die sekid vnd sprucUßlt» von Irs bege- 
rena vnnd pitte wegen Offenlicban lassen henncken an disen 
Brieff, der geben ist vff Donastag nach Sannt Verena tag, nach 
Crialua vnnsers behalters gepurl-gezelt Tusennd f&AffbModert 
swenntzig vnnd nun Jare"}. 
(Vier ^egel bangen.) 



9. 

Mumer erbietet sich gegen den Rath zu Strassburg, 
daselbst gegen Bern ins Recht zu stehen. 

Okerenhfkn. Samstag var Ostern (16. April) UM 

(Staatsarchiv Bern.) 

Strengen Erenoesten fiirsicbligen Ersaman wissen Lieben 
Hern euwer gnaden schribcn mir gethan das Ir mir für euch 
min pension nit verhalten sonder mir von dennen von B«rn 
eu waren christlichen mitbnrgeren In Arrest vnd verbot vff recht 



^ Im Recht gegen Lazera wird erkannt, dass es wegen Momer 
den Landfrieden nicht gebrochen , da es zor Zeit voa Maroers Flacfat 
die Originatfriedensarkande noch nksht gehakt habe^ es saie also für 

Mornar nicht haAbar. 
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gelegt sye hab Ich alles woil verstanden vnd von gantzem hart- 
zen fr5lich angenommen das mir die von Bern das recht f&rge- 
schlagen Erpiet mich solchs Ir begerts recht vor euch mynen 
gndy hern ze sein das sy mir min pension wider recht vnver- 
schuld vnd wider alle bilHcheit verholten haben Beger daa mir 
euwer Ersame wissheit mit Innen ein rechtstag ansetze mir den 
bi Zitten verkünden mich zfi wissen darin zu halten nit allein 
für mich sonder ouch für die so in diser aach mit mir verwick- 
let sondt, den ich kein frölich stund vff erden weit erleben den 
rechtlich vor euweren gnaden zu antwurten> denen so mich 
vch rechtwichig inpilden vnd das ich mins closters gut solt 
verschwendet haben vnd vnnutzlichen verthon. Solchs erpieten 
dennen von Bern vor euweren gnaden des rechten wie abge- 
redt zu sein Versprech leb euch mynem gnedigen hern bi prie- 
sterlichen eren vnd würden vnd begere damit entschlagung des 
Arrests myner pension von dennen von Bern gethon. Wo aber 
mir euwer gnad vberem vber solch min recht erpieten mir wi- 
tber min pension vffentbielt Bit ich das mir euwer Ersame wiss- 
heit des vss gnaden vrsach anzeig wil ich mich In alle weg 
halten^ das ir müsst spüren vnd sehen ob ich schon Im glou- 
ben nit mit euch zu stim wil ich darumb euwer gnaden wider- 
wertiger nit sein, geben Zu Obrenthenheim ") vff sampstag vor 
dem heiligen Ostertag Anno xxx. Thomas Hurner Doctor. 

Den Erenuesten frommen Fürsichtigen Ersamen wysen hern 
Meister vnd Ratt der loblichen stat Strasspurg mynen gnedigen 
lieben hern. 



^) Heule: Oberenheim, wo Mumer wahrscheinlich geboren 
war. 
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10. 

Strassburg setzt Bern einen Reehtstag in seiner Klage 

gegen Murner an. 

Strassbarg. Samstag nach Qaasimodo (30. April) 1530. 

(Staatsarchiv Bern) 

Den Ersamen wysen vnnsern besondern vertruwteD lieben 
freunden ynd christlichen mitburgern dem SchultheisseD vDnd 
dem Rathe zu Bern , Entpieten wir Hanns begk Ritter der Mei- 
ster YDud der Rathe zu Strassburg vnser freuntlich willig dienst 
Besonder vertruwt Heb freund vnd christlichen Mitbürger. Nach- 
dem Ir verschiner Zeit durch die vwern bj vnns die Pension 
so doctor Thoman Murner von vnserm barfuesser closter ler- 
lichs gereicht worden, vff recht In Arrest gelegt wie och be- 
scheen, do hat vnns nachgands ernanter Murner vmb Verfolgung 
derselbigen pension ersucht dem wir dann mit antwort begeg- 
net wie söliche von vch vff Recht In verbott gelegt worden, 
daruff er vnns dann vermöge Ingelegter geschrtfft wider ge- 
schriben vnnd vor vnns Inns Recht sich begeben als Ir dann 
ab Ingelegter uottei zuuernemen haben, Wu nun Ir vweren ge- 
bott anhangen vnnd das Rechtlich vertretten wolt vnnd dano 
der gegentheil Rechts sich vor vnns erbietet vnnd wir dem be- 
gerenden ergon zulossen schuldig vnnd geneigt So ernennen 
wir vch einen Rechtlichen tag, Nemlichen vff Millwuchen den 
fünffzehenden Junii nebst khomen früer Rathszeit durch vwer 
vollmechtige Anweld vor vnns zuerschienen, vnnd de^ wider- 
tbeils beger das sölich verbott entslagen werden , zu boren, oder 
aber worumb das nit bescheen soll, fürtzewenden vnnd ferrer 
vnnsers bescheids, zu erwarten, vnnd also nit vsspliben, dann 
dem gegentheil solicher tagglicher wjss verkhundt ist Ob vch 
aber dem Rechten nachzukhommen oder das verbott zu vertret- 
ten vnbequem, das wolt vnns by pringen diss berichten, ferner 
demnach haben zu halten, das alles wir vch, als vnnsern ge- 
liepten christlichen mitburgern, die Gott der herr in sjnem 
weg fueren geiejten vnnd bewaren woll, nit wolten bergen. 

Datum Sambstag nach Quasimodo genitep Anno d. xi^i^o. 
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11. 

Schreiben des Üater-Stadtschreibers von Zürich an Bern 

betreffend Murner. 

Zärich. Sonntag nach Pancrazlas (15. Mai) 1530. 

Nachdem vnser gut frund, vnd getrüw lieb Cristenlich mit- 
burger der Statt Strassburg: vnsern lieben eydtgnossen vnd 
cristenlichen milburgeren von Bern von wegen der vnerberen 
beschuldigung 80 Doctor Murner Inen zugefügt vff beschechnen 
arrest einen recbtstag für sj nämlich vff den 15 tag Junj nechst- 
komend zu früyger ratzit vor Inen zu erschynenn angesetzt: 
Vnd aber der selb Murner mjnen Herren glich als wol vnd nit 
mynder dann die egenanten von Bern Irer eren vnd guten lömb- 
dens beschulten , Darvmb dann sy verzukter zit durch Ire rats- 
fründ genanten Haflft beschechen lassen vnd Im das zuuerkün- 
den begert: Vnd ist darvff von derselben vnser eydtgnossen ge- 
sandten vnd myner Herren verordneten abgerett: Das jede Statt 
vff söUichen rechttag einen Botten^ mitt einer glaublichen Cre- 
dentz : Dessglich einem vollkommen versigleten gwaltsbrieff der- 
vff sy vnd ob sich villicht die sach theunenn weit vff einenn 
Procurator die vss zuffirenn gestelt: abfertigenn, vnnd ein Jede 
Statt dar zwüschend wie vnd welicher gestalt die sach an die 
Hand zu nämmen sig, ein ratschlag thuu, vnd den der andern 
Statt zuschicken vnd sich also desshalb mit einandern vereyn- 
gen: Damit beid Stett Zürich vnd Bern gemeyner anklag vnd 
meynung syhenn: 

Actum Sontag nach pangracy. Anno 1530. 

Ynderstattschriber 
Zürich. 
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Aafschub des Ton Strassbarg festgesetiteii Rechtstags 

in Sachen gegen Mnmer. 

S(rasfib«rg, 6. J«oi IS30. 
(Sfaatsarcbiv Berp. Pergament.) 
Den Ersamen, vesten vnsern besonders yertruwteo lieben 
freunden vnd christlicheo Milburgeren dem Scbalteissen vnd dem 
Ratbe zu Bern Entpieten wir hanns begk Ritter der Meister vnd 
der Ratbe zu Strassburg vnser früntlich willig dienst. Besonders 
yertruwt lieb freund vnnd Christliche mitburger. Nachdem wir 
euch gegen Doctor Thomas Murner ein Recbtstag vff den funf- 
zehenden tag dess monats angesetzt vnd aber vns too gedach- 
tem Murner y noch kein satt antwort zu khemen. So yerkhunden 
wir euch denselbigen tag ab das Ir den nit besuchen, sonder 
anbeimsch ynnsers vorkery besthents erwarten wolten wir euch 
als vnnsern geliepten, zuuerhietungcostens freuntlicher gueter 
mejnung nit verhalten. Die gott der Aümechtig In sjn schütz 
vnnd schirm bewareo well. Datum Mentag den sechsten Junij 
Anno d. xxxo. (1530.) 

^ ■■ ■ I ■ n » » i> ■ 

13. 

Schreiben yon Strassbarg an Bern betreffend Hurner. 

Strassburg, 10. Juni 1530. 
(Staatsarchiv Bern.) 

BenErsamen, wysen ynsern besonderen vertrouwten lieben 
freunden rnd efartstUchen Milburgeren dem Schultheisscfn vn4 
dem Ratbe zu Bern Entpieten wir Hanns begk Rftter der Mei- 
ster vnd der Ratbe zu Strasburg "vnser freuntlicb willig dienst. 
Besonders vertruwi lieb freund vnd christlichen mitburger. Nach- 
dem wir vch neherer tag den angesetzten Rechtstag gegen Doc- 
tor Thomas Murner abgeschriben mit dem begeren anheimbsch 
zu pleiben vnd ferner vnsers berichts zu erwarten daruf frogen 
wir euch freuntlicher mejnung zu uememen, TViewol ernanter 
Doctor Thomas anfengklich das Recht vor vns zunemen zuge- 
schriben, wir vff solicbs bewilligen, ein Rechtstag allentheilen 
ernennt Ime ouch dobj vnser frej sicher trostuog vnnd giejt 
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TfcerMttdt , Ist er doch dauoii gefallen vnd viis mil weytschwaif- 
fender antwort hefegnti, darlan er anzQcbt, wie er vormaU 
gegen encli ynd ew«ni euch vaaern christlichen mitburgem yon 
Zttrich Ino eim angefengkten Recht zu Lutzem hang, das euch 
Ir vttnd wir gegen einander mit christlichem ßnrgkrechten ynd 
In eim glauben rereinigt weren, dergslalt als ob er vns par« 
thysch achtet, zadem das Im syn pension, so von vnns zage* 
isagt, ¥nnd er anstadt siner vetteriichen vnnd miieterlicbem erp- 
fals, Tnnd als sin einige narnng angenomen, Tersperet wurde, 
do Ime dan armut halber solichem Rechten nachtzekhommen 
nit möglich, mit angehengkter pitt, Ime «yn zugesagte peasion 
lassen verfolgen vnd an Inn als Tnserm burgers kynd, Toser 
zosag nit schmelern vnd Inn syn alten tagen an den bettelstab 
znrichten, dann wu das nit seit bescheen, werd eryss tringen* 
der nodl verursacht, sich vff jetzigem Rechtstag eins solichen by 
keyserlicl^r mst zu becklagen irnnd vff syns closters gueter sich 
iossen verwysen, mit vilmehr andern Inreden , Vnd wiewol wir 
angehoKen sinen vsszugennit gesettigt, sonder von Ime begert, 
vnns hiter zuuerstendigen , ob er den Recktstag verston oder 
nit weite, Ist er vns Jungst mit antwort begegnet, das er In 
solicher armut sey, das er den tag zu besuchen nit vermöge, 
noch vnder eweyen Richtern sich bethedigen Iossen darzu das 
er nit soll noch mag vnrestitniert vnd mit leren henden vnnd 
g^pfendt mit jemands rechtigen. So hang er euch zu Lutzem 
Im Rechten , das tr vnd gedachte vwer vnnd vnsere christlichen 
If itburger von Zürich gegen Ime begert vnnd verspsochen band. 
So were euch euch wol wissen, das Ir Ine mft zweyen Rich- 
tern weder mit verbott oder anderm selten anfallen, diwii vnnd 
Ir vor vwem begerten Richtern nichts vber Inn erlan|ft hatten» 
so were er ouch das selbig Recht nit gewichen , sonder gewak, 
Achtet OQCh nit ze thun, das Ir beruefft vnnd er zu gegen ao- 
liehe Allegation, furtzewenden, dan es brecht veh kosten vnd ent*> 
zündt vch ye mehr wider Ine, Wu ir aber nk rüwig, Wrll er vch 
des Rechten sin, wu sich das gepürt vnd vnns abermals vmb 
Verfolgung der pension angexüBeü jxdi vergender betrewung, wu 
das nit, das er sich vff syns closters guetter an Stadt sins vet- 
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terlicben erbfaU, verirysen wolt loMen» und Wiewol nun für 
geiiepten ebrisUicben mitbarger, wie des angezeigten Rechts* 
standf, so xwischen ycb syn soll» kein grfindUicb wissens tra- 
gen. So haben wir vcb doch, Ion der suma syn flirhaben Yod 
darby ouch euch guter meynung vnnser bedengkens nit wollen 
bergen I dwil gedachter Murner ein streitiger weytschweiffender 
Mensch» vnd dem nit zuuil, wie ych wissen ist» vnnd der pen* 
sion halb nit ruwig syn wert» soU er dann ein Regress» oder 
Zugang vir des clostersguetter» wie wir achten» er lichtiich be- 
khoromen mag» dann die selbigen der mynderlheit» In vnser 
obergkheit» vnnd zertheilt Im Reich» ouch In etlichen der Ghur- 
fürsten» Fürsten» Grauen vnnd herren landen gelegen erlangen» 
das solichs den closterpersonen » so daruf verwysen vnnd vnser 
burger syndt ein mergklicbe beschwerde vnnd vnns ein nach* 
tbeil geberen» das wir nach gelegenbeit dieser Zeit» solichs 
Inn andern weg nit wol wussten abtzuschaffen» dann das wir 
es mit der thadt vnderstunden zu furkbommen das nun vcb» 
ouch andren vnsern christl. mitburgern ouch vnns zu mergkli- 
eher verug» vrsach gebe wurde» zudem das ouch jetzt ein Rechts- 
tag vor ougen» do syn nichtig furgeben» bey syns glichen mehr 
dann wir angesehen vnd zu verhietung sins vnuerschampten 
Vssschreyens » das vnns scherlich vberlegen vnd Inn andern ob- 
ligenden vns zu nach tbeil reichen möcht» ouch als wir achten 
vch kleins an der pension gelegen» welche alles wir vch» gu- 
ter getrewer meynung zu erwegen» beuoblen haben wollen, 
Vnnd ist daruf an euch vnnser freuntlich bitt vnd beger Ir wolt 
syn des Murners vnnütz geschwetz » ouch daruss volgenden scha- 
den znuerhieten guetlichen vnns zu gefallen» bewilligen vnnd 
zu geben» das Ime die pension verfolgt werde vnnd dem ban- 
det also nachdengken vnd vns Irs gemuets» by pringer diss 
schrifftliche berichten » das wollen wir bereyts willens verdienen 
vnnd beschulden* 

Datum frytag d^n \. Junij Anno d« Tricesimo» 
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Ebenderselben für 1845 — 1848. Von L. 

Oser S. M. G 

Ebenderselben für 1840—1850. Von Theoph. 

Burckhardt 

Bericht der Gesellschaft für vatepländische 

Alterthümer für 1848-1845. Von Dr. 

Balth. Reber 

Ebenderselben für 1845 -.1848. Von Prof. 

Dr. W. Vischer. ^ . . • . 

Freibnrg. Rapport de la Soci^t^ d'histoire du can- 

ton de Fribourg. 1840—1843. par A. 

Dagnet. 

), De la mdme* 1843—1845. par Meyer, curö 

de St. Jean 

» De la m^me. 1845—1850. par A. Dagnet^ 

professeur 

Grauböndteu. Bericht der geschichtforschenden Ge- 
sellschaft des Rantons. 1843. Von Th. 

Yon Mohr 

» Ebenderselben. 1848—1849. Von A. Spre- 
cher V. Bernegg 

Romanische Schweiz. Bericht der historischen Ge- 
sellschaft der romanischen Schweiz. 1843. 
Von J. J. Hisely 

Ebenderselben. 1843 — 1845. Von dem- 
selben 

Rapport de la Soci^t^ Romande de 1846 
ä 1849. Par L. Vulliemln. . 

Genf. Balletin des travaux de la soci^t^ d*histoire 
et d'arch^ologie de Gen^ye dans rannte 
1843. Par Fr. Sorot 

>, Idem. 1843-1845. Par Fr^d. Sorot. . 
p Gompte rendQ de 1845—1850, Par Gh. Lefort. 
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I. 



Ablittnfilmiir^ii« 

Eröffnungsrede des Herrn J. G; Zellweger am 15. 
Herbstmonat 1841. (die Aufgabe der GeiellschaA}. 

Eröffnungsrede des Herrn Professor Dr. HoUinger 
am 4. Oktober 1849. (die Aufgabe der Schi^eiz, so- 
weit dieselbe durch ihre Geschiehte bestimmt wird). 

Untersuchungen ober die erste Bevölkerung des 
Alpengebirges , insbesondere der schweizerischen 
Urkantone, des Bemer Oberlandes und des Ober* 
Wallis. Von J. Rudolf Burckhardt, J. U. Dr. (150 
V. Chr. -1500 n. Chr.) ..... 

lieber das römische Helvetien. Von Georg y. Wyss. 
(Ao 58 V. Chr. -400 n. Chr.) . . . • 

M^moires pour seryir ä l'histoire des royaumes de 
Provence et de Bourgogne Jurane par Mr. Fred, 
de Gingins^La^Sarra. 

Premiere Partie. 
Les Bosonides. 
i) Esquisse des relations qoi ont exis(6, dans le 

moyen äge , entre les penples du Dauphin^, 

de la Savoie et des Alpes P^nnines. (Ao. 

400-800 n. Chr.) 

2) Election de Boson roi de Bourgogne et de 

Provence. (Ad. 850-887). 
S) Louis, fils de Boson, roi de Provence et 

d*Italie et Empereur. (Ao. 887—928). 
4) Charles Constaotin, prince de Vieone. (Ao. 

901—965) 

Se€onde Partie. 
Les Hugonides. 

1) Origine de Hugues de Provence. (Ao. 850 

■—Bau). ...«.•« 

2) Hugues roi d'Italie. (Ao. 926 - 935} . 

3) Politique de Hugues roi dltalte. (A. 936—945). 

4) Retour en Provence et mort du roi Hugues. 
(Ao. 945—947) 

5) Lothairer^gneseulenltalie. (Ao. 945— 950). 

6) ConcKisioD. , 

Notes additionelleß* « . * • . 
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Essai 8UT V6Uki des personnes et les coDditions des 
terres daos lepays d'Uri aa XIII. sitele, parMn 
Fr^d. de GiDgins-La-Sarra. (Ao. 1200^1300). 

Die VerhSltnississe der freien GoUeshaosleate. Yod 

Dr. Hch. Escher, (See IX— XV.) . 

De rEtablissement monarchiqae de Pierre de Sa- 

voie dans FHelveUe occideniale aa milieo da 

XIII. si^cle, parMr. L. Vailiemin. (A. 1229—1268). 

Das Thal Glaras anter Seckingen und Oestreich. 

Von Johann Jak. Biamer. (Ao. 850—1415). 

D Anhang. Urkunden. (Ao. 1220—1370). . 

» Nachtrag 

Hatte im Jahr 1405 ein Treffen bei Wolfhalden Statt 
oder nicht? Von J. G. Zellweger. 

Gorrespondance da pape F^lix V. (Am^d^e YIII) 
et de son fils Loais, dac de Savoie, au sajet de 
la ligue de Milan et de racqaisidon du Milanais. 
(Ao. 1446-1449). Par Mr. E. H. Gaullieur. . 

Les chroniqaes de Savoie dans leurs rapports avec 
rhistoire de rHelvätie occideotale depuis le r^gne 
de Pierre de Savoie jusqu'ä celui d'Amä VIII. 
f Ao. 1233—1450). Par Mr. E. H. GauUieur, pro- 
fesseur, ä Genöve 

Das sogenannte Zeitregister von Tschachtlan gehört 
dem XVII. , nicht aber dem XV. Jahrhundert an. 
(Ao. 1450—1470). Von Dr. R. Fetscherin in Bern. 

Versuch die -wahren Gründe des burgundischen Krie- 
ges aus den Quellen darzustellen. Von J. Gasp. 

Zellweger von Trogen 

Urkundliche Belege dazu. (Ao. 1453-1477). , 

Der Tag zu Stanz um Weihnachten 1481. Von Dr. G. 

Bluntschli. 

Die Berichte über Bruder Glaus von Flüe von 

1474-1847. Von Dr. Balthasar Reber in Basel. 

D6veloppement de Findj^pendance du Haut-Vallais 

et cooqu^te du Bas-Vallais. Par Mr. Fr^d. de 

Gingins-La-Sarra. 

1) Etat politique du Vallais ^piscopal avant 

Tav^nement de l'^v^que Walther de Super- 

sax. (Ao. 800—1457). . . . 
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2) GoarernemeDt de WnUher de Sopersax ^y^* 

qoe de Sion. (Ao. 1457-*1482). 
Notes addilioDellea relatives am cobmies alle*- 
maDdes du Piömoot .et k ranctenne route du 
Simplon. .•••••• 

Pikees jastificatives. (Ao. 1260^1455). . 
„ » ,i (Ao. 1218—1263). , 

DocumeDs conceroant Fbistoire da Vallais. (Ao. 

. 1392—1437) 

lieber Inhalt QDd Werth italiäoischer Staatsschriflen 
des XVI. QDd XVII. JahrhuDderts. Von Dr. Jb. 
Bnrckhardt, Professor in Basel. 
Bürgermeister Hans Balthasar Barckhardt von Ba- 
sel, geb. 16i2 gest. 1722, einer der Vermittler 
des Aaraaerfriedens von 1712. Von J. Rudolf 

Burckhardt, J. U. Dr. 

Die Reformversuche zu Zürich Im Jahr 1713« Von 

J. J. Hottinger 

Einige Nachträge zur Geschichte des Pfarrer J. Heb. 
VTaser von Zürich. Ao. 1773. Von A. ürner, 

V. D. M. von Zürich. 

Neuenbürg in seinen geschichtlichen und Rechts- 
verhältnissen zur Schweiz und zu Preussen. Von 
J. J. Hottinger. (Ao. 1288-1848). . 

n. 

erkunden und Resesten. 

Gesetze des Bischofs Remedius von Cur aus dem 
Anfange des IX. Jahrhunderts. Mit Erläuterun- 
gen von Prof. Friedrich Wyss in Zürich. (Ao. 
800—814) 

Die den Städten Zürich und Winterthur, den Kid- 
stern im Kanton Zürich und einigen Edeln von 
Karolingern und römischen Königen und Kaisern 
von 852—1400 ertheilten Urkunden, chronologisch 
geordnet von Gerold Meyer von Knonau , Staats- 
archivar in Zürich 

Die ältesten Vergabungen an das Kloster Aller 
Heiligen in Schaffhausen. Von Melchior Kirch- 
hofer, Dr. TheoL, Pfarrer in Stein am Rhein 
(Ao. 1050-1096) 
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Ueber die sfögeheissene goldene Baue vcHt Genf. 
(Ao. 1162). Von Ludwig Meyer von RnoDaa. 

Zvei Urkandeo, ausgestelH von Graf Harfmann 
dem altern von Kyburg. (Ao. 1233. 1244). Von 
J. £. Kopp, Professor 

Ueber das Verhältniss von Zofingen za den Grafen 
von Frobarg. Von Dr. Heb. Escher, Professor. 
(Ao. 1250—1286;. . . 

Urkunden zor Geschichte der Grafen von Montfort 
nnd Werdenberg. Von Dr. von Vanotti , Dom- 
kapitular in Rottenborg. (Ao. 1277^1523). 

Regesten des Archives der Stadt Baden im Aar- 
gau. Durch Herrn Carl von Reding, alt Regie- 
rnngsrath in Baden , nnd Th. von Mohr aus Cur. 
(Ao. 1286—1520) 

Urkunde, ausgestellt durch Herzog Johann von 
Oestreich im fünften Altersjabr. (Ao. 1294). Von 
J: £. Kopp. . 

Der Richtebrief der Burger von Zürich. (Ao. 1304). 
Von Fr. Ott, alt Bezirksgerichtsprasident in 
Zürich. ........ 

Stiftung veranlasst durch das Treffen von Tälwyl. 
(Ao. 1354). Von Professor Aebi in Baden. 

Bündniss der vorarlbergischen Landschaften vom 
18. Aug. 1391. Von Dr. J. C. Zellweger in Trogen. 

Siebzehn Beschwerdeschriften dem Herzog Fried- 
rich von Oestreich im Jahr 1411 ans seinen Herr- 
schaften der vordren Lande eingereicht. Von 
J. J. Hottinger 

Urkunden zur Beleuchtung der Thätlgkeit der west- 
pbälischen Gerichte in der Eidgenossenschaft. Von 
Herrn alt Reg.Rath G. von Reding in Baden und 
Herrn Aug. Näf- Oberteufer , Rathsschreiber und 
Archivar in St. Gallen. — Urkunde aus dem Ar- 
chive von Lindau, mitgetheilt von Herrn Professor 
Henne in Bern. (Ao. 1435—1496). . 

Aktenstücke betreffend den sog. alten Zürichkrieg. 

(Ao. 1400-1440) 

Le r61e Flekstein, das älteste geschriebene Rechts- 
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buch der Probfltei Meiüier-Graaval. (Ao* 1461). 
VoD L. A4 Burckhardl von Basel. 

Schreiben der Regiemag vod Scbwyz an den Rath 
za RapperawU betreffend den Tag zu Stanz vom 
22. December 14^1. Von Xaver Rickenmana, 
Gemeindspräsidenten in Rapperswil. . 

Facsimlle von Bmder Glaosens Dankschreiben vom < 
St Barbarentag 1482* Mitgetheilt von J. Amiet, 
Ffirsprech nnd Notar in Solotbnrn. . 

Das lateinische Statut der Deutschen Golonien im 
Thal von Formazza im obem Piemont, vom 
Jahr 1487. Von J. Rudolf Burckhardt, Dr. J., 
Fiscal in Basel • . 

Nachträge dazu von Ebendemselben. . 

Beschreibung des Waldmannischen Auflaufes in Zü- 
rich von einem Zeitgenossen, nebst einigen Akten- 
stücken aus d. Staatsarchive von Bern. (Ao. 1489). 
Von Moritz von Stürler, Staatsschreiber und 
Staatsarchivar in Bern 

Drei Briefe betreffend Burgermeister Waldmanns 
Ende , nebst einer Einleitung. (Ao. 1489). Von 
Melchior Kirchhofer, Dr. TheoL, Pfarrer in Stein 
am Rhein 

Einige Urkunden zur Schweizergeschichte des XV. 
und XVI. Jahrhunderts. (Ao. 1493--1514). Von 
Ebendemselben 

Informalio Dominorum Friburgensium. 24. Septem- 
bris 1512. Par L. Vulliemin .... 

Umständlicher Bericht wie der Bischof von Konstanz 
zum Besitze der Reichenau gelangte, aus einer 
Ronstanzischen Chronik. (Ao. 1539). Von Dr. 
J. C. Zellweger. 

III. 

Denl&würdlg^kelten. 

Achtzehn Briefe von Ulrich Zwingli und Albertus 
Burerius an Beatus Rhenanus. (Ao. 1519-^1522). 
Von Dr. D. A. Fechter 
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Die Chronik von Valenün Tschadi* (A. 1523—1533). 
Von J. J* Blmner io Glarus 

Einige noch nngedruckte Briefe von Aegidias 
Tschndi , nebst einer Einleitung. (An die Aebte 
Yon Pfavers Joh. Jak. Rossinger nnd Fridolin 
Tschadi. Ao. 1543 — 1566). Von Karl Wegelin, 
Stiftsarchivar in St. Gallen 

Fünf Briefe Ebendesselben. (An Meister J. Fries, 
Meister Hch. Bnllinger nnd Herr Stattschriber 
Johann A escher in Zürich und an Balthasar 
Tschudi, Landvogt im Toggenburg, seinen Bruder. 
(Ao. 1547-1571). Von Gerold Meier von Rno- 
nao , Staatsarchivar in Zürich 

Neun Briefe Ebendesselben an Josias Sipaler. (Ao* 
1565—1572) 

Einige Bruchstücke aus der ungedruckten Fort^ 
Setzung yon Aeg. Tschodi's Scbweizerchronik. 
(Ao. 1481 und 1513). Von J. J. Vogel, Gand. pbil. 
in Zürich 

Instruction ballige au Sr. de Gaumartin, aUanl r^ 
sider ambassadeur ordinaire en Suisse ä la fin 
du mois de däcembre de rannte 1604. . * 

Relation de Tambassade de Mr. de Gastille ^n 
Snisse en Fannie 1616 

Aktenstücke aus der Zeit des dreissigjährigen Krieges, 
Redigirt von Huoziker-Schinz. (Ao, 1618-1620). 

Relation über Granbünden während des Strafge- 
richtes von Tusis. (Spätherbst 1618). Mitg. ¥oo 
iak. Burckhardt, Professor in Basel* « • 

Bericht eines Augenzeugen über den Veltlinermord* 
(Ao. 1618-1621). Mitg. von Ebendem^elbea. t 

Der Feldzug zürcherischer Trqppea nach d^m V^lt- 
Ijba im Jahre 1620. Aus der Le^'sch^n Samm- 
lung auf der Stadtbibliothek Zürich. 

Der Feldzug der Zürcher, Berner und Bündner ins 
Veltlin im Jahr 1620. Aus den Denkvifdigkfi.« 
ten des Marschalls Uly9se« yo» S^lis m Marsch- 
lins. Mitg. von Tb. von Mohr^ > » t 
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Relation des Andrea Cardoino- über Genf, vom 
Jahr 1621. Mitg. von Jb. Borckhardt, Professor 
in Basel* «•••••.. 

Päbslllcbe InalmiLtionen betreffend Veltlin und Genf 
Tom Jahr 1621. Von Ebendemselben. 

Relation de ce qui s*est pass^ en Saisse depuis la 
residente de Mr. Miron, ä s^avoir depais le 
16 Novembre 1617 jasqo'an 2 Mars 1624 et con- 
tinu^e jnsqu*en D^cembre 1627. 

L*histoire Saisse ^todi^e dans les rapports des am- 
bassadenrs de France avec leur Cour. Si^cle de 
Louis XIV. Ambassade de Jean de la Barde. 
1648—1654, Par L. Volliemin professeor bono- 
raire de Tacad^mie de Lausanne. 

Introdnction. Lettres de 1646^3 Sept. 1649. 
Continaation. 10 Sept. 1649—2 D^cembre 1650. 
Continaation. 27 Jan. 1651— Novembre 1652. 
Continaation et Fin. 6 D^cembre 1652-17 D^- 
cembre 1654. ...... 

Sammlang merkwürdiger noch nngedrackter Akten- 
zar Geschichte des Tockenbargerkriegs. (A. 1696). 

Bemerkungen über die Regierang der Grafschaft 
Rybarg von Job. Kaspar Escher, Landvogt von 
Kybarg von 1717—1723. Mitgetheilt von Fried. 
Wyss von Zürich 

Fortsetzung und Schluss 

Beiträge zur Geschichte des letzten Deceoniums 

der alten Eidgenossenschaft. Von J. J. Hottioger. 

Aktenstücke vom 5. Jali 1789 — 3. Nov. 1790. 

^ » »20. Sept. 1790-25. März 1791. 

Die schweizerischen Münzen von den ältesten Zei- 
ten bis auf die Gegenwart. (Ao. 1850). Zusam- 
mengestellt von G. Meyer von Enonau, Staats- 
archivar in Zürich 

IV. 

Litteratur. (Als Fortsetzung von Gottlieb Emanuels 
von Haller Bibliothek der Schweizergeschiehte). 
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Von Gerold Meyer von Koonaa, Staalsarchivar 
iD Ziinch. 



Vom Jahr 1840. 

» » 1841. 

» )) 1842 and .1843. 

» )> 1844 » 1845. 



Register zur Lilteralur der Jahre 1840— 1845. 
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